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  Prolog


  Die ferne Welt des Planeten, auf dem die Frauen herrschten, hat unsere Zeitreisende nun verlassen. Die Erfahrung, dass die Macht in den Händen der Frauen nicht automatisch Glück und Wohlstand für die Menschen bedeutet, nimmt sie mit. Herrschaft über das andere Geschlecht bedeutet also immer Ungleichheit und Ausbeutung. Auch weiß sie nun, dass der Überlebenskampf eine wichtige Triebfeder des Fortschritts ist. Versinkt eine Gesellschaft in Stagnation und begnügt sich mit dem Wenigen, was sie erzeugt hat, ist der schleichende Untergang schon in Sicht. Die Welt des vierten Jahrtausends wartet in dem vorliegenden Teil auf sie. Ist es der Blick in eine leuchtende Zukunft oder darf unsere Heldin dem Untergang der Menschheit zuschauen? Begleiten Sie die Zeitreisende in eine Zukunft, die sich wohl niemand so wünscht!


  Viel Vergnügen


  


  Der Autor


  Mai 3871, Brasilien, Antigo, Stadt südlich von Rio de Janeiro


  Wieder hat Aphrodite dieses Kribbeln im Bauch, bevor sie die Augen aufmacht. Die grüne Flüssigkeit umschmeichelt sie wie das Fruchtwasser ein ungeborenes Kind. Auch dieses Mal hat sie das Gefühl, erst vor wenigen Minuten die Augen nach dem Einsteigen in den Sarkophag geschlossen zu haben. Doch dieses Mal gibt sie sich diesem trügerischen Gefühl nicht hin. Sie weiß, dass es so nicht stimmt. Aphrodite taucht aus der Flüssigkeit auf und hustet deren Reste aus. Sie sieht Marotti vor sich stehen, gerade so, wie sie ihn kurz vor dem Einsteigen in den Sarkophag noch erblickt hatte.


  Marotti lächelt sie an: „Hallo Aphrodite, wie fühlst du dich? Du siehst gut aus!“


  „Ich fühle mich wie neu geboren. Sind wir schon auf der Erde?“, fragt Aphrodite, streckt sich noch einmal mit geschlossenen Augen und spürt intuitiv dabei, wie Marotti sie von oben bis unten taxiert.


  Verärgert schlägt sie die Augen auf und fragt: „Ist was?“


  Marotti schüttelt nur mit dem Kopf, reicht ihr einen einfachen Rock, Unterwäsche und eine dünne Bluse: „Du siehst verteufelt gut aus. Geh wieder unter die Dusche und zieh das hier bitte gleich an!“


  Flink geht Aphrodite unter die Dusche und spürt und sieht beim Duschen an ihrem Körper deutliche Veränderungen. Aufgeregt stellt sie sich nach der ausgiebigen Dusche vor den Spiegel und ist mit ihrem Ebenbild höchst zufrieden. Der üppige Hintern, das breite Becken und das kleine Bäuchlein sind einfach weg. Sie ist jetzt ganz nach den Wünschen der Männer geformt worden. Erinnerungen an die Zeit kommen in ihr hoch, als sie in der fernen Antike für Telemachos Modell stehen musste. Ja so muss sie damals ausgesehen haben. Ihr Busen war damals auch so schön fest und rund. Sie ist schön. Ist das gut? Aphrodite tastet ihre Brüste ab. Sie scheinen ein reines Naturprodukt zu sein. Dennoch fragt sie skeptisch: „Ist mein Busen echt? So ganz ohne Zutaten?“


  „Alles an dir Aphrodite ist reine Natur. Du bist ein Männertraum aus Fleisch und Blut! Besser geht es wirklich nicht mehr. So schön und formvollendet wie du uns gelungen bist, wird es kaum eine zweite Frau auf der Erde geben!“, erklärt Marotti stolz.


  Tatsächlich! Aphrodite ist von ihrem Spiegelbild begeistert. Auch ihr blondes Haar ist schön gewachsen und fällt in Tausenden von Locken auf ihre nackten Schultern. Selbstverliebt dreht sie sich eine ganze Weile begeistert vor dem Spiegel. Sie kann sich an ihrem schönen Körper gar nicht sattsehen. Marotti hat sich wirklich ins Zeug gelegt. Als Frau ist man ja sonst nie so richtig mit sich selbst zufrieden. Doch heute wurden alle ihre Erwartungen schlichtweg übertroffen.


  Begeistert flötet Aphrodite: „Das habt ihr ja wirklich toll hin bekommen. Danke!“


  „Wir sind auch richtig stolz auf uns, aber nun zieh dich endlich an. Bitte!“, erwidert Marotti schon ungeduldig.


  Sie dreht sich noch einmal vor dem Spiegel und greift nach den Sachen.


  Sie betrachtet die Kleidung kritisch und fragt dabei: „Das Zeug sieht aber nicht so aus, wie ich mir die Kleidung der Menschen des vierten Jahrtausends vorgestellt habe. Was sind das nur für Lumpen? Da war ja mein Festgewand am Abschiedsabend in der Oase von deutlich besserer Qualität!“


  Marotti: „So rosig, wie du dir die Zukunft der Menschen vorstellst, ist sie leider nicht. Du wirst eher einen tiefen Schock erleben. Ich muss dich darauf unbedingt vorbereiten. So ohne wichtige Informationen kann ich dich nicht in diese Welt entlassen!“


  Sie greift nach dem Slip, streift ihn über und sucht den BH.


  Marotti behauptet: „Dein perfekter Busen braucht keinen BH. Okay!“


  Sie nickt nur. Der Rock ist ziemlich kurz. Ohne BH heben sich jetzt aber ihre Brustwarzen deutlich unter der dünnen Bluse ab. Aphrodite dreht sich wieder nach dem Spiegel um.


  Kritisch betrachtet sie sich und sagt: „So ärmlich war ich ja nicht einmal als Sklavin in der Antike gekleidet. Marotti, ihr müsst mir wohl wirklich viel erklären!“


  Marotti gibt ihr mit einem Handzeichen zu verstehen, dass sie ihm folgen soll. Sie kommen wieder in den Raum mit der Schleuse. Das Wasser vor ihr schimmert wie immer in einem hellen Grün.


  „Muss ich wieder aus dem Wasser auftauchen?“, fragt Aphrodite überrascht.


  Marotti nickt und sagt: „Ja, das musst du. Am Ufer steht in gut einer Stunde eine Frau, die dir sehr ähnlich ist. Sie ist schwer krank. Sie leidet unter fortgeschrittenem Brustkrebs!“


  „Das ist doch heilbar. Warum ist sie nicht in einem Krankenhaus?“, fragt Aphrodite erstaunt.


  Marotti: „Sie ist sehr arm. Eine Behandlung kann sie sich nicht leisten. Du musst sie davon überzeugen, dass sie mit dir ins Wasser geht und hier im Sarkophag geheilt wird. Das wäre sozusagen die Gegenleistung dafür, dass du für eine begrenzte Zeit ihre Identität annimmst!“


  „Was ist, wenn die Frau nicht auf diesen Handel eingeht, sie es schlicht nicht will?“, fragt Aphrodite und zweifelt am Erfolg dieses typischen Männerplans. Die haben doch wirklich keine Ahnung von Frauen. Vielleicht muss die Ärmste für ihre Kinder oder ihre kranken Eltern sorgen? Eine Frau geht nicht so Knall und Fall mit irgendjemandem mit. Schon gar nicht, wenn sie dabei in die Tiefe tauchen muss.


  Marotti gleichgültig: „Dann warten wir hier unten ab, bis sie tot ist und du nimmst erst dann ihren Platz ein!“


  „Marotti, so etwas will ich nicht noch einmal hören! Habt ihr Männer denn gar kein Herz? Außerdem hattet ihr mir versprochen, dass ich bereits in drei Monaten zurück ins dreiundzwanzigste Jahrhundert reisen kann! Ich nehme euch heute beim Wort. Noch einmal zwanzig Jahre möchte ich hier in dieser Welt nicht leben!“, protestiert Aphrodite energisch.


  Marotti siegessicher: „Ich sehe keine Probleme, mein Wort zu halten. Du musst sie doch nur zu ihrem Glück überreden! Sozusagen von Frau zu Frau. Dass ein Mann sie nicht überreden kann, haben wir inzwischen schon von dir gelernt. Ich zweifle überhaupt daran, dass wir euch Frauen jemals verstehen werden. Darum sind wir auch so überglücklich, dich zu haben! Du bist eben unsere Beste!“


  Aphrodite lässt sich von seinem Gerede rumkriegen und sagt schon versöhnlicher: „Schmeichler, Heuchler! Gut, einverstanden, aber erkläre mir bitte, was im vierten Jahrtausend so schief gelaufen sein soll, denn der billige Fummel lässt wirklich nichts Gutes erahnen!“


  Marotti: „Gut, werden wir jetzt konkret. Dort, wo die Frau am Wasser steht, ist Südamerika. Wir sind hier an der Küste vor Antigo. Das ist ein Stadtteil von Rio de Janeiro. Es ist Anfang Mai 3871! Die Welt wird von einer kleinen Schicht superreicher Männer beherrscht. Eigentlich sind das nur ein paar tausend unsterbliche Männer. Aber sie haben auf der Erde die Macht an sich gerissen. Die zwei oder drei Frauen mit etwas Macht können wir getrost unter den berühmten Teppich kehren. Du hast richtig gehört, diese Männer sind allmächtig und obendrein auch noch unsterblich. Sie regieren schon seit drei Jahrhunderten. Jede notwendige Arbeit in dieser Welt wird ausschließlich von intelligenten Maschinen verrichtet. Die knapp drei Milliarden Menschen auf der Erde werden von diesen Maschinen Tag und Nacht überwacht.“


  „Ihr scherzt, das kann nicht sein. Wir sollen nur noch drei Milliarden Menschen sein?“, unterbricht Aphrodite ihn geschockt. Der Mann kann mit seiner Behauptung nur gelogen haben. Niemand kann sechs Milliarden Menschen einfach so auslöschen! Keine Macht ist zu solchen Verbrechen fähig! Das kann nur eine Lüge sein!


  Marotti lächelt und erklärt weiter: „Diese drei Milliarden Menschen werden nicht nur von diesen Maschinen ernährt. Nein, die unsterblichen Männer und diese Maschinen entscheiden darüber, wer von ihnen es wert ist, am Leben erhalten zu werden. Dazu sind die einfachen Menschen dem Willen und den Launen der Superreichen wehrlos ausgeliefert. Arbeit gibt es nur im Dienstleistungssektor und im Staatsapparat. Die meisten sind auf Zuteilungen von Lebensmittelmarken und Bezugsscheinen für Sachwerte angewiesen. Nur wer den Mächtigen bedingungslos dient, erhält bescheidene Vergünstigungen. Die Beamten, die Politiker aller Ebenen und die Polizei sind durch und durch korrupt. Allmächtige Medien, Drogen, Sportwetten und Prostitution sind an der Tagesordnung. Die große Masse der Bevölkerung geht keiner geregelten Arbeit nach. Die meisten Menschen haben keine Aussicht auf irgendeine Verbesserung ihrer Lebenssituation. Sie sind zur Untätigkeit verdammt. Es hungert hier aber niemand. Alles gibt es im Überfluss. Die Menschen werden bewusst in Unwissenheit und gesteuerter Passivität gehalten. Universitäten und Forschungsstätten gibt es wohl noch, aber darüber wissen wir nicht viel. Forschung und Forschungsziele werden streng geheim gehalten. Durch die geringen Bildungschancen und die allgegenwärtige Überwachung durch die Mächtigen sind die einfachen Menschen kontraproduktiv geworden. Manipulierte Medien und vor allem gigantische Sportveranstaltungen halten sie unter Kontrolle und von den wirklichen Problemen dieser Welt fern. Drogensucht und Gewalt sind allgegenwärtig. Die Männer sind der Spielsucht und dem Alkohol verfallen. Alle Männer erhalten genug Geld und Gutscheine, dass sie alleine relativ gut leben können. Frauen erhalten grundsätzlich nur halb so viel Geld und auch weniger Bezugsscheine. Für ihr erstes Kind gibt es auch noch Geld. Alle weiteren Kinder erhalten erst als Erwachsene getrennt nach Geschlecht Zuwendungen. Frauen können also nur ihren Körper verkaufen, um sich und ihre Kinder zu ernähren. Schöne Frauen sind eine begehrte Handelsware. Die Unsterblichen suchen ständig nach frischem Fleisch. Du wirst also schnell ihre Aufmerksamkeit erregen!“


  „Darum habt ihr mich gewarnt, es mit der Schönheit nicht zu übertreiben!“, unterbricht Aphrodite Marottis Rede.


  Marotti nickt und erklärt weiter: „Du wirst sicher mit deiner auffallenden Schönheit Probleme bekommen. Doch jetzt muss ich dir diese Welt weiter erklären. Es geht also auch hier nicht voran. Dazu sind riesige Gebiete der Erde durch Raubbau, Umweltverschmutzung und gewaltige Umweltkatastrophen stark geschädigt. Manche Gebiete sind für den Menschen sogar gänzlich unbewohnbar geworden. Sie leben fast ausschließlich in sogenannten Megastädten. Allein im Großraum Rio leben dreißig Millionen. Es gibt aber auch Städte und Ballungszentren, in denen über einhundert Millionen leben. Dazu musst du wissen, dass sich durch den weltweit gestiegenen Meeresspiegel die Weltkarte stark verändert hat. Auch durch gewaltige Fluten, gigantische Erdbeben und Dutzende zum Teil katastrophale Vulkanausbrüche hat sich das Gesicht der Erde in den letzten zweitausend Jahren sichtbar verändert. Es traf tausende kleine Inseln und Küstenlandschaften. Bekanntes und Liebgewonnenes aus deiner Zeit ist in den größer gewordenen Meeren einfach versunken. Die anfänglich kläglichen Versuche, durch Fluten von tiefer gelegenen Landflächen dem stetig steigenden Meeresspiegel entgegen zu wirken, waren so gut wie nutzlos. Sie haben nur zusätzlich einmalige Landschaften und Regionen zerstört oder besser gesagt unter Wasser gesetzt. Weil die Erde so geschädigt ist und die Lebensbedingungen und die Gesundheitsversorgung der einfachen Menschen nicht einmal den Stand des zwanzigsten Jahrhunderts erreichen, schrumpft die Weltbevölkerung unaufhaltsam. Um die dritte Jahrtausendwende ist die Weltbevölkerung innerhalb eines Jahrhunderts durch verheerende Pandemien von einstmals knapp elf Milliarden auf vier Milliarden Menschen geschrumpft. Die drei Milliarden Menschen heute sind das Ergebnis der Politik der herrschenden Kaste der letzten drei Jahrhunderte. Die superreichen Unsterblichen leben abgeschieden auf einigen Inseln. Sie leben in für dich unvorstellbarem Luxus. Diese Unsterblichen sind an keiner weiteren Entwicklung der Menschheit interessiert. Von einer Weiterentwicklung der Produktivkräfte ist also schon lange keine Rede mehr. Die gesamte Raumfahrt ist zum Erliegen gekommen. Es gibt nur noch einige Satelliten in der Umlaufbahn der Erde für Fernsehsender und zur Überwachung des Wetters. Das Abwehrsystem gegen Asteroiden oder Meteoriten existiert zwar noch, ist aber völlig veraltet. Nein, das Zeug ist Schrott. Wie und ob es überhaupt weiter geht, wissen wir nicht. Das sollst du für uns herausfinden. Finde für uns heraus, was wirklich auf dieser Erde los ist. Wir hoffen, durch deine Nähe zu den Menschen, durch deine Vor-Ort-Recherche Näheres zu erfahren. Die Medien bringen leider nur Sportnachrichten und den aktuellen Wetterbericht. Was wirklich in allen Teilen der Welt los ist, erfährt man dort nicht. Konkrete Nachrichten über das Leben der Menschen gibt es praktisch nicht mehr. Es scheint auch keinen Menschen mehr zu interessieren. Suche Kontakt zu den einfachen Menschen und erkunde Schwachstellen der Unterblichen. Gibt es vielleicht Widerstand gegen die Herrschenden? Sind diese Kräfte vielleicht im Untergrund aktiv?“


  Aphrodite ist geschockt und klagt: „Oh Gott, was ist das für eine Welt!“


  „Das wüssten wir auch gerne“, meint Marotti.


  Aphrodite nachdenklich: „Gut, ich bin bereit. Die drei Monate Hölle auf Erden werde ich schon überstehen.“


  Marotti: „Ich wünsche dir viel Glück! Übrigens wird nur noch englisch gesprochen. Alle anderen Sprachen wurden vor einigen Jahrhunderten verboten. Zumindest darf im öffentlichen Leben nur noch englisch gesprochen werden.“


  „Soll ich die Sachen wieder ausziehen?“, fragt Aphrodite unsicher.


  Marotti: „Du kannst sie anbehalten. Es ist warm dort draußen. Der Wind wird deine Sachen schnell trocknen.“


  „Warm ist es wenigstens. Gut, lass mich aufbrechen!“, sagt Aphrodite, holt tief Luft und springt kopfüber in das Wasser. Nach einigen kräftigen Schwimmbewegungen hat sie die Wasseroberfläche erreicht. Das Ufer ist wirklich nicht weit. Nur die hohe Brandung des Atlantiks macht ihr etwas Sorgen. Doch der Trick abzutauchen, erspart ihr viel Mühe. Sie steht bis zu den Knien im Wasser und sieht, dass gleich hinter dem Strand eine Straße sein muss. Doch nur wenige Fahrzeuge fahren in beide Richtungen. Dahinter sind Häuser zu sehen, die in einem schlechten Zustand sind. Der Horizont ist nur ein Nebel aus Häusern und vielleicht Bäumen. Wenigstens der Himmel über ihr ist zum Glück blau. Sie dreht sich um und sieht die Sonne aufgehen, als sei die Zeit stehen geblieben. Ist sie wirklich im vierten Jahrtausend?


  Aphrodite ist überrascht, tatsächlich sitzt am Wasser auf einem Stein eine blonde Frau.


  Sie wurde bereits von dieser Frau bemerkt und wohl sehr aufmerksam beobachtet.


  Eine Welle trägt Aphrodite fast spielerisch an den Strand und direkt vor die Füße dieser Frau.


  Die Frau fragt tatsächlich in englischer Sprache: „Wo kommst du denn so plötzlich her?“


  „Hallo, ich bin Aphrodite und komme, wie du ja selbst gesehen hast, aus dem Meer. Ich möchte mit dir sprechen!“, antwortet Aphrodite und stellt dabei tatsächlich eine gewisse Ähnlichkeit mit dieser Frau fest.


  Das scheint auch diese bemerkt zu haben. Schweigend betrachten sie sich einen Moment lang.


  Dann aber sagt diese junge Frau abweisend: „Was habe ich mit einer fremden Frau zu besprechen? Vor allem dann, wenn sie angeblich aus dem Meer kommt. Ich habe kein Geld und besitze nur das, was ich auf dem Leib trage. Also lass mich bitte in Ruhe!“


  Aphrodite lächelt sie gewinnend an und erklärt: „Geld brauche ich nicht. Aber ich will und kann dir helfen. Ich weiß, dass du sehr krank bist. Du hast Brustkrebs, leider schon recht fortgeschritten. Ich verspreche dir, nein, ich garantiere dir schnelle und vor allem eine erfolgreiche Heilung. Nicht nur das verspreche ich dir. Du wirst wieder in eine sehr schöne Frau verwandelt. Die Männer werden dich alle lieben. Genug Geld für ein sorgloses Leben gebe ich dir auch noch mit, wenn du wieder gesund bist!“


  „Woher weißt du von meiner Krankheit? Bist du eine Wunderheilerin? Kannst du hellsehen? Was soll die Heilung denn kosten?“, fragt die Frau schon deutlich interessierter.


  Aphrodite nimmt die Frau an die Hand, blickt ihr in die Augen und versichert: „Dich wird diese Heilung nichts kosten. Ich will in der Zeit deiner Heilbehandlung deine Identität annehmen und diese Welt kennen lernen!“


  Die Frau winkt ab und sagt enttäuscht: „Ach so, du bist eine von diesen bösen Außerirdischen. Ihr wollt die Erde erobern und mit Monstern besiedeln! Du bist also so ein künstliches Wesen. Eine Art weiblicher Alien. Darum bist du auch so perfekt gebaut, denn keine normale Frau ist so vollkommen wie du!“


  Aphrodite muss lachen. Aber so unrecht hat diese Frau gar nicht. Ihr die wahre Geschichte zu erzählen, bringt beide nicht weiter. So etwas Ähnliches wie eine Außerirdische ist sie schon für diese Menschen, diese Frau hier. Sie kommt ja tatsächlich aus einer anderen Welt. Noch ferner, als die Fremde es sich überhaupt vorstellen könnte.


  Darum sagt sie betont sachlich: „Was ist, meine neue Freundin, wenn es so wäre? Hast du etwas zu verlieren? In drei oder vier Monaten bist du ohne unsere Hilfe tot. Du kannst durch unsere Macht doch nur gewinnen. Nicht nur gesund, sondern auch vermögend bist du dann. Ein völlig neues Leben beginnt für dich!“


  „Wollt ihr diese verdreckte Erde etwa erobern? Es lohnt sich nicht für euch. Ich selber habe nichts dagegen. Schlimmer kann es doch nicht werden!“, meint die Frau spöttisch, geht dabei um die immer noch nasse Aphrodite herum, greift nach deren Busen und tastet ihn derb ab.


  Die Frau scheint an ihrer Echtheit als Frau zu zweifeln. Mit einem Griff hebt Aphrodite ihre Bluse hoch und zeigt der Frau stolz ihre nackten Brüste. Sie lächelt sie an und sagt: „Du siehst richtig, ich bin ein Mensch, ich bin eine Frau wie du! Meine Brüste sind schön fest. Solche Brüste hast du auch, wenn du geheilt bist. Soll ich dir auch noch meinen ganzen Körper zeigen? Ich habe damit keine Probleme. Bei mir ist alles da, wo es Mutter Natur uns Frauen zugeordnet hat. Ich bin eine Frau wie du, nur eben kerngesund und perfekt gebaut!“


  „Nicht nötig, dass du mir alles von dir zeigst. Was ich von dir sehe, genügt mir. Ich beneide dich um deinen schönen perfekten Körper!“, erwidert die Frau unverhohlen neidisch.


  Aphrodite glaubt jetzt, dass diese Frau tatsächlich auf ihr Angebot eingehen könnte und fragt: „Sage mir lieber, wer du bist?“


  Die Frau lächelt und sagt: „Ich heiße mit Vornamen auch Aphrodite. Mit vollem Namen werde ich Aphrodite Dolores Montes genannt. Ich bin geschieden und habe zum Glück keine Kinder von meinem Ex.


  Dem Richter genügte als Trennungsgrund meine Behauptung, dass mein Mann mich zwingen wollte, mich an fremde Männer zu verkaufen. Nach der Scheidung bin ich wieder zu meiner Mutter gezogen. Vor zwei Wochen wurde ich von Polizisten kontrolliert und registriert. Sie haben mir gesagt, dass ich zu den Unsterblichen muss. Diese übermächtigen geilen Böcke sind ständig auf der Suche nach neuen schönen Frauen!“


  Aphrodite fragt neugierig: „Du sollst wirklich zu den Unsterblichen?“


  „Es ist so! Schon in fünf Tagen muss ich im Polizeidistrikt von Antigo erscheinen. Wenn ich nicht hingehe, werden meine ohnehin mageren Zuteilungen noch einmal drastisch gekürzt!“, erklärt die junge Frau. Ihr ungewisses Schicksal nimmt sie sichtlich gleichgültig hin.


  „Was bedeutet das konkret für dich?“, fragt Aphrodite, denn es wird ihr Schicksal sein, wenn der Tausch gelingt.


  Die Frau geht immer noch langsam um Aphrodite herum. Sie betrachtet sie mit offenem Neid. Dann lacht sie laut auf und spottet: „Du bist sehr schön. Dein Busen ist mehr als nur perfekt. Wenn du für mich dort hingehst, wirst du den Unsterblichen als Hure dienen müssen! Sie werden sich auf dich stürzen und dich nach allen Regeln der Kunst missbrauchen. Das tun sie so lange, bis du tot bist! Denn nur sehr selten ist eine Frau lebend von ihnen zurückgekehrt. Mich dagegen, mit meinem Brustkrebs, schicken sie einfach weg. Darum wirst du kaum freiwillig meinen Platz einnehmen wollen! Der Deal ist also geplatzt. Geh zurück ins Meer. Geh zurück in deine ferne Welt. Vergiss diese heruntergekommene Welt möglichst schnell. Es lohnt sich nicht, uns zu erobern. Was wollt ihr mit diesem Müllplaneten!“


  Aphrodite ist für einen Moment tatsächlich unschlüssig. Soll sie den Männern wieder als Hure dienen? Wenn es stimmt, ist es tatsächlich kein Vorzug. Aber es ist nicht gesagt, dass sie auch tatsächlich ausgewählt wird. Ihre innere Stimme sagt ihr aber, dass es doch so sein wird. Sie belügt sich nur, wenn sie glaubt, von den Unsterblichen nicht genommen zu werden. Dafür haben sie also die Herren der Zeit so perfekt gebaut. Sie soll zu den Unsterblichen. Das ist gemein. Ihre eigene Eitelkeit ist ihr wieder zum Verhängnis geworden. Natürlich ist sie nicht bereit, auf ihren schönen Körper zu verzichten. Niemals! Etwas unsicher antwortet sie: „Wenn es sein muss, gehe ich auch für dich als Prostituierte zu diesen Unsterblichen. Wenn es dich nicht stört, dass du nach deiner Genesung eine Hure bist, können wir jetzt unsere Plätze tauschen!“


  Diese Frau wirkt jetzt wirklich erstaunt. Sie sagt zweifelnd: „Du bist eine außerirdische Hure? Du hast dich schon verkauft? Unglaublich! Bei den Aliens gibt es auch Huren? Das ist verrückt. Ein hübsches Gesicht und die Figur für dieses Geschäft hast du ja! Wenn ich wirklich gesund werden sollte, kann ich auch mit dem Ruf leben, eine Hure zu sein. Ich habe mich schon für eine Flasche Rum an Männer verkauft und war bei der Auswahl der Männer nie wählerisch. Mitten im vollen Stadion habe ich es schon einmal getan. Zugegeben, das tun viele Frauen schon für eine kleine Gegenleistung. Aber immerhin, ich habe mich auch schon getraut. Allerdings habe ich lange ein schlechtes Gewissen gehabt. Erst die Beichte und die auferlegte Buße hat mich von dieser Schuld befreit!“


  „Du bist Katholikin?“, fragt Aphrodite und erinnert sich, dass die meisten Menschen in Südamerika tief gläubige Katholiken sein sollen.


  Die Frau fragt sichtlich überrascht: „Bist du keine Katholikin?“


  „Hallo, ich bin eine Außerirdische. Schon vergessen?“, erklärt Aphrodite schmunzelnd. Sie kommt sich selbst albern dabei vor. Aber die Wahrheit würde die Unglückliche sowieso nie begreifen.


  Die Frau: „Ich dachte, dass Gott überall ist und …äh …dann ist es wohl anders.“


  Aphrodite glaubt sich am Ziel und fragt die Frau: „Kommen wir beide nun ins Geschäft? Meine Traumfigur bekommst du von uns gratis zur kompletten Heilung noch dazu!“


  Sie zieht sich jetzt doch ganz nackt vor der Frau aus. Alle Mittel sind ihr recht.


  Die Frau ist sichtlich beeindruckt und sagt nach kurzer Überlegung mit begehrlichem Blicken: „Du bist umwerfend schön. Gut, wenn du eine Hure bist, dich freiwillig an die Männer verkaufst, dann geh doch zu den Unsterblichen. Von mir aus gilt der Tausch gleich jetzt. Wenn du für mich zu ihnen gehst, kann tatsächlich etwas aus unserem Tauschhandel werden, denn die wenigen zurückgekehrten Huren erhalten eine bessere Zuteilung und ich kann meine Mutter endlich ausreichend unterstützen!“


  „Obendrein kehrst du als gesunde und um Jahre jüngere Frau hierher zurück an den Strand! Der perfekte Frauenkörper wird, wie du an mir erkennen kannst, gleich mitgeliefert. Versprochen!“, behauptet Aphrodite ehrlich davon überzeugt.


  Die Frau begeistert: „Diese schönen Brüste will ich auch haben. Was muss ich jetzt dafür tun?“


  Erleichtert zieht sich Aphrodite wieder an. Die Eitelkeit der Frau hat wieder über die Angst und vor allem über die Vernunft gesiegt. Vom berühmten Patriotismus der Amerikaner, gegen die bösen Außerirdischen mit allen Mitteln vorzugehen, ist auch nichts mehr übrig geblieben. Diese Frau will ihr tatsächlich folgen, stellt Aphrodite erleichtert fest.


  Sie reicht der Frau ihre Hände. Etwas zögerlich nimmt diese Aphrodites Hände an. Beide blicken sich in die Augen und Aphrodite sagt: „Berichte mir, wo du wohnst und wie deine Mutter heißt. Deine Papiere brauche ich auch. Dazu einige Hinweise zu deinem Umfeld, damit ich nicht zu sehr als Außerirdische auffalle!“


  Die Frau holt aus ihrer Bluse eine abgegriffene Plastikkarte, übergibt sie ihr und sagt dabei: „Meine Mutter ist eine gewisse Mercedes Montes und ist seit zwei Jahren blind. Ein Roboter pflegt sie seitdem. Wer älter als fünfzig Jahre ist, bekommt keine teure OP mehr. Ich müsste mich von hunderttausend Männern gegen Bares ficken lassen, um die Augenoperation für sie zu bezahlen!“


  Aphrodite enttäuscht: „Du hast also auch schon als Prostituierte gearbeitet. Das mit deiner Mutter tut mir aufrichtig leid.“


  „Ich kenne keine Frau, die noch nie ihren Körper verkauft hat. Alle Frauen haben sich hier irgendwann in ihrem beschissenen Leben aus der tiefsten Not heraus verkauft!“, behauptet die Frau.


  Aphrodite ist entsetzt und fragt ungläubig: „Ist denn Brasilien kein katholisches Land mehr? Ist die Prostitution jetzt etwa legal?“


  Die Frau lacht bitter und erklärt: „Gegen Zahlung von Schmiergeld ist alles erlaubt. Natürlich ist Prostitution streng verboten! Prostitution wird sogar sehr hart bestraft. Das freut die Polizei besonders. So wird schnell ihr mageres Gehalt auf Kosten von uns Frauen aufgebessert!“


  „Ich muss also die Polizei fürchten?“, fragt Aphrodite zweifelnd.


  Die Frau nickt, dreht sich aber jetzt zu den Häusern an der Straße um. Sie zeigt mit der Hand zu den Häusern und erklärt: „Es ist das Haus dort drüben, das mit dem spärlichen Rest von gelber Farbe an der Wand. Dort wohnen meine Mutter und ich. Ich habe oben ein kleines Zimmer. Seit meiner Scheidung habe ich keinen Kontakt mehr zu den Leuten in Rio. Die Männer wollen eh nur, dass ich für sie anschaffen gehe. Sie brauchen Geld, damit sie zu den Spielen in die Stadien können. Noch mehr Geld brauchen sie für ihre bescheuerten Wetten. Es gewinnt eh nur das Wettbüro. Ich hasse die Männer dafür. Ich will mit diesen Idioten nichts mehr zu tun haben. Geh den Männern am besten aus dem Weg! Auch die Trottel hier im Kaff können für dich gefährlich werden!“


  „Ist das alles?“, fragt Aphrodite. Für sie ist jetzt klar, ihr Auftrag hier wird kein Kinderspiel werden.


  Die Frau nachdenklich: „Sicher habe ich vieles vergessen. Aber ich weiß auch nicht, was du nicht weißt!“


  „Dann komm mit ins Wasser. Dort hinten, wo ich aufgetaucht bin, ist dein Platz, wo du geheilt wirst. Dort unter der Wasseroberfläche liegt ein Raumschiff. Sie warten dort schon auf dich!“, erklärt Aphrodite und freut sich, dass die Frau so schnell zugestimmt hat. Auch wenn das Gehörte ihr einen gewaltigen Schrecken eingejagt hat. Doch jetzt kann alles nach Plan ablaufen.


  Aphrodite geht jetzt wieder zurück ins Wasser. Sie dreht sich verwundert um, weil die Frau ihr nicht folgt.


  „Ich kann nicht schwimmen!“, erklärt die Frau und spielt verlegen mit den nackten Füßen im Sand.


  Aphrodite überlegt kurz und sagt: „Wirklich nicht? Du lebst am Traumstrand von Rio und kannst nicht schwimmen? Schlimm, aber kein Problem. Komm halte dich an mir fest und folge mir einfach. Draußen musst du nur einmal tief Luft holen und mit mir ein kurzes Stück in die Tiefe tauchen!“


  Tatsächlich folgt die Frau ihr jetzt ins Wasser. Wie ein Affe klammert sie sich an Aphrodite fest. Im tiefen Wasser strampelt sie tatkräftig mit Armen und Beinen und unterstützt sie, stellt Aphrodite erleichtert fest. Sie ist wohl eher nur sehr unsicher im Wasser. So haben sie doch recht schnell den Platz über dem Raumschiff erreicht.


  Als sie über dem Raumschiff sind, sagt Aphrodite zu der Frau: „Schau, siehst du das grüne Licht dort? Hol gleich tief Luft, schließe Mund und Augen fest. Wenn ich „jetzt“ sage, tauchst du mit mir nach unten ab! Hast du mich verstanden?“


  Die Frau nickt und atmet hektisch, blickt dabei nach unten und sagt: „Wow, ich sehe tatsächlich ein grünes Licht. Okay, ich bin bereit!“


  „Jetzt!“, sagt Aphrodite und taucht mit ihr in die Tiefe.


  Als Aphrodite mit ihr in der Schleuse auftaucht, sagt die Frau nach mehreren heftigen Atemzügen: „Wow, das ist ja wirklich ein Raumschiff! Ist ja irre. Ist das toll!“


  Beide Frauen steigen aus dem Wasser und weil Marotti nirgendwo zu sehen ist, geht sie mit der Frau zusammen zum Sarkophag.


  Mit offenem Mund bleibt die Frau vor dem Sarkophag stehen und fragt: „Was ist das? Soll ich dort etwa hinein?“


  „Ja dort muss du hinein. Wenn du später aufwachst, bist du gesund und kommst auf dem gleichen Weg zurück nach Hause!“, erklärt Aphrodite überzeugt, denn sie weiß, dass dieser Sarkophag wahre Wunder vollbringen kann.


  „Ich habe Angst!“, erklärt die Frau jetzt wieder unsicher.


  Aphrodite: „Du braucht keine Angst zu haben. Du musst dich nur nackt ausziehen, vorher unter die Dusche gehen und dich dann hineinlegen. Die warme Flüssigkeit kannst du unbesorgt einatmen. Du wirst sehen, es ist wunderbar!“


  „Mach es mir vor. Ich will sehen, dass nichts Gefährliches passiert. Nicht, dass es eine Säure ist und mich tötet!“, verlangt die Frau immer noch skeptisch.


  Aphrodite nickt zustimmend und zieht sich auch wieder aus.


  „Zieh dich auch aus. Wir gehen gemeinsam unter die Dusche!“, fordert Aphrodite die Frau auf.


  Als Aphrodite wieder ganz nackt vor der Frau steht, sagt diese: „Gott, bist du schön. Ich sehe dich jetzt schon bei den Unsterblichen!“


  Jetzt zieht sich auch die Frau aus. Unter dem Kleid trägt sie keine Unterwäsche. Aphrodite stellt fest, dass diese Frau auch einen schönen Körper hat. Unter der Dusche seifen sie sich gegenseitig ein. Sie lachen und haben viel Spaß dabei.


  Nach der Dusche steigt Aphrodite in den Sarkophag.


  Sie taucht kurz ganz unter und steigt wieder heraus.


  Von der Frau wird alles skeptisch beobachtet.


  Die Frau fragt: „Bekomme ich wirklich so eine tolle Figur wie du?“


  „Meine Figur hast du hinterher auch. Das macht der Sarkophag auch gleich mit!“, erklärt Aphrodite und duscht sich schnell die grüne Flüssigkeit ab. Aphrodite fordernd: „Jetzt kommt dein Teil der Abmachung!“


  Die Frau ist zwar sehr aufgeregt, aber scheint Aphrodite jetzt zu vertrauen: „Du hast mich überzeugt. Was geschieht mit mir, wenn ich drinnen liege?“


  „Du wirst sehr schnell einschlafen. Wenn du aufwachst, bin ich wieder hier. Du kannst dann deinen Platz in deiner Welt als völlig gesunde und vor allem sehr schöne Frau wieder einnehmen!“, erklärt Aphrodite.


  Die Frau nickt jetzt nur noch und steigt überraschend schnell in den Sarkophag. Schnell lässt sie sich in die warme Flüssigkeit sinken und es dauert nur Sekunden, bis sie völlig untergetaucht ist.


  Jetzt ist Marotti plötzlich hinter Aphrodite und sagt: „Du bist brillant. Dass diese Frau so schnell einwilligt, hatte ich nicht erwartet!“


  Langsam schließt sich jetzt der Sarkophag vor Aphrodites Augen. Nur ein paar Lämpchen verraten ihr, dass das Gerät aktiv ist.


  „Warum hast du mich eben mit der Frau alleine gelassen?“, fragt Aphrodite verärgert.


  Marotti: „Sie hätte mich doch sowieso nicht gesehen!“


  Das leuchtet Aphrodite ein und sie meint: „Dann schwimme ich mal wieder zurück in diese verrückte Welt! Begleitet ihr mich? Es ist eine sehr gefährliche Welt. Dass vielleicht Hurendienste wieder auf mich warten, wisst ihr sicherlich auch schon!“


  Marotti: „Dass Prostitution der einzige zusätzliche Erwerb für eine Frau ist, wussten wir. Dass dich dieses Schicksal erwartet, wussten wir auch. Du besitzt für dieses Gewerbe genügend Erfahrung und brauchst diese Männer nicht zu fürchten. Wir sind immer irgendwie an deiner Seite. Aber geh jetzt lieber. Es ist wohl das Beste für dich! Zeit ist Geld, das gilt auch für dich!“


  Aphrodite geht mit Marotti wieder zurück zum Wasser.


  An der Schleuse fragt Aphrodite ihn noch: „Bleibt die Frau während meiner Abwesenheit im Sarkophag? Wacht sie nicht vor der Zeit auf?“


  Marotti: „Keine Sekunde, bevor du selbst am Sarkophag stehst, wird diese Frau aufwachen. Sie wird wie du zuerst glauben, nur Sekunden im Sarkophag gelegen zu haben!“


  „Das ist gut. Dann kann ja das neue Abenteuer beginnen!“, sagt Aphrodite beruhigt und steht jetzt am Wasser.


  Marotti: „Ich wünsche dir viel Glück! Wir sind mit dir!“


  „Danke, ich werde eure Hilfe sicher brauchen!“, sagt Aphrodite und springt dann ins Wasser.


  Ich, Aphrodite Dolores Montes, komme


  Mit kräftigen Schwimmzügen strebt sie dem Strand zu. Die Sonne versinkt gerade milchig trübe am Horizont. Die Brandung ist auch längst nicht mehr so stark wie vorhin. Am Strand verharrt sie einen Moment, um sich vom warmen Wind ihre Sachen trocknen zu lassen. Die nasse Bluse zeigt doch zu viel von ihren weiblichen Reizen. Nach einigen Minuten im Wind ist sie so gut wie trocken. Sie hat während dieser Zeit den Strand und die Straße mit den Häusern dahinter beobachtet. Ihr ist nichts Besonderes aufgefallen. Oder doch? Ja, hier ist verdammt wenig los. Die wenigen schrottreifen Autos, die vorbei fuhren, kann sie an den Fingern einer Hand abzählen. Links von ihr lungern zwei heruntergekommene junge Männer an einer Hausecke herum. Drei Hunde suchen offensichtlich den Strand nach Essbarem ab. Ein gepflegter Strand für Touristen ist das hier nicht. Etwas zögerlich strebt sie jetzt dem gelben zweigeschossigen Haus zu. Das Abenteuer kann beginnen.


  Direkt am Rand der Straße bleibt sie stehen und betrachtet das Haus von hier aus noch einmal in Ruhe. Wirklich gelb ist das Haus tatsächlich längst nicht mehr. Der verbliebene gelbe Putz ist nur noch ein Flickenteppich. Sie bleibt stehen. Ihr ist so, als ob sie erst jetzt alles wagen muss. Noch kann sie zurück in die Zeitmaschine. Doch sie weiß, dass es ein Zurück nicht geben kann.


  Die zwei Männer an der Hausecke sind jetzt auf sie aufmerksam geworden.


  Gelangweilt blicken sie zu ihr herüber, als sie die Straße überquert. Sie schaut dabei zweimal in jede Richtung, aber kein einziges Fahrzeug ist zu sehen. Wo bleibt der quirlige, oft zum Chaos neigende Verkehr der Megastädte vergangener Jahrhunderte? Ach richtig, wer keine Arbeit hat, braucht auch kein Auto. Hier soll ja niemand Arbeit haben. Diese ungewohnte Stille, die nur vom Wind und der Brandung des Atlantiks gestört wird, ist schon bedrückend für Aphrodite.


  So in Gedanken versunken überquert sie die Uferstraße.


  Auf der anderen Straßenseite angekommen, stehen plötzlich die beiden Männer zu ihrer Überraschung vor ihr. Einer der beiden Männer ist gut einen Kopf größer als sie. Er ist so dürr und von der Sonne verbrannt, dass er Aphrodite unwillkürlich an einen Dörrfisch erinnert. Der andere Mann ist deutlich kleiner, aber kräftig gebaut. Zum massigen Körper passt nur der auffallend kleine, kahle Kopf nicht. Ein Mann mit Spatzenhirn?


  Der lange dürre Mann greift sich breit grinsend mit einer Hand in die eigene Hose und massiert vor ihr unbekümmert seinen Johannes. Grinsend spottet er: „Hallo mein schöner Zuckerarsch! Wir haben uns lange nicht gesehen. Hast dich mächtig rausgemacht. Kann mich an so üppige Titten bei dir gar nicht erinnern. Wie ist es mit uns beiden? Wir können es auch zu dritt tun! Wir besorgen es dir heute auch gerne auf die harte Tour! Gerade so, wie du es immer liebst! Ganz so wie in den alten Zeiten!“


  Aphrodite, die solche Frechheiten der Männer nicht mehr gewöhnt ist, kocht über vor Wut. Ohne lange zu überlegen giftet sie den Mann an: „Rühr mich ja nicht an, du Wichser. Ich mach dich taube Nuss alle. Das Spatzenhirn neben dir nehme auch gleich mit auseinander!“


  Einen Atemzug lang ist der Mann geschockt. Keine Frau zuvor hat es je gewagt, ihn so zu beleidigen. Diese Frau ist so gut wie tot. Wütend geht der Mann auf sie zu.


  Doch der andere Mann hält ihn etwas derb zurück und warnt seinen Partner: „Sanchos, lass sie lieber in Ruhe. Du hörst doch, dass sie nicht will. Komm, lass uns gehen. Du weißt doch gar nicht, wem sie jetzt gehört. Ihr neuer Stecher könnte uns brandgefährlich werden. Mir ist meine Gesundheit wichtiger als die schnelle Nummer mit einer Hure!“


  Doch Sanchos hört nicht auf ihn und reißt sich wütend los. Seine Wut kennt keine Grenzen. Die geballte rechte Faust fliegt in Richtung Opfer. Die Wucht seiner Faust soll dem Weib den Schädel zertrümmern. Die Frau soll tot zu Boden gehen. Mit den Füßen will er ihr den Rest geben. Er sieht sie schon zerschmettert am Boden liegen.


  Aphrodite ist die Faust willkommen und das Signal zum Angriff. Sie lenkt die Wucht seiner Hand über ihre Schulter in Richtung Hauswand. Mit voller Wucht schlägt der Mann an der Wand auf und sackt kopfüber zu Boden. Zusammengefaltet liegt er wie ein Haufen Dreck am Boden. Wie ein getretener Hund heult er vor Schmerzen auf.


  Wer Schmerzen spürt, der lebt, stellt Aphrodite erfreut fest. Denn es hätte ihm auch das Genick brechen können. Ihren Einsatz mit einem toten Mann zu beginnen, wäre ein böses Zeichen gewesen.


  Mit offenem Mund hat der kleinere Mann den Sturz seines Freundes beobachtet. Er kann nicht glauben, was er eben gesehen hat. Zweifelnd fragt er: „Beim Namen meiner Mutter, wo hast du dummes Weib so kämpfen gelernt? Sanchos hat dich doch sonst immer flach gelegt. Was war das eben? Hat dich dein neuer Stecher jetzt zur Killerhure abgerichtet?“


  Aphrodite lässt den Mann mit seinen Fragen einfach stehen und geht unbeeindruckt weiter. Erst an der Ecke bleibt sie vor der Tür zu ihrem neuen Zuhause stehen.


  Aphrodite dreht sich noch einmal zu dem Mann um und sagt: „Ich habe eben meine Meinung zu euch dreckigen Flachmännern geändert!“


  Der Mann wehrt mit einer Hand ab und sagt: „Reg dich ab, Tussi. Ist schon gut. Du hast ja irgendwie sogar Recht. Ich entschuldige mich bei dir sogar für ihn. Wem gehörst du jetzt eigentlich? Sag nicht, dem neuen Bullen, diesem Schleimer Colon?“


  Aphrodite versteht nicht, was der Mann mit 'gehören' meinen könnte. Darum nickt sie nur unsicher mit dem Kopf und sagt: „Deine Entschuldigung nehme ich an. Übrigens, ich muss sowieso zu den Unsterblichen. Schon in fünf Tagen muss ich mich im Amt melden. Ihr hättet also nur Ärger mit mir!“


  „Danke für die Warnung. Du bist gestraft genug. Wir können dich dann getrost abschreiben!“, spottet der Mann und hebt den zusammengesackten Mann mit viel Mühe an. Dem Langen fehlt immer noch die Kraft, alleine aufzustehen. Nur schwach droht er ihr mit dem Stinkefinger. Torkelnd verlassen beide die Uferstraße und verschwinden hinter der nächsten Mauerecke.


  Sie ist erst zehn Minuten hier und die Männer sprechen für sie absolut in Rätseln. Wem soll sie gehören? Einem gewissen Colon? Im vierten Jahrtausend kann keine Frau irgendjemandem gehören. Das ist völliger Unsinn! Der kleine Abgedrehte ist, wie auch sein langer Kumpel, bestimmt zugekifft. Die sollen doch hier alle Drogen nehmen. Doch der Weg zu den Unsterblichen muss wohl das Schlimmste sein, was einer Frau überhaupt passieren kann. Die Worte des kleinen Mannes vermitteln ihr zumindest diesen Eindruck.


  Mit klopfendem Herzen öffnet Aphrodite nun die Haustür. Es ist ultimativ die Tür in ein neues Leben. Mit diesem Schritt geht sie in eine neue Welt. Aphrodite geht auf Zehenspitzen hinein. Sie schließt die Tür knarrend hinter sich. Die Tür ist schäbig und wurde auch schon einmal eingetreten. Farbe hat sie auch schon sehr lange nicht mehr gesehen. Abgeblätterte Farbe und Putzlöcher bestimmen auch das Bild im Flur. Es riecht muffig. Im Flur liegt ein alter Läufer, der sich unter ihren nackten Füßen wie grober Sand anfühlt. Das Knarren der Haustür muss die Frau im Haus gehört haben.


  „Wo bleibst du nur Aphrodite. Du sollst dich doch nicht so lange draußen herumtreiben. Oder warst du schon wieder anschaffen?“, hört sie eine kratzige Frauenstimme rufen.


  Aphrodite folgt einfach dieser Stimme und erschrickt, als ihr ein dreirädriges Gefährt entgegen kommt. Das gut einen Meter hohe Gefährt aus Metall und zerkratztem Kunststoff hält an und sagt: „Hallo Aphrodite, deine Mutter ist auf dich stinksauer. Die ganze Zeit musste ich mir ihr Gejammer anhören. Geh endlich zu ihr und beruhige sie!“


  Erschrocken mustert sie dieses technische Ding. Es muss ein Pflegeroboter sein, schlussfolgert Aphrodite. Das Gefährt rollt auf drei kleinen Rädern und hat vier Arme. Eine Art Kugel mit vielen Augen über einem Rumpf könnte der Kopf sein. Das Gefährt ist genauso schäbig wie alles hier.


  Aphrodite hat eigentlich Angst vor diesem Monster. Jetzt nach ihrer Zeit bei den Frauen, die praktisch in der Steinzeit lebten, wirkt dieses Gefährt auf sie doppelt gefährlich. Doch sie bemüht sich redlich, besonders routiniert, auf diesen Roboter zu wirken. Darum sagt sie auch betont lässig: „Schon gut Blechtopf. Ich gehe und werde sie beruhigen!“


  An dem „Blechtopf" stört sich der Roboter doch und sagt: „Ich bin Rudi, du stinkender Fettarsch. Merke dir das endlich, oder ich kündige! Verstanden?“


  „Verstanden, Blechtopf!“, keift Aphrodite jetzt sauer zurück. Dem Blechtopf hat man wohl kein Benehmen einprogrammiert.


  Das scheint nun auch dem Roboter zu reichen und er rollt ohne weitere Worte an ihr vorbei.


  Sie geht durch die Tür und kommt in ein recht spartanisch eingerichtetes Zimmer. Ein Bett, ein Stuhl, ein Tischchen und ein kleiner Schrank füllen das winzige Zimmer aus. Der ganze Raum wird von einem monströsen Wandbildschirm beherrscht. Tonlos flackern dort verzerrte Bilder.


  Mittendrin in einem wuchtigen Rollstuhl sitzt eine völlig ergraute Frau. Sie trägt eine dunkle Brille und ist sonst nur Haut und Knochen. Die Frau sieht zwar nichts, aber hat sie offensichtlich registriert. Das ist also die Mutter, diese Mercedes Montes!


  Mit rauer Stimme sagt die alte Frau zu ihr: „Du riechst und sprichst so anders. Du warst also doch wieder für die Männer anschaffen? Schäme dich Kind. Gib es zu, du hast dich wieder ficken lassen! Natürlich haben dich die Männer wie immer leer ausgehen lassen, du dummes Ding!“


  „Mutter, ich war beim Arzt. Ich habe Krebs!“, lügt Aphrodite und ist über ihre kratzige Stimme selbst verwundert.


  Die alte blinde Frau sagt ungerührt: „Weiß ich doch schon. Noch habe ich kein Alzheimer, mein Kind. Du hast dich also doch von Doktor Honduras flach legen lassen. Beim letzten Mal hast du ihn doch einfach stehen gelassen, weil er das wollte. Warum hast du dir das jetzt anders überlegt?“


  „Ich hatte Schmerzen. Mir ist jetzt alles egal!“, lügt Aphrodite. Ihre Lügen reißen sie immer tiefer in einen Sumpf hinein, aus dem es keinen Weg heraus zu geben scheint. Was soll sie nur machen?


  „Das Schwein hat dich also doch in den Arsch gefickt. Ich weiß, er verlangt es von allen Frauen. Egal. Hat der Doktor dich dafür wenigstens anständig untersucht? Sind für uns auch noch ein paar Medikamente herausgesprungen?“, fragt die blinde Frau mit etwas Hoffnung in der Stimme.


  Aphrodite weiß, sie muss diese Frau weiter belügen und sagt: „Ja verdammt, ich habe ihn um Medikamente auch für dich angebettelt. Doch für den verdammten Fick habe ich nur eine Spritze in den Hals bekommen. Es könnte sein, dass ich darum etwas anders klinge!“


  „Das wollte ich gerade sagen, deine Stimme ist so anders!“, bestätigt diese Mercedes Montes.


  Aphrodite nimmt die Hände der Frau und sagt: „Mutter vergib mir, aber es musste doch sein. Ich werde auch wieder zu ihm gehen müssen. Vielleicht bekomme ich dann auch Medikamente für dich. Wer soll sonst für dich sorgen?“


  „Was verlangt der Doktor das nächste Mal von dir?“, schnarrt die alte Frau sie an.


  Aphrodite überlegt nur kurz und lügt weiter: „Ich soll drei zahlungskräftige Patienten bedienen! Es wird nur noch einmal sein. Ich muss doch in fünf Tagen zur Polizei. Du weißt doch warum, Mutter!“


  „Ach ja, du musst auch zu den Unsterblichen. Meinetwegen hättest du dich bei diesen korrupten Hurenböcken nicht melden müssen! War das denn wirklich nötig? “, fragt diese Frau traurig.


  Aphrodite versichert: „Mutter es ist auch zu deinem Besten!“


  „Wenn sie deine Krankheit feststellen, schicken sie dich doch zu rückt! Du wirst dort nur unnötig gedemütigt!“, behauptet die Frau und Tränen kullern über die runzligen Wangen.


  Aphrodite weiß, dass es anders sein wird. Aber zu der Frau sagt sie: „Wir wollen das Beste hoffen Mutter. Weine nicht. Vielleicht bekomme ich für mein Erscheinen eine kleine Provision.“


  Die Frau spöttisch: „Wenn schon. Das nehmen dir deine sogenannten Männer sowieso gleich wieder ab!“


  „Aber wenn ich doch von den Unsterblichen genommen werde, haben wir ausgesorgt!“, erwidert Aphrodite und will Zuversicht ausstrahlen.


  Die alte Frau sagt jetzt leise: „Das mag sein Kind. Aber was für einen hohen Preis musst du dafür zahlen!“


  „Was soll das denn jetzt bedeuten? Mehr als Hurendienste können es doch nicht sein, was die Männer von mir verlangen können“ ,meint Aphrodite überrascht.


  Die alte Frau hält ihre Hände jetzt fest und sagt: „Tochter, ich muss dir einiges erklären. Nie und niemals durfte ich darüber mit jemandem reden. Jetzt aber ist die Zeit reif dafür, dass du alles erfährst!“


  Aphrodite neugierig: „Was soll ich nun erfahren?“


  Die alte Frau stellt den Fernseher laut. Eine Sportsendung läuft.


  Mercedes Montes zieht ihre Tochter dichter zu sich heran und erklärt leise: „Höre nun meine und deine Geschichte. Sie ist nicht schön, aber wahr!“


  „Ich bin überrascht! Was hast du denn Neues zu berichten? Weiß ich noch nicht alles Mutter?“, fragt Aphrodite.


  Mutter Mercedes Montes scheint ihre Umwelt noch einmal abzuhorchen und erzählt: „Du sollst endlich die Wahrheit erfahren. Es ist jetzt fast fünfunddreißig Jahre her. Wie du in fünf Tagen musste ich mich auch bei den Wächtern damals melden. Ich erspare dir die Einzelheiten darüber. Du wirst diese erniedrigende Selektion und Untersuchung am eigenen Leib erfahren. Sie ist demütigend genug für jede Frau, so dass man darüber nicht auch noch reden muss. Kurz gefasst, die Unsterblichen wollten mich haben!“


  „Mutter, ich glaube, es ist besser, wenn du mir die ganze Wahrheit erzählst. Nur drum herum reden hilft mir nicht. Erinnere dich bitte an diese Schrecken und kläre mich auf. Nur wenn ich Bescheid weiß, erspare ich mir unnötige Leiden oder gefährliche Situationen, so hässlich deine Erfahrungen auch sein mögen“, bittet Aphrodite diese Frau. Ihr Wissen kann ihr das Leben retten, ist Aphrodite klar geworden.


  Die alte Frau rutscht unruhig auf ihrem Stuhl herum. Sie kämpft mit sich selbst, kämpft gegen ihre Ängste und bösen Erinnerungen.


  Aphrodite will diese Frau nicht unter Druck setzten. Wichtig ist nur, dass sie ihr Geheimnis preisgibt.


  Mutter Mercedes Montes holt tief Luft und beginnt zu erzählen: „Gut, du hast wahrscheinlich recht. Es macht keinen Sinn, das Unfassbare zu verschweigen. Was dich tatsächlich bei der Polizei erwartet, weiß ich nicht. Die Zeiten ändern sich. Bei der Polizei wurde ich registriert und ein Arzt untersuchte mich. Es müssen über hundert Frauen gewesen sein, die es in die engere Auswahl schafften. In einer Turnhalle übernachteten wir Frauen auf Matten. Am nächsten Tag wurden wir zu einem Stadion gefahren. Wir mussten uns alle nackt ausziehen und erhielten Turnschuhe. Das Stadion hatte sicher über fünfzigtausend Sitzplätze. Nur die Hälfte der Plätze besetzten Männer. Wir Frauen mussten, so nackt wie wir waren, in diesem Stadion gegeneinander antreten. So gab es in den Disziplinen Laufen die Sprintstrecke und eine Stadionrunde. Die letzte Frau wurde immer mit drei Stockschlägen auf den nackten Hintern bestraft. Die Stockschläge waren sehr schmerzhaft. Ein gläserner achteckiger Würfel mit Kugeln stand bereit. Die betroffene Frau musste eine Kugel herausnehmen. Die geöffnete Kugel hatte eine Nummer, die zu einem Mann im Stadion passte. Dieser Mann durfte sie verprügeln. Weil es ja nur drei Schläge mit dem Stock waren, haben die Männer mit aller Kraft zugeschlagen. Die Frau schied in der Regel nach diesen Schlägen aus. Jede von uns gab alles, um nicht die Letzte zu sein. Dann gab es noch die Disziplin Hoch- und Weitsprung. Auch hier wurden natürlich die schlechtesten Frauen auf gleiche Art bestraft. Am Schluss der Veranstaltung wurden Fußballmannschaften zusammengestellt, die fünfzehn Minuten lang gegeneinander spielen mussten. Die Mannschaft, die das Spiel verloren hatte, musste dann ihre Bestrafung als Gruppe über sich ergehen lassen. Für die Männer war spätestens nach diesen Spielen der hohe Eintrittspreis sein Geld wert. Ich kam so in die engere Auswahl. Ein Tag später saß ich mit zwanzig anderen Frauen in einem Saal nackt auf gynäkologischen Stühlen, die in einem Halbkreis aufgestellt waren. Vor diesem Halbkreis saß in einem Sessel ein Mann. Er ist mir durch seine prächtige Uniform aufgefallen. Ärzte unterhielten sich mit ihm. Der Mann in der Uniform erteilte Befehle und einer Frau aus dem Halbkreis wurde von den Ärzten Sperma eingeführt. Auch ich bekam so Sperma, das dann dich hervor brachte. Das war das erste und letzte Mal, dass ich deinen Vater gesehen habe. Diese Spermainjektion erhielt ich noch über mehrere Tage, aber ohne diesen Mann zu sehen. Verstehst du jetzt, warum ich nie über deinen Vater mit dir gesprochen habe?“


  „Das kann ich gut verstehen. Weil ich ein Mädchen geworden bin, bist du abserviert worden. Ist das so gewesen?“, erwidert Aphrodite.


  Die alte Frau nickt und sagt: „Ein Mädchen als Nachkomme ist für sie völlig wertlos. Ich wurde mit einer kleinen Rente abserviert. Du lebst übrigens auch davon. Deiner definitiven Abstammung von einem Unsterblichen ist es sicher zu verdanken, das du jetzt auch von ihnen geordert wurdest!“


  „Was erwartet mich dort?“, fragt Aphrodite jetzt voller Angst.


  Mercedes Montes warnt: „Ich selbst war nie dort. Doch du wirst schlicht und einfach die Hölle durchleben. Mehr eigentlich nicht. Es wird dich total verändern. Die Frau, die du jetzt bist, ist dann tot in dir! Wenn die Männer dich wirklich mitnehmen, dann lass bitte dein Schamgefühl, den Glauben an Gott und an die Gerechtigkeit hier zurück. Es wird für dich dann vieles erträglicher. Die Unsterblichen sind Schweine. Wir Frauen sind für sie nur Vergnügen. Käufliche Objekte der Lust. Dein Leben ist dort wertlos. Von einem Moment zum anderen kann dein Leben aus einer Laune heraus beendet sein!“


  Auf was hat sie sich nun wieder eingelassen? Können nicht einmal die Herren der Zeit etwas Vernünftiges für sie heraussuchen! Verärgert darüber klagt Aphrodite: „Das sind ja schöne Aussichten für mich!“


  „Ich kann nur hoffen, dass mit deiner Krankheit alles hinfällig ist. Du wirst bestimmt nicht genommen!“, tröstet Mutter Mercedes Montes und lächelt bitter.


  Aphrodite traurig: „Mutter vergib mir, wir werden sehen, was wird. Es ist wohl besser, wenn wir jetzt zu Bett gehen und morgen darüber weiterreden!“


  Mutter Mercedes Montes wirkt überrascht und meint: „Seit wann weichst du mir so aus? Sonst hast du mit mir über jede Kleinigkeit stundenlang gestritten. Was ist los mit dir?“


  Aphrodite ausweichend: „Ich bin völlig geschafft und müde. Eigentlich brauche ich nur noch Ruhe! Ich fühle mich überhaupt nicht gut! Es liegt sicher an der Spritze!“


  „Gut, dann geh ins Bett. Wir reden morgen weiter darüber!“, sagt die alte Frau hörbar unzufrieden.


  Unsicher verlässt Aphrodite das Zimmer und steigt intuitiv die ausgetretenen Stufen einer Treppe im Haus nach oben. Sie hört nur noch im Hintergrund, dass der Fernseher jetzt laut grölt. Irgendein Tor muss gefallen sein.


  Oben angekommen betritt sie ein Zimmer. Ein riesiger Fernseher spielt an der Wand und zeigt auch hier irgendein Fußballspiel. Auf dem Tischchen davor ist eine kleine Fernbedienung. Aphrodite schmeißt sich einfach mit Sachen auf das aufgewühlte Bett. Das Bett riecht nach Schweiß und Mann. Hier oben waren also auch schon Männer. Angeekelt schiebt sie die stinkende Bettdecke an die Wand und macht das Fenster auf. Sie greift zur Fernbedienung. Lustlos schaltet Aphrodite auf dem Ding herum. Tatsächlich gibt es auch auf den anderen Kanälen nur irgendwelche Sportveranstaltungen. Dann folgen etliche Pornosender. Dort wird überall hemmungslos vor der Kamera Sex gleich im Rudel angeboten. Wo bin ich hier bloß gelandet? Jetzt sucht sie weiter nach anderen Sendern. Der nächste Kanal zeigt einen Gottesdienst. Große Kreuze und viel Gold deuten auf einen katholischen Gottesdienst hin. Es wird gerade vielstimmig zu einer ihr unbekannten Zeremonie gesungen. Auf eine Standpauke von einem Gott, den sie nicht kennt, hat Aphrodite auch keine Lust, bleibt aber doch einige Zeit bei diesem Sender hängen. Den Sinn dessen, was dort abläuft, versteht sie nicht. Das Latein, was dort gesprochen wird, ist jedenfalls grauenvoll. Es geht nur ständig um Schuld und Buße. „Ich habe nichts verbrochen“, entscheidet Aphrodite für sich und schaltet gelangweilt weiter. Die anderen Sender zeigen wieder nur Sportsendungen. Vergebens versucht sie jetzt den Fernseher an der Wand auszuschalten. Das funktioniert auch nicht. Nur der Ton lässt sich zum Glück abschalten. Sie macht jetzt das kleine Fenster ganz weit auf. Ihr ist die Luft hier zu stickig. Kalt ist ihr nicht. So verzichtet sie großzügig auf die stinkende Bettdecke. Hat ihre Vorgängerin die Männer hier bedient? Sie blickt aus dem Fenster und betrachtet überrascht den Sternenhimmel. Der Himmel ist jetzt klar. Keine Wolke ist zu sehen. Endlich sind über ihr die bekannten Sternzeichen. Wenigstens der Sternenhimmel ist ihr erhalten geblieben. Als die Sterne vor ihr zu tanzen beginnen, legt sie sich auf das Bett. Das Bett ist schlimmer als die Matten bei den Bohrwurmfrauen, doch irgendwann schläft sie vom Geflimmer des Fernsehers ein.


  Auf Jobsuche


  Aphrodite schlägt die Augen auf. Im ersten Augenblick ist sie entsetzt. Es muss eine riesige Kakerlake sein, die auf der schmutzigen Decke über ihr entlang läuft. Es dauert eine geraume Zeit, bis sie begreift, wo sie überhaupt ist, wer sie sein soll, wo sie sich befindet.


  Erste niederschmetternde Erkenntnis: Es ist schlimmer als die Steinzeit auf dem Planeten der Frauen! Die Männer sind schlimmer! Alles ist schlimmer!


  Sie richtet sich etwas auf und belehrt sich: Ich bin noch keinen vollen Tag hier und beurteile meine Lage so schlecht? Aphrodite, du musst dich mehr auf das Positive konzentrieren. Es wird hier sicher besser sein als der erste Eindruck vermuten lässt.


  Zielstellung: Schluss mit der Prostitution! Ich verkaufe mich hier nicht an die Männer. Also ein sauberer Job muss her! Es muss einen Weg geben, dass ich nicht zu den Unsterblichen muss. Der alten Frau muss ich auch helfen können, ohne meinen Hintern zu verkaufen. Was über die Unsterblichen zu erfahren ist, erfahre ich auch über zurückgekehrte Frauen.


  Mit diesem Vorsatz steht sie auf. Im Schrank findet sie ein schönes Sommerkleid. Nur frische Unterwäsche findet sie nicht. Dann geht es eben ohne Unterwäsche, entscheidet sie. Weil sich in der oberen Etage weder eine Toilette noch ein Waschbecken befinden, geht sie nach unten. Auf Zehenspitzen erreicht sie das Zimmer der Mercedes Montes, ihrer neuen Mutter. Die alte Frau schläft in ihrem Sessel. Verlässt sie nie ihren Platz?


  Der Roboter steht an der Wand und lädt wohl seine Akkus auf. Noch hat er Aphrodite nicht bemerkt. Leise zieht sie sich zurück. Eine Tür weiter entdeckt sie ein Klo und ein Waschbecken, beides ist völlig verdreckt. Was leistet hier eigentlich dieser Roboter? Sterbehilfe? Ihr bleibt nur noch das Meer. Allein das Waschbecken zu säubern, würde Stunden dauern.


  Auf der Straße herrscht beklemmende Stille. Nur die Brandung und der Wind sorgen dafür, dass diese Stille für sie erträglich ist. Der Weg zum Strand ist nicht weit. Mit einem Handgriff fällt ihr Kleid und nackt springt sie ins Meer. Hier im Flachwasser gibt es keine Haie, schon gar keine Meeresmonster wie auf dem weiblichen Planeten, ist sich Aphrodite sicher. Mutig wagt sie sich in tieferes Wasser. Sie genießt das warme Wasser und nennt ihren Zustand einfach nur herrlich! Das warme weiche Wasser ist wie ein zärtlicher Mann zu ihr. Wie lange das Meer ihr zärtlicher Geliebter war, weiß sie nicht. Irgendwann steigt sie glücklich aus dem Wasser. Nackt genießt sie die warmen Sonnenstrahlen. Am Strand oder auf der Straße findet sie keinen Menschen. Steht hier die Welt auf dem Kopf? Tatsache ist, dass sie sich die Zukunft der Menschheit anders vorgestellt hat.


  Nachdenklich streift sie sich ihr Kleid über. Das luftige Kleid ohne Unterwäsche bedeckt den Körper, ohne ihre weiblichen Reize zu verbergen. Dass sich die Brustwarzen auffällig abheben, stört Aphrodite doch. Soll sie zurück ins Haus und doch noch nach Unterwäsche suchen? Doch ihre Doppelgängerin trug auch keine Unterwäsche. Sie muss sich anpassen. Dass sie so die Männer scharf macht, muss sie in Kauf nehmen. Alle Frauen tun das wohl hier auf diese Weise. Überhaupt, es entscheidet ihre Bereitschaft zu ehrlicher Arbeit und nicht ihr Aussehen. Doch sie will erst noch nach ihrer neuen Mutter schauen, ob sie aufgewacht ist und ihre Hilfe braucht. Sie betritt das Haus und hört schon den Fernseher grölen.


  Ihre Mutter keift: „Wo warst du schon wieder Kind?“


  „Ich war im Meer baden, Mutter“, erklärt Aphrodite, betritt gleichzeitig das Zimmer und sieht, wie Roboter Rudi ihre Mutter mit einem Löffel füttert.


  Ihre Mutter schluckt den Brei herunter und bittet: „Tochter, kannst du nicht einkaufen gehen und mal was anderes zu beißen bringen, als das, was der sture Rudi immer heranschafft. Ich habe mal Appetit auf was Schönes.“


  „Was soll das denn sein?“, fragt Aphrodite und denkt dabei nur an Schokolade. Doch Schokolade gehört doch nicht in die Tropen.


  Die Mutter hat den letzten Rest vom Brei aufgegessen und Rudi putzt ihr den Mund sauber ab. Roboter Rudi ist kaum um die Ecke, als Mutter sie zu sich heranwinkt, ihr eine schwarze Plastikkarte zusteckt und sie gleichzeitig leise bittet: „Schokolade hätte ich gern. Versprich dem alten Olvego, ihm zwei Bier zu spendieren, dann begleitet er dich auch zum Spender. Okay.“


  „Ich gehe schon Mutter“, erwidert Aphrodite und verlässt das Haus mit dieser schwarzen Plastikkarte. Erst vor der Tür fragt sie sich, wie finde ich diesen alten Olvego und wo und was ist ein Spender? Sie will schon kehrt machen, als ihr einige Häuser weiter ein alter Mann auffällt. Vielleicht ist das der Gesuchte? Sie geht auf den Mann zu: „Hey, ich muss für Mutter Extras einkaufen, die ihr der Roboter nicht bringt. Begleiten Sie mich zum Spender? Ein Bier ist für Sie auch drin.“


  „Zwei Bier und du, schöne Aphrodite, darfst dich an meiner Begleitung erfreuen“, erwidert der alte Mann grinsend.


  Aphrodite nickt und ist sich sicher, dass es der besagte alte Olvego sein muss, von dem Mutter gesprochen hat und fragt: „Können wir gleich los gehen? Ich habe noch viel heute vor!“


  Der Alte nickt zustimmend und sie gehen los. Sie gehen schon gute fünf Minuten und Aphrodite fragt sich, wo man hier einkaufen gehen kann. Nirgends sieht sie einen Supermarkt. Der alte Mann geht zielstrebig auf ein zwei Meter hohes und über zehn Meter im Durchmesser kreisrundes silberglänzendes Objekt zu. Darüber befindet sich eine gläserne flache Kuppel, die wohl sicherstellt, dass auch bei starkem Regen jeder an dem Objekt Schutz findet. Das Teil steht in einer Häuserlücke und wirkt dort wie ein Fremdkörper. Was ist das? Ist das womöglich der Spender?


  Der alte Mann bleibt vor dem Objekt stehen und sagt: „Ich will nur helles Bier. Nicht diese dunkle Brühe, die gerade wieder Mode ist!“


  Fassungslos bleibt Aphrodite vor dem Ding stehen. Sie sieht nur kreisrunde Löcher und andere Vertiefungen im Objekt. Ein Roboter Typ Rudi hantiert dort schon ein paar Schritte entfernt. Doch sie sieht nicht genau, was er tut. Verlegen bittet sie den alten Mann: „Ich war noch nie einkaufen. Unser Rudi hat immer alles für uns besorgt.“


  „Das ist typisch für euch Weiber. Immer verlasst ihr euch nur auf uns Männer und auf die Blechkisten. Kein Wunder, dass euer Verstand nur in den dicken Möpsen stecken soll. Wobei du ja genug abgekriegt hast. Hat bei dir leider auch nicht geholfen. Okay, gib mir schon die schwarze Karte und sage mir, was du deiner Mutter an Extras mitbringen sollst. Denn mit dieser Karte kannst du alles ordern.“


  Aphrodite gibt ihm die Karte und sieht staunend zu, was der alte Mann damit anstellt. Er steckt die Karte in einen Schlitz. Daraufhin taucht ein kreisrunder Bildschirm auf, der gut einen Meter im Durchmesser groß ist. Unzählige Symbole sind zu sehen. Er drückt zielsicher auf ein Symbol mit Wellen. Ein neues Bild mit vielen Getränken tut sich auf. Bei einer Bierflasche verharrt sein Finger. Dann erscheinen neue Symbole und dort entscheidet er sich für eine Biersorte. Er hat jetzt wohl eben seine zwei Bier geordert. Er dreht sich zu Aphrodite um und fragt: „Was soll ich für dich kaufen?“


  „Schokolade, Schokolade will Mutter. Gute Schokolade!“, erklärt Aphrodite.


  Er nickt und der Bildschirm wechselt sein Bild. Schnell hat er Schokolade gefunden und erklärt ihr: „Ich kann nur das Maximum von fünfhundert Gramm Schokolade bestellen, weil nicht mehr in einem Monat für zwei Personen geliefert wird!“


  „Ist schon Okay, bestell das Maximum!“, bestätigt ihm Aphrodite.


  Der alte Mann nickt und bestellt: „Dann ist euer Kontingent für Schokolade diesen Monat aber auch ausgeschöpft. Hast du sonst noch Wünsche?“


  „Weiß nicht. Sie will nur Schokolade“, bestätigt Aphrodite.


  Der Mann: „Und du mein schönes Kind, hast du keine Wünsche. Die schwarze Karte hat nicht jeder und du hast sie sicher auch nicht jeden Tag dabei.“


  Aphrodite überlegt und meint nur: „Haben sie hier auch gesalzene Haselnüsse im Angebot?“


  Der alte Mann nickt nur und muss eine Weile suchen, bis er ihre Bestellung aufgeben kann.


  Der Alte: „Dauert einen Moment.“


  Aphrodite sieht wie ein neuer Roboter Typ Rudi an das Objekt heran geht und seinen Einkauf tätigt. Der ist aber deutlich schneller mit dem Bestellen als der alte Mann. Aphrodite sieht, dass der Roboter nur seine Hand in ein Loch steckt und Sekunden später werden schon die Bestellungen geliefert. Aus dem Roboter kommt eine Halterung hervor und beladen rollt dieser mit seinen Einkäufen davon.


  Vor ihnen öffnet sich eine Klappe und in einem Korb liegen Schokolade, eine große Packung gesalzene Haselnüsse und die zwei Flaschen Bier.


  Jeder nimmt sich seine Bestellung. Gemeinsam gehen sie zurück. Aphrodite schmecken die Nüsse richtig gut und in wenigen Minuten hat sie den Inhalt der Tüte aufgegessen.


  Der alte Mann reicht ihr die Karte und sagt: „So eine tolle Karte hatte ich früher auch. Doch ich bin über sechzig und habe keinen Anspruch mehr auf eine zusätzliche Versorgung. Zugegeben, deine Mutter war schon immer etwas Besonderes. Du aber bist auch so ein edles Schmuckstück.“


  „Danke“, erwidert Aphrodite und glaubt, ihre neue Mutter hat wohl noch mehr Geheimnisse, als sie bisher preisgibt. Woher kommen aber so schnell die bestellten Waren? Wie funktioniert das? Mutig fragt sie den alten Mann: „Väterchen Olvego, wo kommen all die Sachen so schnell her, die man bestellen kann und dann nach wenigen Augenblicken geliefert bekommt?“


  „Du hast in den fünf Schulklassen also nicht aufgepasst. Die Jungs haben dich wohl mehr interessiert? Nun gut, weil du es bist, erkläre ich es dir in einfachen Worten. Das Ding, was du siehst, ist nur der obere Teil eines unterirdischen Lagers. Über ein Röhrensystem wird dieses Lager ständig aufgefüllt. So einfach ist das, mein Kind.“


  „Danke“, erwidert Aphrodite verlegen. Sie hätte selbst darauf kommen müssen. Doch wo kommt alles her? Wer produziert die Waren? Menschen sind es nicht, die diese Dinge herstellen.


  Aphrodite fragt: „Warum war der Roboter neben uns so schnell mit seiner Bestellung fertig?“


  „Weil er schon vorher die Bestellung von zu Hause aus aufgegeben hat“, erklärt ihr der Alte.


  Vor ihren Haus trennen sie sich und er sagt: „Ruf mich wieder, wenn du meine Begleitung brauchst.“


  Aphrodite nickt nur und betritt das Haus. In der Stube angekommen reicht sie der Mutter die Karte und die Packung Schokolade.


  Die Mutter murrt: „Warum hat das solange mit euch gedauert? Hat der alte Bock statt Bier dich flach legen wollen?“


  „Ich bin mit dem Alten sofort hin und auch gleich zurück. Schneller ging es wirklich nicht Mutter. Er hat mir nur auf den Busen geschaut, mehr nicht“, erklärt Aphrodite.


  „Ist schon gut, Tochter. Ich danke dir. Du kannst jetzt gehen, wenn du willst. Deine Unruhe ist ansteckend. Geh schon“, sagt die Mutter und reißt die erste Tafel Schokolade hastig auf.


  „Ich gehe dann Mutter“, sagt Aphrodite und geht hinaus. Vor dem Haus holt sie tief Luft und geht einfach nur weg vom Meer in Richtung Stadt. Sie wagt den Weg in die Stadt ohne männlichen Begleitschutz. Angst hat sie nicht. Wohin die Straße führt, weiß sie nicht. Doch jeder Weg führt irgendwo hin. Langsam taucht hinter den verfallenen Häusern ein sehr hohes Gebäude auf. Rechts von ihr steht auch wieder so ein Teil, das die Menschen hier versorgt. Das muss ein ganzes Netz sein, das für die Menschen hier angelegt wurde. Doch dann taucht ein wuchtiges Bauwerk auf. Die Stahlelemente, riesige Röhren, die das Objekt tragen, blinken grell in der Sonne. Was ist das? Jetzt nur noch das unbekannte Gebäude im Auge, folgt Aphrodite dem Weg. Hinter der nächsten Straßenecke steht sie plötzlich vor einer riesigen Freifläche und vor diesem monströsen Gebäude. Was ist das? Eine Kathedrale? Kleine Stände mit Zelten, in denen wohl Waren verkauft werden, stehen ohne System um dieses Gebäude herum. Das Mittelalter im vierten Jahrtausend nach Christus? Nichts ist wohl unmöglicher!


  Auf das erste Zelt vor ihr geht sie mutig zu. Das Zelt ist menschenleer. Matten auf dem Boden und einen Tisch hinten rechts in der Ecke findet sie dort. An ihrem nackten Fuß klebt ein gebrauchtes Kondom. Angeekelt löst sie mit spitzen Fingern das Ding von ihrem Fuß und wirft das Teil in das Zelt. Nur ein paar Schritte weiter hantiert eine recht korpulente Frau unter einem zu allen Seiten offenen Zelt. Zielstrebig geht sie auf diese Frau zu. Direkt vor der Frau fällt ihr auf, dass diese auch keine Unterwäsche trägt. Nur die fettige Schürze verbirgt etwas die großen Brustwarzen. Das durchgeschwitzte dünne Kleid gibt den Blick auf den üppigen Hintern mit all seine Falten und Speckrollen frei. Etwas unsicher grüßt sie die Frau: „Guten Morgen!“


  „Grüß Gott!“, murrt diese Frau zurück, ohne ihre Arbeit dabei zu unterbrechen.


  Aphrodite holt tief Luft und sagt: „Ich will mich nicht als Hure verkaufen. Geben Sie mir eine Chance, dass ich mein Geld bei Ihnen verdienen kann?“


  Die korpulente ältere Frau lächelt sie kurz an und behauptet verächtlich: „Du willst keine Hure sein? Schmutzig machen wollen sich solche Vögelchen, wie du Püppchen es nun mal bist, aber auch nicht. Hier gibt es keine Arbeit für dich. Stell dich neben ein Zelt und warte auf einen geilen Bock. Für einen Fick bekommst du mehr, als ich dir hier für den ganzen Tag zahlen kann. Scher dich fort und halte mich nicht weiter von der Arbeit ab. In einer Stunde muss alles fertig sein!“


  „Lasst mich bitte helfen! Wenn ich es Euch nicht recht mache, schickt mich ohne Lohn fort. Schmutz adelt! Einverstanden?“, bettelt Aphrodite.


  Erst jetzt hält die Frau mit ihrer Arbeit inne und mustert Aphrodite genauer. Zweifelnd sagt sie: „Die Schürze, die ich noch liegen habe, ist vom Stoff her noch zu dünn, um deine schönen Brüste zu verbergen. Deine Brüste sind beachtlich. Dein Hintern ist auch nicht ohne. Den ganzen Tag werden die Männer dich anmachen. Die Hengste besorgen es dir gleich hier am Stand, wenn du nicht generell abblockst!“


  „Habt ihr nicht noch ein Tuch, mit dem ich die Brüste bedecken kann? Ein Tuch für meine Haare wäre auch nicht schlecht!“, erwidert Aphrodite und glaubt sich am Ziel.


  Minuten später ist Aphrodite verpackt. Die speckig klebrige Schürze löst bei ihr Ekel aus. Doch mit ihrer Aufmachung zufrieden meint sie: „Noch etwas Schmutz ins Gesicht und alle halten mich für einen wandelnden Mülleimer!“


  „Für die Männer bist du jetzt wirklich Luft. Komm, ich zeige dir deine Arbeit. Wie darf ich dich rufen? Ich bin Horenda Rodriges!“, erwidert die Frau gut gelaunt.


  Aphrodite glücklich: „Ich bin Aphrodite Dolores Montes. Frau Rodriges, sagt schon, wie ich helfen kann?“


  *


  Sie reicht einem Mann den fertigen Pfannkuchen und ohne Dank nimmt dieser den Pfannkuchen und rennt eilig in Richtung Stadion.


  Erschöpft setzt sich Aphrodite zu Horenda auf die Bank.


  Horenda: „Du machst deine Sache gut!“


  „Danke. Doch sage mir Horenda, ich sehe immer nur Männer ins Stadion laufen. Gehen dort keine Frauen hin?“, fragt Aphrodite.


  Mit großen Augen schaut Horenda sie an und fragt: „Kommst du vom Mond?“


  Aphrodite weiß, jetzt muss eine Lüge helfen. So behauptet sie kühn: „Ich bin erst den zweiten Tag hier. Vorher habe ich in London gelebt. Sie haben mich hierher geschickt, weil mich in London Leute töten wollen. Ich habe vor Gericht als Zeugin eines Mordes ausgesagt. Die Familie des Verurteilten will mich umbringen!“


  „Gut, dann muss ich dir hier einige Regeln erklären!“, sagt die Frau, dreht sich zu Aphrodite hin und erklärt weiter: „Der Eintritt ins Stadion ist für uns Frauen doppelt so teuer wie für die Männer. Frauen verkaufen dort nur Bier, Eis und Zigaretten. In den Pausen hüpfen halbnackte Mädels mit riesigen Federn wedelnd auf dem Rasen herum. In der letzten Pause haben sie nur noch Federn auf dem Kopf, sonst sind sie nackt. Sie hoffen dann auf zahlungskräftige Freier!“


  „Ist der Job als Verkäuferin im Stadion stressig?“, fragt Aphrodite neugierig. Vielleicht ist der Job dort leichter?


  Horenda lacht: „Man merkt, dass du wirklich nicht von hier bist. Okay, die Figur für diesen Job hast du. Lange schöne Beine, knackiger Po und dicke Titten sind die Grundvorrausetzung. Du läufst dort nur in kurzem Rock und knappem Oberteil herum. Immer wenn du einem Mann das Bier reichst, können die Männer hinter dir deinen blanken Po sehen. Wenn du die Beine etwas spreizt, bekommen die Böcke auch noch den Rest von dir zu sehen. Wenn sie dir zwanzig Dollar zustecken, musst du schnell sein. Mit der einen Hand versteckst du das Geld. Mit der anderen Hand und den Zähnen wird die Verpackung eines Kondoms aufgerissen. Noch bevor er dich auf seine Lanze setzt, musst du ihm das Ding übergestreift haben. Gelingt dir das nicht, kannst du nur hoffen, dass die Pille kein Plagiat ist. Sonst steht in der Geburtsurkunde deines Babys Vater unbekannt!“


  „Das ist kein Job für mich!“, erwidert Aphrodite genervt. Findet hier keine Frau eine normale Arbeit?


  Horenda erklärt weiter: „Bald ist das Spiel beendet. Dann kommen die Männer besoffen und aufgegeilt zu uns. Dann ist es besser, wenn du weg bist!“


  „Warum?“, fragt Aphrodite.


  Horenda ernst: „Wenn die favorisierte Mannschaft der Männer verloren hat, lassen sie ihren Frust an uns Frauen aus. Sie bewerfen uns mit leeren Flaschen und bespucken uns. Zum Glück kommt es selten vor. Wenn sie deinen schönen Hintern sehen, kommen sie schnell auch noch auf ganz andere Gedanken. Das will ich dir lieber ersparen. Ich sehe schon von weitem, wie die Männer drauf sind und dann warne ich dich. Du lässt dann alles stehen und liegen und machst dich davon. Okay!“


  „Ich nehme deine Warnung ernst und werde dann verschwinden!“, erwidert Aphrodite und steht auf. Sie will neuen Teig vorbereiten.


  *


  Es ist schon lange nach Mitternacht. Heute sind die Männer grölend achtlos an ihrem Stand vorbei gegangen. Die Lieblingsmannschaft der Männer muss wohl gewonnen haben. Wenn es doch anders gekommen wäre, wollte Horenda schnell ihren Hintern frei machen und Aphrodite sollte fliehen, so war es ausgemacht.


  Mit Horenda zusammen kratzt sie die Pfannen sauber. Den restlichen Teig für die Pfannkuchen nach Art des vierten Jahrtausends haben sich beide Frauen vor einer guten Stunde selbst gegönnt. Es war zu wenig, um davon satt zu werden. Mit leerem Magen wird Aphrodite heute zu Bett gehen. Aus der Kasse hat Horenda ihr zwanzig Dollar zugesteckt. Mehr sei nicht drin, behauptet sie. Nur gegen Bargeld wird morgen neuer Teig geliefert.


  „Für heute ist Schluss, Aphrodite. Bist du morgen auch wieder hier?“, fragt Horenda müde.


  Aphrodite ist fix und fertig. Für nur zwanzig Dollar braucht sie sich nicht mit Fett besudeln lassen. Die Beleidigungen der Männer gab es gratis dazu. Sie wurden schlechter als jede Hure behandelt.


  Für Aphrodite steht die Entscheidung fest: „Morgen versuche ich eine andere Arbeit zu finden!“


  „Ich kann dich gut verstehen. Doch ich zweifele daran, dass du eine andere Arbeit finden wirst als hier oder am Zelt dort auf der anderen Seite. Es gibt einfach keine anständige Arbeit für uns Frauen hier. Jede Drecksarbeit erledigen die Blechkisten schneller und billiger!“, behauptet Horenda ernst.


  „Vieleicht hast du damit recht!“, erwidert Aphrodite nachdenklich.


  Horenda: „Auf mich wartet jetzt mein Beschützer. Er selbst nennt sich Doktor Sado. Ich hoffe, dass er mit mir heut zufrieden ist. An schlechten Tagen bekomme ich den Rohrstock auf dem nackten Hintern zu spüren. An guten Tagen fickt er mich vielleicht sogar! Wer fickt dich nachher?“


  „Zum Glück niemand!“, erwidert Aphrodite glücklich.


  Zweifelnd fragt sie: „Du hast keinen Beschützer?“


  „Nein!“, behauptet Aphrodite ehrlich.


  Aufrichtig warnt Horenda: „Das ist nicht gut für dich. Ohne Beschützer bist du Freiwild. Solche Frauen gehören allen und alle benutzen dich dann auch!“


  „Beruhige dich Horenda. Ich weiß das auch. Schon in vier Tagen muss ich zur Polizei. Du weißt schon, die Unsterblichen sind immer auf der Suche nach Frischfleisch!“, erklärt Aphrodite.


  Horenda: „Ich schätze mich glücklich, eine alte Frau zu sein. Von diesen Unsterblichen hört man nur das Schlimmste. Das tut mir leid für dich!“


  „Das muss dir nicht leid tun, liebste Horenda. Ich werde an dich denken, wenn ich an sie verkauft werde!“, erwidert Aphrodite und geht nach Haus.


  Die Straße ist nur schwach vom Mond beleuchtet. Es sind nur noch ein paar Minuten bis zum Haus, als plötzlich zwei Männer vor ihr stehen. Die Alkoholfahne der Männer nimmt ihr die Luft zum Atmen.


  Die Männer reden auf sie ein. Kein einziges Wort versteht sie. Sie will auch nicht mit ihnen reden. Mit Händen und Füßen schlägt sie auf diese Männer ein. Jammernd liegen sie nach wenigen Tritten am Boden. Zufrieden mit ihrer Tat lässt sie ihre Opfer liegen und geht weiter. Ihre aufgestaute Wut auf Männer hat ein Ventil gefunden. Im Haus schaut sie nur kurz zur Mutter. Die Frau schläft in ihrem Sessel. Unglücklich über ihre Hilflosigkeit geht Aphrodite auf ihr Zimmer. Vielleicht kann sie bei den Unsterblichen etwas für diese arme Frau bewirken. Aber morgen will sie sich auf den Weg machen und einen neuen Job suchen.


  Ein Mann der anderen Art


  Nach diesem anstrengenden Job, der bis weit nach Mitternacht ging, hat sich Aphrodite erst einmal richtig ausgeschlafen. Bei der Mutter hat sie gegen Mittag nur kurz vorbei geschaut. Die alte Frau schlief schon wieder. So hat sie sich heimlich davongestohlen. Ihr Weg führt sie wieder in die Stadt, doch heute bewusst weg vom Stadion. Dort im Sumpf von Prostitution, Drogen und Wettspielen will sie heute nicht ihr Glück suchen. Es muss doch um Rio auch Orte geben, die einer Frau normale Arbeit anbieten können. Der Job mit den Eierkuchen war ja auch nicht ohne Risiken.


  Aphrodite irrt schon eine Weile durch die engen Gassen der Stadt an Ruinen und notdürftig intakt gehaltenen Häusern vorbei.


  An der nächsten Kreuzung entscheidet sich Aphrodite für den Weg nach rechts, noch weiter weg vom Stadion. Es muss doch hier irgendwo noch bewohnte Häuser geben.


  Zwei Polizisten auf fahrradähnlichen Geräten kommen ihr geräuschlos entgegen.


  „Was macht das hübsche Mädchen hier so alleine? Wo ist der Mann an deiner Seite? Deine Papiere will ich sehen!“, schnarrt einer der Polizisten sie an.


  Aphrodite weiß nicht, was sie den Männern sagen soll und sucht die Plastikkarte nervös in ihrer kleinen Handtasche.


  Gegenüber öffnet sich ein Fenster und ein alter Mann brüllt dort heraus: „Wo bleibst du nur Mädchen? Ihr dummen Hühner kennt wohl die Zeit nicht? Ich warte auf dich schon über eine Stunde. Wieso bist du alleine unterwegs. Wo ist Felipe? Die Herren Polizisten mögen es meiner Enkeltochter nachsehen, dass sie allein gekommen ist und dazu noch getrödelt hat. Sparen Sie sich die Formalitäten und lassen sie meine Enkelin ins Haus. Ich bin Ihnen sehr dafür verbunden!“


  „Ich will in diesem Fall von einer Festnahme Ihrer Enkelin absehen. Bitte sorgen Sie dafür, dass das junge Ding in Zukunft nicht allein in der Stadt unterwegs ist. Sie ist hübsch anzusehen. Der Killer ist wieder unterwegs. Gruß dem Herrn!“, ruft der Polizist dem Mann am Fenster zu, grüßt und die beiden Polizisten verschwinden geräuschlos hinter der nächsten Straßenecke.


  Aphrodite atmet erleichtert auf und ruft dem Mann zu: „Danke, das war knapp. Ich muss dann.“


  „Nix ist mit 'muss dann'. Die Tür unter dem Fenster ist auf. Komm rein, wenn du nicht die Nacht in der Polizeiwache verbringen willst!“, fordert der Mann sie unmissverständlich auf.


  Sie weiß nicht, was sie davon halten soll. Habe ich eben den Teufel gegen den Beelzebub getauscht? Werde ich hinter der Tür von ihm vergewaltigt. Doch sie öffnet mechanisch die Tür vor sich und betritt das Haus. Angenehme Kühle schlägt ihr entgegen.


  Die Treppe knarrt und der Mann vom Fenster kommt herunter, geht auf sie zu und sagt: „Wow, du bist echt schön anzuschauen. Suchst du einen Job?“


  „Ja, woher wissen Sie das?“, fragt Aphrodite überrascht.


  Der alte Mann grinst und erklärt: „Kunststück, vor allem weil praktisch jede Frau hier ohne Job ist. Ich bin Doktor Hugo de Fora. Nein ich komme nicht aus der Stadt Juiz de Foren. Auch wenn diese Stadt heute eigentlich nur noch ein riesiges Gewächshaus ist. Woher kommst du und wie ruft man dich schönes Kind? Denn von hier kannst du nicht sein. Keine Frau wagt es alleine durch die Stadt zu gehen. Schon gar nicht mittags, in der größten Hitze!“


  Aphrodite gibt ihm die Hand und vergisst auch nicht den artigen Knicks. Der alte Herr ist sicher von der alten Schule und das so von den Frauen gewohnt. Nur eine Sekunde zögert sie mit ihrer Lüge, dann behauptet sie: „Ich bin Aphrodite Dolores Montes. Hier geboren, aber habe bis vor zwei Tagen in London gelebt. Bin zurück, weil meine Mutter schwer erkrankt ist. Zwar denken alle, dass ich mit diesem Körper nur eine Hure sein kann, aber ich will mit sauberer Arbeit etwas Geld für mich und meine Mutter dazu verdienen!“


  „Für heute bist du bei mir richtig. Ich will den Nachlass meiner Mutter ordnen. Was von Wert ist, will ich mitnehmen!“


  „Sie wohnen nicht hier?“, fragt Aphrodite.


  Der Mann lacht und sagt: „Ich biete dir mein Du an. Ich bin Hugo!“


  „Aphrodite“, stimmt sie ihm zu.


  Hugo gibt ihr einen kleinen Kuss auf die Wange und sagt: „Du hast nichts von mir zu befürchten schöne Aphrodite. Ich bin hundertfünfunddreißig Jahre alt. Geboren und aufgewachsen bin ich hier in diesem Haus. Aber seit meinem siebenten Lebensjahr habe ich studiert und geforscht auf der kleinen Insel Guadeloupe, die zu den Kleinen Antillen gehört. Sagt dir die Insel etwas?“


  „Das ist im Norden die Karibik und die Insel gehört zu den so genannten Inseln unter dem Wind“, behauptet Aphrodite.


  Hugo: „Respekt, hübsche Lady. Was ist nun mit dem Job? Für den Tag, mit mir hier aufzuräumen, zahle ich dir hundert Dollar. Ist das für dich okay?“


  „Okay, wenn sich meine Dienstleistungen wirklich nur auf das Aufräumen beschränkt, stimme ich dem großzügigen Angebot natürlich zu!“, erwidert Aphrodite.


  Er lacht: „Ich habe seit fünfzig Jahren keine Frau mehr angefasst. Verheiratet war ich nie. Nur ab und an ging ich zu den Huren. Das hat mir genügt. War auch so okay. Die Forschung war mein Leben. Nicht der ewige Stress mit euch Weibern. Ich vermisse euch nicht. Das ist die Wahrheit. Auch wenn du ein verdammt scharfes Teil bist, das gebe ich offen zu. Kann mich nicht erinnern, je so eine schöne Frau leibhaftig vor mir gesehen zu haben!“


  „Danke“, erwidert Aphrodite verlegen. Den angeblichen Mann ohne Lust nimmt sie ihm aber nicht ab. Doch er wird sich im Griff haben, dass spürt sie. Er hat das ja fünfzig Jahre lang geübt.


  Er dreht sich um, bückt sich nach einem Sack, holt einen farbenfrohen Stoff heraus und sagt: „Das ist ein weites Kleid meiner Mutter. Das Kleid ist kaum genutzt, sauber und passt garantiert jeder Frau in jeder Gewichtsklasse. Zieh es bitte über, damit ich nicht zu sehr abgelenkt werde. Deine wahnsinnigen Brüste hauen mich sonst doch noch um. Okay?“


  „Okay“, nickt Aphrodite und streift sich das Teil über.


  Tatsächlich ist sie von Kopf bis Fuß in diesen farbenfrohen Stoff gehüllt. Alles an diesem Kleid erinnert mit seinen Farben und Mustern mehr an Afrika als an Südamerika.


  Der Mann ist zufrieden.


  Aphrodite ist es auch, sie nutzt den Moment aus und fragt: „Warum hast du mir geholfen? Du hättest mit mir unnötig Ärger bekommen!“


  Hugo lächelt und erklärt: „Ich wollte dir schönem Kind Schlimmeres ersparen. Du bist so leichtfüßig und beschwingt die Straße hoch gekommen. Dein blondes Haar hat wie Gold in der Sonne gefunkelt. Dein Dekolleté hat jedem Mann Glückseligkeit versprochen. Schau Kind, es ist schon verdächtig lange her, dass eine junge Frau an eine Tür genagelt wurde. Du hättest gut an so eine Tür gepasst!“


  „Du willst mir jetzt ein Märchen auftischen, damit ich mich vor Angst heulend in deine starken Arme lege“, spottet Aphrodite.


  Hugo sehr ernst: „Du bist wirklich nicht von hier. Die Frauen haben herausgefunden, dass Polizisten in Zivil diese grausigen Morde begehen. Eine Frau hat sich als Lockvogel geopfert. Die brutale Vergewaltigung hat sie dafür über sich ergehen lassen. Erst als die Männer sie an die Tür nageln wollten, sind die anderen Frauen ihr zur Hilfe geeilt. Weil die Männer durch die bei ihnen gefundenen Papiere als Polizisten aufgeflogen sind, wissen die Frauen nun, wer hinter all diesen Morden steckt. Weil es keinen Sinn machte, diese Männer der Polizei zu übergeben, haben die Frauen den Männern die Kehlen durchgeschnitten. Seit dieser Zeit ist Ruhe. Doch es ist nur eine kurze Pause, bis sich neue Männer finden und wieder Frauen abgeschlachtet werden. Diese Morde sollen der Polizei das Recht geben, willkürlich mit den rebellischen Frauen in Rio und Umgebung nach Belieben umzuspringen. Und wenn sie die Frauen nur aus Schikane verhaften und für unbestimmte Zeit einsperren können!“


  „Das möchte ich alles begreifen lernen. Sag mir bitte alles, was du darüber weißt!“, fordert sie ihn auf.


  Er nimmt sie an die Hand und gemeinsam gehen sie in die Küche. Aus einer Thermoskanne füllt er zwei Tassen für sie beide und nimmt am Tisch Platz. Aphrodite setzt sich ihm gegenüber und schlürft den noch warmen Kaffee mit Genuss.


  Hugo erzählt: „Rio hat eine starke Frauenbewegung, die gegen die Willkür der Männer und natürlich der Unsterblichen kämpft. Mit viel Mut und Solidarität versuchen jetzt schon Tausende Frauen sich den Männern zu widersetzten. Der Preis, den die Frauen dafür zahlen, ist sehr hoch. Am Ende werden sie siegen, davon bin ich überzeugt. Ich bin einer der wenigen Männer, die diese Frauen bei ihrem Kampf unterstützt. Diesen Widerstand der Frauen wollen die Mächtigen mit allen Mitteln ersticken und die trotteligen Männer helfen ihnen dabei. Sie begreifen nicht, dass der Kampf der Frauen auch ihr Kampf ist. Obwohl die Frauen alleine kämpfen, gelingt es der Polizei und dem Geheimdienst nur selten, die Frauen des Untergrundes aufzuspüren. Die Frauen haben sich sehr gut organisiert. So sind die Unsterblichen auf die perfide Idee gekommen, Frauen willkürlich bestialisch hinzurichten. Was geschieht? Irgendeine Frau wird aufgegriffen und an Ort und Stelle vergewaltigt. Dann wird diese Frau nackt und lebend an den Beinen aufgehängt. An großen Nägeln, die durch die Fußgelenke getrieben werden, hängen die Frauen so an Türen. Nach Laune schneiden sie ihnen die Kehlen durch, das verkürzt ihre Leiden. Manchmal werden die Frauen auch noch verstümmelt. Brüste oder Gebärmutter herausgeschnitten und ähnliches. Wichtig ist diesen Unmenschen, dass die Opfer dabei lange leiden. Das ist die Abschreckungspolitik der Mächtigen hier. Ich wollte hier meinen Lebensabend verbringen. Das ist jetzt Vergangenheit. Auf der Insel Grenada, die vor Venezuela liegt, habe ich ein Haus gekauft. Dort lebe ich abgeschirmt von diesem Elend, bis ich sterbe. Tut mir leid, Kleine, für einen Kampf an eurer Seite bin ich zu alt. Ich hätte euch gerne tatkräftig unterstützt!“


  „Ihr seid ein Wissenschaftler im Dienste der Unsterblichen. Wisst ihr, wie es zu diesen Unsterblichen kommen konnte?", fragt Aphrodite.


  Er denkt kurz nach und behauptet: „Ja diese Missgeburten, die sich Unsterbliche nennen, sind ein großer Fehler der Wissenschaft. Von der Idee her hätten Menschen mit verändertem Erbgut ewig jung sein müssen. Doch es kam ganz anders. Die Alterung wurde nur verzögert und dank modernster Wissenschaft können diese Unsterblichen vielleicht sechs- oder gar siebenhundert Jahre alt werden. Das wissen wir aber auch erst dann, wenn die Zeit verstrichen ist. Diese sogenannten Unsterblichen gibt es erst seit dreihundert Jahren. Aber die versprochene und überall verkündete Unsterblichkeit ist ihnen dennoch nicht geglückt. Die verkündete Unsterblichkeit wird nur als Machtanspruch aufrechterhalten. Die Wahrheit ist, dass es nur Dank der Spitzentechnologie in der Medizin möglich ist, so lange zu leben. Diesen Unsterblichen wird mit riesigem Aufwand künstlich das Leben verlängert. Ihr Machtanspruch wackelt schon mächtig. Ausgerechnet die sogenannten schwachen Frauen widersetzen sich diesen Mächtigen und das wohl schon mit wachsendem Erfolg. Für mich sind die Tage der Unsterblichen bereits gezählt. Wird ihnen der unermessliche Reichtum weggenommen, sterben sie wie die Fliegen!“


  „Es gibt also in Wahrheit gar keine Unsterblichen“, meint Aphrodite und weiß jetzt, dass es für die einfachen Menschen doch noch eine Zukunft gibt. Tausend Dinge gehen ihr jetzt durch den Kopf. Frauen organisieren ihren Widerstand. Das ist fantastisch. Frauen werden also vielleicht diese Welt retten. Das ist die gute Nachricht für die Herren der Zeit. Doch die Brutalität der Männer gegen Frauen kennt hier keine Grenzen. Es ist schlimmer als im alten Rom.


  „Was ist mit dir nur los. Bist du schwanger?“, fragt Hugo und holt so Aphrodite aus ihren Überlegungen.


  Sie schüttelt sich und erklärt: „Ich bin nur geschockt, mein Freund. Keine Sorge, schwanger bin ich nicht, nur geschockt. Komm Hugo, ich will dir endlich helfen, den Nachlass deiner Mutter zu ordnen!“


  „Du hast recht Mädchen. Lass uns mit der Arbeit anfangen. Ich will nicht ewig aufräumen. Vielleicht brauche ich deine Hilfe morgen auch noch!“, erwidert Hugo.


  Sie stellen ihre Tassen weg und Aphrodite folgt ihm die Treppe hoch.


  *


  Aphrodite steigt auf einen Stuhl, um nach einem Karton zu greifen, der oben auf dem Schrank steht. Sie holt den Karton zu sich heran und schon ist es passiert. Der Boden des Kartons muss mürbe gewesen sein. Hunderte Fotos und unzählige Speicher fallen zu Boden.


  „Schiet!“, schimpft Aphrodite und steigt mit dem leeren Karton vom Stuhl herunter. Sie ruft Hugo: „Komm bitte mal. Ich brauche einen anderen Karton, hier sind Fotos und Speicher. Oder soll ich das auch in den Müll werfen?“


  Hugo kommt aus dem Nachbarzimmer und sagt: „Wunderbar, du hast endlich die Fotos gefunden. Ich will mal schauen, ob der Fernseher uns von den alten Speichern Bilder zeigt. Warte, ich komme mit dem Alukoffer, dort soll alles rein!“


  Er geht weg und kommt mit dem Alukoffer zurück. Beide setzen sich auf den Boden und sammeln Fotos und Speicher ein.


  Bei einem Foto kommen ihm die Tränen und es sagt leise: „Sie war so eine schöne Frau. Was muss sie gelitten haben, als ich einfach so weg war. Weg für immer!“


  „Hier hält deine Mutter noch ein Mädchen auf dem Arm und du musst wohl daneben der kleine Hosenscheißer sein. Was ist aus dem Mädchen geworden?“, fragt Aphrodite beim Betrachten des Fotos und reicht es ihm dann.


  Er betrachtet das Foto, wischt sich die Tränen weg und erklärt: „Der kleine Scheißer bin ich tatsächlich. An die Kleine auf ihrem Arm kann ich mich kaum erinnern. Sie ist viele Jahre vor Mutters Tod vergewaltigt und ermordet worden. So wurde es mir von der Polizei mitgeteilt!“


  „Wurde sie etwa auch so umgebracht, wie die … du weißt schon?“, fragt Aphrodite ergriffen.


  Er nickt nur und wischt sich die Tränen aus dem Gesicht.


  Ein Speicher fällt Aphrodite durch einen roten Streifen auf. Sie gibt dem Mann diesen Speicher und sagt: „Diesen Speicher solltest du dir vielleicht anschauen. Es muss wichtig sein. Ich gehe so lange raus!“


  „Anschauen ist okay. Du bleibst aber an meiner Seite. In deiner Nähe ertrage ich alles viel leichter. Ich vertraue dir!“, bittet er sie und steckt den Speicher in den Fernseher an der Wand. Jedes Zimmer hat hier einen Fernseher. Er darf selbst im Bad und auf dem Klo nicht fehlen.


  Der Fernseher flackert erst, dann stabilisiert sich das Bild. Eine alte Frau erscheint und sagt: „Vielleicht erreichen meine Worte dich wenigstens nach meinem Tod, mein geliebter unbekannter Sohn. Sie haben dich mir weggenommen, ohne mich auch nur zu fragen. Ich erfuhr nur, dass du ein Studierter sein sollst. Irgendwo auf einer fernen Insel sollst du leben. Über die Tatsache, dass es solche geheimen Inseln geben soll, musste ich ein Leben lang schweigen. Angeblich gibt es seit Jahrhunderten keine Studierten mehr. Die moderne Technik hätte alles im Griff und braucht keine Menschen mehr, wird uns immer wieder in den Medien verkündet. Warum du nie zu mir zurückgekommen bist, weiß ich nicht. Vielleicht lebst du schon lange nicht mehr. Wenn du lebst, will ich dich um etwas bitten. Nicht für mich, ich bin tot. Wenn du kannst, hilf all den leidenden Frauen auf dieser Welt. Die Frau hat noch nie so leiden müssen, wie in dieser Welt. Es muss endlich ein Ende finden. Doch das Ende beginnt nur mit dem Ende der Herrschaft der Unsterblichen. Mein ganzes Leben habe ich dieser Sache geopfert. Du bist ein Mann und das Leid der Frauen wird dich vielleicht nicht interessieren. Vielleicht stimmt dich meine Lebensgeschichte um. Also höre meine Geschichte: Geboren als Frau, als Mensch zweiter Klasse, musste ich früh erfahren, was das bedeutet. Mit den tausenden Demütigungen will ich dich nicht langweilen. Als Mann wirst du es doch nicht verstehen. Aber einige Ereignisse solltest du doch von mir erfahren. Wie alle Frauen musste ich eines Tages nackt in einem Stadion gegen andere Frauen antreten. Nach den Stockschlägen, weil ich die Letzte war, war ich schnell aus dem Rennen. Ich war zuerst erleichtert. Die Schikanen der Unsterblichen blieben mir so erspart. Die Vergewaltigung danach durch Polizisten holte mich schnell zurück in die bittere Realität. Du bist am Ende das Ergebnis dieser Vergewaltigung. Deine Schwester ist auch ein Produkt brutaler Männer. Unter einer Brücke haben mich vier Männer vergewaltigt. Die Anzeige gegen die mir bekannten Männer hatte schlimme Folgen für mich. Ich sorgte für Aufmerksamkeit bei den Männern. Ich wurde gezwungen, im Fernsehen an einem Quiz teilzunehmen. Kurz vor dem Ende war ich splitternackt. Das Publikum machte sich lustig über mich. Mit jeder weiteren falschen Antwort sackte ich tiefer in ein Fass voller Jauche. Als dümmste Frau der Welt wurde ich danach gefeiert und musste mich anschließend einen Monat lang nackt in einem Kaufhaus mit Kot bewerfen lassen. Ich hatte dabei viel Zeit zum Nachdenken. So war diese demütigende Schaustellung gleichzeitig der Wendepunkt in meinem Leben. Ich entschied mich endgültig, Kontakt zu den Widerstandskämpferinnen aufzunehmen. Auf mein Konto gehen vier getötete Polizisten und tatsächlich auch ein Unsterblicher. Darauf bin ich wirklich stolz. Vor allem auch, weil ich nie geschnappt wurde. Hilf diesen Frauen bitte. Mehr verlange ich nicht von dir. Ich liebe dich!“


  Das Bild erlischt. Lange schweigen beide.


  „Wir wurden alle unserer Kindheit und Jugend beraubt. Ich war immer nur ein williger Helfer der Unsterblichen. Was kann ich jetzt als alter Mann für diese Frauen tun?“, fragt er nachdenklich.


  Aphrodite bewegt: „Ihr habt mir geholfen. Ich bin eine Frau, wie ihr seht und ich werde auch zu den Widerstandskämpferinnen gehen.“


  „Ich begleite dich bis zu deinem Haus. Wir sind fertig mit dem Aufräumen. Was nicht von Wert ist, bleibt im Haus. Das nächste größere Hochwasser holt sich dann alles“, sagt er und steht auf. Er gibt ihr hundert Dollar in die Hand.


  Aphrodite nimmt das Geld an und sagt: „Danke. Braucht ihr mich morgen nicht mehr?“


  „Morgen Mittag sitze ich schon im Flugzeug!“, erklärt er ihr.


  Aphrodite will das weite Gewand ausziehen und fragt dabei: „Ihr wollt wirklich keinen Sex mit mir? Ich will auch kein Geld dafür. Für euch würde ich es ganz freiwillig tun!“


  „Behalte das Gewand. Geh bitte in Zukunft nicht so leichtsinnig mit deiner Liebe um. Ich will keinen Sex mit dir. Nicht einmal nackt will ich dich sehen, auch wenn ich es später bereuen werde. In meiner Fantasie werde ich dich dafür tausendmal ausziehen. Das ist viel schöner!“, beteuert er.


  Lächelnd meint Aphrodite: „Okay, dann soll es so sein.“


  Gemeinsam gehen sie aus dem Haus. Hand in Hand schreiten sie schweigend durch die Straßen.


  Dann fragt ihn Aphrodite: „Welche Möglichkeiten habe ich als Frau überhaupt, eine Arbeit zu finden, wo ich mich nicht als Hure verkaufen muss?“


  „Das ist eine gute Frage“, sagt er nachdenklich und erklärt: „Es gibt nur eingeschränkt Arbeit für die Frau in der Justiz, bei der Polizei, um andere Frauen zu schikanieren, und auch stark eingeschränkt in Krankenhäusern. Die Prostitution ist eigentlich die einzige gut bezahlte Arbeit, der eine Frau nachgehen kann. Es ist ein unhaltbarer Zustand, das habe ich auch begriffen. Darum kämpfen die Frauen auch für mehr Rechte. Den Männern geht es gut, sie sind nicht an Veränderungen interessiert. Drogen, Alkohol, Bordelle und natürlich der Sport und die Wetten halten sie bei Laune. Von denen will keiner mehr arbeiten. So werden seit längerer Zeit auch schon künstliche Polizisten und sogar Richter erfolgreich getestet.“


  „Das ist nicht schön, dass die Männer so passiv sind und freiwillig alle Macht an die Technik abtreten“, erwidert Aphrodite.


  Er nachdenklich: „Die Menschheit steht an einem Scheideweg. Untergang der Unsterblichen oder Untergang der Menschheit. Ich hoffe für uns alle, dass die Frauen die Unsterblichen vernichten werden. Auf die Männer könnt ihr Frauen nicht hoffen. Sie sind, wie schon gesagt, durch Brot und Spiele wie schon im alten Rom mit der Welt zufrieden. Wirst du kämpfen?“


  „Ich werde kämpfen“, beteuert Aphrodite aufrichtig.


  Es wurde alles gesagt. Seine väterliche Nähe tut ihr gut. Wird es eine Zeit geben, wo alle Männer die Frauen so achten, wie dieser Mann?


  An der Haustür schenkt sie ihm einen Kuss und sagt: „Danke für den Begleitschutz. Ich werde dich nie vergessen. Du bist ein toller Mann. Genieße deinen Lebensabend. Dir wird es ja an nichts fehlen, oder irre ich mich?“


  „Über meine Zukunft brauchst du dir keine Sorgen machen. Ich lebe im Luxus. Dir wünsche ich viel Glück!“, erklärt er mit einem Lächeln und verschwindet hinter der Hausecke.


  Mein Beschützer


  Ein überlauter Fernseher holt sie wieder in eine Welt zurück, in die sie eigentlich gar nicht wollte. Eine Männerstimme kündigt das ganz große Fußballspiel zwischen den roten Boxern und den grünen Falken an. Ein Ereignis, das die Welt in ihren Grundfesten erschüttern würde, behauptet vollmundig der Reporter. Das absolute Megaereignis der letzten tausend Jahre soll es sein. Tatsächlich erblickt sie einen Mann, der in einer Art blauem Sakko und Dreitagebart in Überlebensgröße vor ihren Augen auf dem Bildschirm herumhüpft und gebärdenreich diese Supermeldung verkündet. Genervt schaltet sie den Ton ab. Noch immer nackt öffnet sie ihr Fenster. Die Straße und der Strand sind menschenleer. Aphrodite streift sich Rock und Bluse über. Das weite bunte Gewand lässt sie liegen und geht hinunter. Im Zimmer ihrer neuen Mutter beobachtet sie, wie der Roboter Rudi die Frau gerade füttert. Der Roboter ist in diesem Augenblick eben fertig geworden und zieht sich zurück, ohne Aphrodite zu begrüßen.


  Nachtragend ist die Blechbüchse Rudi also auch, stellt Aphrodite amüsiert fest und grüßt: „Guten Morgen Mutter!“


  „Hallo Aphrodite!“, begrüßt sie Mutter Mercedes und hält ihren Kopf in einer Pose hin, die einen Kuss erwarten lässt.


  Aphrodite wird ihrem Wunsch gerecht und sagt nach dem Kuss: „Hallo Mutter, wie geht es dir? Hast du gut geschlafen?“


  Statt einer Antwort kommt die Gegenfrage: „Wichtiger ist es für mich zu wissen, wie es dir geht. Seit du zu den Unsterblichen sollst, hast du dich total verändert. Ich spüre deutlich, dass du eine andere Frau geworden bist. Deine Furcht vor dem Kommenden ist nicht unberechtigt, aber du musst es tapfer ertragen. Nur ganz wenige Frauen werden für die Unsterblichen ausgewählt. Ich selbst musste ein ganzes Leben lang darüber schweigen. Sie sind in dieser Sache unerbittlich. Mit einem Sohn hätte es für mich deutlich besser ausgesehen. Die Unsterblichen haben mich wegen der Tochter natürlich gnadenlos von ihrer gehobenen Versorgungsliste gestrichen!“


  „Also bin ich an deinem beschissenen Leben schuld. Ein kleiner Schwanz, kaum größer als eine mickrige Wurst und zwei taubeneiergroße Kugeln zwischen den Beinen fehlten bei mir für dein Lebensglück!“, stellt Aphrodite sarkastisch fest.


  Mercedes Montes schuldbewusst: „Vergib mir Tochter, ich liebe dich doch auch. Du warst die Kraft, die mich am Leben erhielt. Vielleicht ist dieses bescheidene Leben für mich sogar besser gewesen, als heute noch in einem goldenen Käfig zu sitzen. Du hast es gut, mit deiner Krankheit wird dir diese Hölle erspart bleiben. Sieh es als Zeichen Gottes. Du musst nur fest an Gott glauben!“


  Jetzt fällt es Aphrodite wieder ein. Sie hat im Haus kein Kreuz, kein Kruzifix an irgendeiner Wand gesehen. Ist diese Frau vielleicht gar keine Katholikin? Welchem Gott wird hier im Haus denn gehuldigt? Doch zu sehr will Aphrodite nicht provozieren. Was hat die Frau ihrer Tochter noch alles verschwiegen? Darum sagt sie vorsichtig: „Du hast mich nie geliebt. Nein du hast mich dafür gehasst, dass ich nur ein wertloses Mädchen bin! Ein Junge hätte dein Leben zum Guten gewendet!“


  „Das stimmt so nicht Tochter. Natürlich wäre ich mit einem Sohn von den Unsterblichen privilegiert gewesen. Immerhin bist du die Tochter eines Unsterblichen. Du bist mein Kind. Ich liebe dich genauso! Einen Sohn hätte man mir schon früh weggenommen. Wohin sie gebracht werden, weiß ich nicht. Ich schwöre es dir im Angesicht der heiligen Mutter Gottes!“, behauptet Mutter Montes, sichtlich aus tiefster religiöser Überzeugung.


  Aphrodite erwidert aus dem Bauch heraus: „Gut Mutter, ich will dir das gerne glauben. Denn wirklich schlecht hast du mich nie behandelt. Übrigens deinen Sohn hätten sie vielleicht studieren lassen und dann hätte er auf einer abgelegenen Insel für die Wissenschaft geforscht!“


  Die alte Frau wirkt erleichtert und sagt glücklich: „Jetzt weiß ich, dass du meine Tochter bist. Niemand hätte das sonst zu mir gesagt. Deine andere Stimme ist nur eine Prüfung für mich vor dem Herrn. Jetzt weiß ich, dass du zu mir gehörst. Ich liebe dich dafür! Wir gehören doch zusammen. Woher weißt du, was mit den auserwählten Söhnen geschieht? Ich habe zwar davon gehört, konnte es aber immer nicht so recht glauben. Denn offiziell gibt es so etwas nicht!“


  „Ich habe es erst gestern von einem Mann, einem Studierten, erfahren, Mutter. Ihn ereilte das grausame Schicksal, ein auserwählter Mann zu sein. Sein ganzes Leben musste er isoliert auf einer fernen Insel leben und forschte dort für die Unsterblichen an strenggeheimen Projekten“, erklärt ihr Aphrodite.


  „Komm zur Mutter, komm in meine Arme, meine kleine Aphrodite. Ich bin glücklich, dich an meiner Seite zu haben!“, erbittet innig die Frau die Nähe ihrer Tochter.


  Aphrodite umarmt diese bedauernswerte alte Frau herzlich: „Mutter, vergib mir bitte, dass ich so manchen Moment Zweifel an deiner Liebe zu mir hatte!“


  Diese alte Frau hat das getan, was der Maria Lindström von ihrer eigenen Mutter, so oft versagt wurde. Die Wärme dieser armen blinden Frau tut Aphrodite einfach nur gut.


  Aphrodite mit feuchten Augen: „Mutter, auch wenn ich morgen zu den Unsterblichen muss, du bleibst in meinem Herzen immer bei mir. Deine Liebe wird mich stark machen!“


  Mercedes Montes, ihre neue Mutter, lächelt und sagt: „Ich weiß, du willst jetzt in die Stadt. In die Stadt zu den Männern. Hau schon endlich ab, dummes Luder. Ich liebe dich trotzdem! Der alte Fernseher mit seinen beschissenen Sendern und der faule Roboter Rudi erhalten mich am Leben!“


  „Der Fernseher kann dir keine Hilfe sein!“, widerspricht Aphrodite.


  Mutter Montes protestiert: „Nur über die Fernsehbrille kann ich überhaupt sehen und am Leben und den Ereignissen in aller Welt teilhaben!“


  Aphrodite ist geschockt. Die Frau lebt sicher in ihren Erinnerungen, denn sie ist doch blind! Sie blickt auf den grölenden Fernseher und dort wird gerade ein Werbespott gezeigt. Eine vollbusige nackte Frau in einer gläsernen Badewanne empfiehlt einen Badezusatz. Aphrodite wagt den Test: „Schade, dass wir keine Badewanne haben!“


  „Du hast auch so schöne feste Brüste und ein noch viel schöneres Gesicht. Die Badewanne hast du doch vor der Haustür. Wozu eine Badewanne? Im Meer braucht eine schöne Frau wie du keinen Badezusatz!“, behauptet Mutter Montes gelangweilt.


  Verrückt, die Frau ist blind, aber kann das Fernsehprogramm sehen. Die Technik hat sich also doch weiter entwickelt.


  Aphrodite schuldbewusst: „Ich muss in die Stadt Mutter. Du hast mein Wort, ich mach mich nicht an jeden Mann ran. Ich habe auch schon meine Erfahrungen, wie ich den Männern die Stirn bieten kann. Es gibt nicht nur schlechte Männer auf dieser Welt!“


  „Ich weiß, meine Liebe. Sei dennoch vorsichtig, Kind. Männer können schnell zu Monstern werden! Pass auf dich auf! Hau schon endlich ab, Aphrodite, bevor ich anfange, um dich zu weinen!“, klagt die alte Frau leise mit einem bitteren Lächeln.


  Aphrodite küsst die Frau noch einmal auf die runzlige Stirn und verlässt das Zimmer. An der Tür bleibt sie stehen und schaut auf das Fernsehprogramm. Am frühen Morgen wird schon ein Porno gezeigt. Im Kopf bleibt die Lust auf Sex wohl bis an unser Ende, auch bei einer alten Frau. Lächelnd geht Aphrodite weiter. Im Flur erkennt sie schwach einen hellen Abdruck an der Wand, den ein Kreuz einmal eingenommen haben könnte. Hat die wahrhaftige Aphrodite Montes vielleicht die Kreuze im Haus zu Geld gemacht? Bei dieser Armut hier ist das kein Wunder. Die blinde Frau kann das Fehlen der Kreuze ja nicht mehr bemerken. Voller Schuldgefühle verlässt Aphrodite das Haus.


  Keine zehn Schritte entfernt, direkt an der Hausecke, steht ein junger hoch gewachsener Mann und winkt ihr zu.


  „Elendes Miststück, endlich kommst du heraus. Ich habe gehört, du sollst zu den Unsterblichen gehen?“, schleudert der sportliche Mann ihr mit finsterer Mimik statt einer Begrüßung entgegen. Er hat dunkelbraune Augen, trägt lange verfilzte schwarze Zottelhaare und ist von dunkler Hautfarbe.


  „Es ist wahr, schon morgen soll ich mich dort melden“, erwidert Aphrodite unsicher und weiß nicht, wie sie sich diesem Mann gegenüber verhalten soll. Erst beim Näherkommen kriecht Angst in ihr hoch. Der Mann ist ein Kraftpaket mit auffallend strahlend weißen Zähnen. Weiße Zähne und schöne Augen, die sie jetzt gewinnend anlachen. Aphrodite fragt sich unsicher, wer dieser Mann ist. Ist das dieser ominöse Colon? In was für eine Falle wird sie jetzt gelockt?


  „Aphrodite, schönste aller Frauen in dieser beschissenen Welt, komm heute mit mir mit. Ich möchte das Spiel der roten Boxer gegen die grünen Falken miterleben. Nur du kannst mir noch eine Karte besorgen“, flötet süß der Mann mit einem unwiderstehlichen Lächeln. Es ist dieses gewinnende Lächeln, das sie auch bei den Langschwänzen des jetzt so fernen weiblichen Planeten so sehr vermisst hat. Der Anblick dieses gut gebauten Mannes und sein unwiderstehliches Lächeln lösen bei Aphrodite sofort das berühmte Kribbeln im Bauch aus. Die Angst ist verflogen. Welche Frau der Welt kann jetzt noch nein sagen? Sie spürt wieder, wie gut es ihr tut, ganz Frau zu sein. So ganz tief aus ihrem Inneren hört sie sich zu diesem Mann sagen: „Für dich tu ich doch alles!“


  Der Mann strahlt sie an, küsst sie flüchtig auf den Mund und sagt: „Ich weiß Baby, du bist doch immer noch mein bestes Pferdchen im Stall. Dein zuckersüßer Arsch ist Gold wert. Komm Süße, es wird vielleicht für uns beide reichen!“


  Schon wird Aphrodite von diesem Mann ganz selbstverständlich in den Arm genommen. Er greift ihr ungeniert an den Po und holt sie ganz zu sich heran. Mit beiden Händen auf ihrem Po, hebt er sie an und sagt überrascht: „He Puppe, was hast du mit deinem Po gemacht? Dein Zuckerarsch ist heute so schön fest und üppig. Überhaupt, sind deine Titten auch gewachsen?“


  „Nichts …nichts habe ich gemacht. Alles ist so wie immer bei mir, Schatz“, stammelt Aphrodite und zappelt hilflos mit ihren in der Luft schwebenden Füßen herum. Sie fürchtet, jetzt von diesem Mann entlarvt zu werden.


  Doch der Mann hat nicht auf eine Erklärung gewartet. Langsam lässt er sie wieder auf ihren Füßen stehen. Er öffnet die oberen Knöpfe ihrer Bluse. Ungeniert greift der unbekannte Mann mit beiden Händen zu und holt die Brüste heraus. Begeistert betrachte er diese und knabbert dann genüsslich an ihren Brustwarzen herum.


  Es kitzelt, Aphrodite lacht laut auf. Es tut ihr gut, doch sie bittet ihn: „Nicht doch hier auf der Straße!“


  Der Mann lässt plötzlich von ihr ab. Er nimmt sie an die Hand und zieht sie in Richtung Stadt. Im Laufen muss sie alleine ihre Brüste wieder in der Bluse verstecken. Zusammen gehen sie eilig durch die Straßen. Nur ab und an schaut der Mann immer wieder mal auf ihren Hintern. Er streichelt dabei ihren Po und schaut auch immer wieder auf ihren Busen. Aphrodite ist erleichtert. Wie alle Männer interessiert er sich nur für ihren Po, glotzt auf den Busen und schätzt ihre schönen Beine. Als Person, als Mensch ist sie für ihn völlig uninteressant. Das erleichtert es ihr sehr, in die Rolle der echten Aphrodite Montes zu schlüpfen. So hat Aphrodite an der Seite dieses Mannes Muße, diesen Teil der Stadt um sich herum genauer in Augenschein zu nehmen. Auch in dieser Richtung sind die Häuser der Stadt eigentlich nur noch Ruinen. An unglaublich viel Müll vorbei bahnen sie sich einen Weg durch fast menschenleere Straßen. Eine lebendige Stadt kann das hier nicht mehr sein. Wohnt hier überhaupt noch jemand? Der Anblick all dieses Elends macht Aphrodite depressiv. Das soll also das vierte Jahrtausend sein? Auf was lässt sie sich hier überhaupt ein? Nur wieder so ein Spender zwischen den Häusern bestätigt ihr, dass auch hier Menschen leben, die versorgt werden müssen.


  Der Mann hat sie an die Hand genommen, als wenn er sie seit Ewigkeiten kennt. Wer ist dieser Kerl überhaupt? Was hat sie mit diesem Mann zu schaffen? „Was geschieht hier?“, fragt sich Aphrodite immer wieder unsicher. Ihr fällt jetzt die Warnung der echten Aphrodite Montes ein, dass auch die Männer hier mit Vorsicht zu genießen seien. Der Doktor de Fora von gestern ist leider die berühmte Ausnahme.


  Zwei heruntergekommene junge Männer, Afroamerikaner wie er, kommen ihnen entgegen. Beide grüßen mit den Worten: „Hey Petro!“


  Vor Aphrodite und diesem Petro bleiben sie stehen und einer der Männer sagt: „He, das ist doch die heiße Aphrodite. Siehst heute echt rattenscharf aus! Gehst du jetzt endlich wieder anschaffen?“


  Aphrodite ignoriert die Fragen der Männer. Sie tut es diesem Petro gleich und hebt nur lässig eine Hand zum Gruß.


  Die Männer gehen weiter.


  Also Petro wird der Mann gerufen, schlussfolgert Aphrodite. Dieser bewusste Colon, der Polizist, kann er also nicht sein.


  Beide gehen um die Ecke und stehen unmittelbar vor einem Viadukt. Das Bauwerk muss wohl schon viele Jahrhunderte alt sein. Es ist genauso verfallen wie die Häuser um sie herum. Das Bauwerk bedarf dringend einer Reparatur. Sie müssen eine Treppe hoch gehen und vor einer Schranke zieht Petro seinen Ausweis und steckt ihn in einen Schlitz neben der Schranke. Ein piepender Ton ertönt und Petro kommt durch die Schranke. Das wäre eine Gelegenheit, mich von diesem Mann zu verabschieden, denkt Aphrodite. Doch die Neugier siegt in ihr. Auch sie zieht ihren Ausweis und folgt ihm einfach. Oben wartet nur noch ein anderes Pärchen auf den Zug, vermutet Aphrodite, weil sie Gleise sieht.


  Sie müssen nicht lange warten, ein ehemals silbernes Gefährt rauscht donnernd heran. Ehemals, weil es jetzt voller grässlicher Graffiti ist.


  Als wäre es das Normalste von der Welt, zerrt er Aphrodite in diesen Zug. Er schiebt sie ohne Worte durch die vielen Menschen auf einen Platz im Abteil. Für Aphrodite ein völlig neues Erlebnis. Spätestens hier muss sie nun von ihrer alten Welt Abschied nehmen. Der Zug ist so voll, dass Aphrodite Angstschweiß bekommt. Diese Enge erdrückt sie buchstäblich.


  Der Zug ist kaum angefahren, als Petro ihr leise ins Ohr flüstert: „Lass uns doch mit dem Geldverdienen gleich im Zug anfangen, Baby. Okay!“


  Aphrodite versteht nicht, was er damit meint und fragt: „Was geht denn jetzt ab? Verpasse ich etwas? Sage schon, was los ist?“


  „Petro verdreht genervt die Augen: „Bist du mall im Kopf. Du bist heute eh so komisch. Du ziehst die Show wie immer ab. Das hast du doch schon tausendmal gemacht. Also mach dich bereit. Wir haben nicht ewig Zeit!“


  Aphrodite löst sich jetzt von ihm. Was kann dieser Mann nur von ihr verlangen? So sagt sie laut zu ihm: „Zu was muss ich mich bereit machen?“


  Der Mann wird wütend, sein gewinnendes Lächeln verschwindet und er sagt jetzt schon drohend: „Ich raff das nicht, Baby. Haben sie dir ins Gehirn geschissen? Na was wohl? Du machst es wie immer, du stehst auf und zeigst den geilen Säcken deine blanken Titten. Geben dir die Gaffer dafür etwas mehr Geld, dürfen sie auch an deinen Klingelknöpfen spielen. Spendiert einer einen Hunderter, dann hebst du dein Kleid und zeigst ihm auch deine Fotze. Den Hunderter darf er dann dort zusammengerollt bei dir ins Loch stecken. Eben wie immer Baby. Okay! Mach dich oben endlich frei. Raus mit den dicken Titten. Die Zuschauer warten!“


  „Ich soll mich einfach vor den fremden Menschen hier im überfüllten Zug entblößen? Du hast wohl ein Rad ab! Du spinnst doch!“, protestiert Aphrodite giftig, aber leise. So einen Blödsinn will sie hier erst gar nicht einführen.


  Der Mann schüttelt verständnislos den Kopf und giftet sie leise an: „Wenn du es nicht hier machst, was ich nicht verstehen kann, musst du es vor dem Stadion tun. Dort ist aber auch die Konkurrenz deutlich größer! Alle zehn Schritte steht eine Schlampe und zieht sich vor den Männern nackt aus. Für einen Hunderter musst du dich dann schon ohne Gummi in den Arsch ficken lassen!“


  Irgendwie ist sie hier im falschen Film, glaubt Aphrodite und ist keineswegs willens, dem Mann diesen Gefallen zu tun. Wofür und wozu auch?


  Tatsächlich hebt jetzt eine junge Frau nur wenige Schritte von ihnen entfernt ihre zerrissene Bluse hoch. Sie steht dabei auf und geht in die Mitte des Gangs. Aus der verschwitzten Bluse fallen riesige blanke Brüste. Mit beiden Händen hebt sie ihre Brüste und hält sie einigen Männern vor die Nase. Zerknüllte Geldscheine wechseln den Besitzer. Unzählige Hände greifen nach ihren üppigen Brüsten. Mit gequältem Lächeln erträgt diese Frau die grapschenden Hände der sabbernden Männer.


  „Petro schimpft leise, aber sehr aufgebracht: „Das hast du nun davon, du blöde Kuh. Nun kassiert diese fette Schlampe für dich ab!“


  Erstaunt beobachtet Aphrodite diese Vorstellung. Was soll das? Aphrodite fragt ihn: „He Wichser, wo bin ich hier nur gelandet? Dass vor dem Stadion den Männern Sex angeboten wird, ist schon schlimm. Aber hier, strippen vor Kindern ist abartig. Hat hier keiner mehr das Geld, um in eine gepflegte Stripperbar zu gehen? Muss das jetzt in einem Zug vor Kindern geschehen?“


  „Das ist doch die einzige Geldquelle für euch Weiber! Der Striptease für den kleinen Geldbeutel. Glaubst du etwas Besseres zu sein? Wenn du einen Job in so einer Bar in Aussicht hättest, wäre ich gewiss nicht dagegen. Aber heute musst du eben kleine Brötchen backen“, erklärt er und betrachtet dabei die Show der Frau aufmerksam. Dann schaut er vergleichend auf Aphrodites Rundungen. Er lächelt zufrieden.


  Das Schauspiel auf der anderen Seite nimmt immer groteskere Formen an. Männer grapschen nach den Brüsten der jungen Frau und jubeln, als hätten sie dabei einen Preis gewonnen.


  Dieser Petro immer noch echt sauer auf sie: „Das leichte Geld hättest du dir verdienen können. Deine Möpse und dein runder Arsch sind viel schöner als bei dieser Schlampe!“


  Die Frau scheint mit dem verdienten Geld zufrieden zu sein, denn sie macht gerade Anstalten ihren weiten Rock hochzuheben. Die Männer im Zug jubeln und pfeifen vor Begeisterung.


  Der Zug hält kurz an einer Station an und die Türen öffnen sich. In diesem Moment stürmen Männer mit schwarzen Uniformen und Knüppeln in das Abteil. Sie packen die halb nackte Frau und schleifen sie aus dem Zug. Die Frau schreit um Hilfe und scheint Todesängste zu haben. Niemanden kümmert es. Der Zug fährt an und Aphrodite kann noch sehen, wie die Frau mit Knüppeln verprügelt wird und dabei in ein Fahrzeug gestoßen wird.


  Aphrodite fragt entsetzt: „Was geschieht nun mit dieser armen Frau?“


  Petro scheint sich über ihre Fragen nicht mehr zu wundern und meint nur gleichgültig: „Die Nutte haben sie wohl schon öfters hoppgenommen. Sie wird jetzt öffentlich vorgeführt. Ich meine, sie wird während einer Fernsehschau vorgeführt. Als kleiner Höhepunkt wird sie um Mitternacht nackt in ein Fass voll Gülle springen müssen. So besudelt muss sie den Rest der Nacht in einem Käfig verbringen. Ein Jahr lang wird sie mit Bild, Name und Adresse öffentlich als Exhibitionistin, als Schlampe, als Nackte im Netz zu finden sein. Sie hat ja schließlich gegen Recht und Gesetz verstoßen. Wenn es bei ihr schon ein Rückfall war, wird sie vielleicht sogar danach in einem Arbeitslager auf ihren Tod warten!“


  „Und du Idiot wolltest mich hier zum Striptease überreden!“, protestiert Aphrodite aufgebracht.


  Petro wieder mit dem breiten Lächeln: „Plustere dich nicht so auf, Baby. Wozu sind denn eure fetten Weiberärsche sonst da? Sage mir lieber, wie wir jetzt an meine Karte für das Spiel kommen sollen!“


  Aphrodite wütend: „Ach ja, es geht um deine Scheiß-Eintrittskarte? Mach dir selbst Gedanken! Ich will dort nicht hinein! Dein beschissenes Spiel interessiert mich nicht die Bohne!“


  Petro wird jetzt zynisch: „Dann musst du eben in den sauren Apfel beißen!“


  „Was soll das denn bedeuten? Was soll ich nun für eine Sauerei für dich anstellen?“, fragt Aphrodite unsicher. Das Funkeln in den Augen des Mannes macht ihr Angst.


  Petro packt sie mit beiden Händen, küsst sie auf den Mund und sagt grinsend: „Ganz einfach Baby, wir steigen eine Station früher aus. Im „Roten Stier“ wirst du eben für uns anschaffen gehen. So wie du es schon lange für mich tun solltest. Einmal ist immer des erste Mal, du Miststück. Heute bist du endgültig fällig!“


  Wie kommt sie dazu, für einen wildfremden Mann in einem Puff zu arbeiten? Sie sagt lächelnd zu ihm: „Träume mal weiter, kleiner Wichser. Nichts dergleichen werde ich tun! Du kannst mich vergessen!“


  Gleichzeitig nimmt sie betont Abstand von dem Mann, soweit es diese Enge zulässt.


  Der Mann ist wütend und sagt aber überraschend ruhig: „Wenn du mir nicht gehorchst, verkaufe ich dich eben doch an Colon. Der wird dir schon deine Launen austreiben. Der bläst dir den Marsch, dass du dich nach mir sehnen wirst, verlass dich darauf, Baby!“


  Aphrodite zuckt beim Namen Colon zusammen. Das muss ein ganz schlimmer Finger sein. Wenn dieser Petro schon zu Frauen so fies ist, was mag dann erst dieser Colon für ein Mistkerl sein? Aphrodite fällt aber ihre Vorladung bei der Behörde ein und sie sagt triumphierend zu Petro: „Mein Freund, aus dem Geschäft wird nichts. Ich muss mich morgen im Polizeidistrikt von Antigo melden. Die Unsterblichen wollen mich vielleicht haben.“


  Petro unbeeindruckt: „Weiß ich doch längst. Dann musst du eben heute den ganzen Tag für mich anschaffen gehen. Mir wird dein Geld fehlen!“


  „Warum sollte ich dir Geld besorgen? Was habe ich denn davon?“, provoziert Aphrodite.


  Petro triumphierend: „Ich bin dein Patron. Wenn nicht, wirst du tatsächlich zu den Unsterblichen geschickt! Ich könnte ein Wort für dich einlegen. Wegen deiner kranken blinden Mutter zum Beispiel!“


  „Deine Hilfe brauche ich nicht, dann muss ich eben zu ihnen“, erwidert Aphrodite trotzig auf seine Drohung.


  Petro schüttelt mit dem Kopf und sagt zweifelnd: „Du musst heute zu viel Sonne abbekommen haben. So viel Mist an einem einzigen Tag hast du sonst noch nie gelabert. Vor allem bist du die erste Frau, die dorthin freiwillig geht. Wir haben doch schon zweimal die Beamten geschmiert. Warum willst du jetzt auf einmal doch zu den Unsterblichen?“


  „Ich will es eben!“, erwidert Aphrodite trotzig und merkt, wie ihr beim Gedanken an morgen richtig mulmig wird.


  Der Zug wird langsamer und hält.


  Petro packt Aphrodite und verlangt: „Komm wir müssen aussteigen! Für die Karte zum Spiel musst du in jedem Fall arbeiten. Sonst verprügele ich dich nach allen Regeln der Kunst. Dieses Recht habe ich!“


  Aphrodite erinnert sich an ihre ersten Minuten zusammen mit diesem Mann. Wie eine Feder hat er sie hoch gehoben. Kraft hat er tatsächlich. Darum sucht sie etwas Abstand von ihm und sagt auf dem Bahnsteig provozierend: „Ich gehorche dir nicht. Ich laufe dir einfach davon!“


  Damit hat sie sich schon auf dem Bahnsteig von ihm losgerissen und steht drei oder vier Meter vor ihm am Geländer zur Treppe nach unten.


  Der Mann grinst sie wieder breit an und sagt: „Du weißt doch, dass eine Frau ohne Begleitung von der Polizei aufgegriffen wird. Ich brauche dich also nicht einmal anfassen. Du dumme Kuh steckst sofort in den allergrößten Schwierigkeiten, wenn ich dich hier einfach auf der Straße stehen lasse!“


  Aphrodite begreift, das Netz von Gewalt und Unterdrückung der Unsterblichen funktioniert nur, solange diese dummen Männer mitspielen. Diese ungebildeten Männer genießen ihre scheinbare Macht über uns Frauen sichtlich. Den Kreislauf von Alkohol, Drogen und Wettspielen, den die Unsterblichen für sie geschaffen haben, durschauen die Männer nicht. Dass Frauen sich für sie verkaufen müssen, stärkt sogar ihr Ego. Die Vergewaltigungen und dann die grausamen Hinrichtungen der Frauen ist perfider Teil dieser Macht der Unsterblichen. So sollen die Frauen eingeschüchtert werden. Den Männern ist die Angst der Frauen nur recht. Darum kämpfen auch nur Frauen im Untergrund gegen die Macht der Unsterblichen.


  Der Mann geht tatsächlich einige Schritte weiter, dreht sich dann um und sagt ganz trocken: „Entweder du kommst jetzt mit mir mit und verkaufst deinen fetten Arsch an die Freier oder in gut fünf Minuten bist du in Polizeigewahrsam!“


  Aphrodite weiß, die Polizei ist überall. Ein Doktor de Fora wird nicht noch einmal zur Stelle sein. Zögernd folgt sie jetzt dem Mann, geht aber gute drei oder vier Schritte hinter ihm die Treppe hinunter. Beide überqueren mit Abstand voneinander eine Straße und gehen auf ein verkommenes mehrgeschossiges Haus zu. Nur eine defekte Leuchtreklame mit einem roten Stier lässt Aphrodite ahnen, wohin es jetzt geht. Sie folgt ihm zögernd im Haus eine Treppe hoch und geht mit ihm einen endlos langen Gang entlang. Vor den vielen Türen rechts und links stehen leicht bekleidete Frauen und blicken sie teilnahmslos an. Ein korpulenter Mann verhandelt mit einer Nutte und betrachtet dabei ungeniert Aphrodite. Für diesen Mann ist sie schon vorgemerkt, glaubt Aphrodite in seinen kleinen Augen zu lesen.


  Eine junge dunkelhäutige Frau mit superkurzem Rock grüßt Aphrodite: „Hallo, dich kenne ich doch! Du bist doch Aphrodite. Dein Stecher braucht also wieder dringend Geld für sein dämliches Spiel. Heute wirst du aber lange für die Eintrittskarte stehen müssen. Es fehlt einfach an Kundschaft! Du hast dir eine schlechte Zeit für deinen Anfang als professionelle Hure ausgesucht. In den Augen der meisten Männer ist heute der Dienst der Hure nichts mehr wert!“


  „Können wir reden?“, fragt Aphrodite die Frau leise und dreht sich zu Petro um. Der Mann spielt mit dem langen Haar einer rothaarigen Frau mit blanken Büsten. Sie kennen sich offensichtlich.


  Die Frau nickt, zieht Aphrodite in ihr Zimmer und schließt die Tür. Sie fragt: „Brauchst du Stoff?“


  „Ich suche die Frauen, die der Herrschaft der Unsterblichen ein Ende setzten wollen“, sagt Aphrodite leise.


  Die Frau wird bleich. Mit unruhigen Augen sagt sie leise: „Du spielst mit deinem Leben. Es genügt nicht, nur für den Kampf zu sein. Ich habe zu viel Angst vor dem Tod, kopfüber an die Tür genagelt. Ich kann dir nicht helfen. So einfach bekommst du keinen Kontakt zu den Kämpferinnen. Geh, ich kann dir nicht helfen!“


  „Ich gehe und komme wieder. Euer Kampf ist auch mein Kampf!“, behauptet Aphrodite und geht hinaus auf den Flur. Sie geht einfach an Petro vorbei und verlässt eilig das Haus. Vor dem Haus holt sie erst einmal erleichtert tief Luft und sagt sich: „Ich bin nicht durch die Jahrtausende gereist, um wieder als Hure zu arbeiten. Aber die Augen der Frau haben mir verraten, dass auch die Huren hier den Kampf gegen die Unsterblichen aufgenommen haben!“


  Sie geht in Richtung Bahnsteig und hört nur von hinten Petro fluchen: „Verreck du Schlampe. Zu mir brauchst du nicht mehr gekrochen kommen! Lass dich bei mir nie wieder blicken. Ich reiß dir den Kopf ab und steck ihn dir in die Fotze!“


  Von ihm abgewendet, zeigt sie dem Mann noch den Stinkefinger und geht einfach weiter. Sie weiß jetzt, wo sie die Frauen findet, die sich gegen die Macht der Unsterblichen auflehnen. Mit der Gewissheit, dass es offensichtlich überall Frauen geben wird, die mit ihr gegen die Unsterblichen kämpfen wollen, geht sie weiter.


  Doch bis zum Bahnsteig kommt sie erst gar nicht. Ein blaues Auto hält direkt vor ihr. Zwei Männer sitzen im Wagen. Diese Männer tragen auch diese schwarzen Uniformen. Scheiße, das ist Polizei.


  Einer der Männer ruft aus dem Wagen heraus: „Wo ist ihre Begleitung? Junge Frau, weisen sie sich bitte aus!“


  Wortlos dreht sich Aphrodite um, geht auf den Wagen zu und reicht dem Mann ihren Ausweis. Der Mann, steckt ihren Ausweis in den Schlitz eines kleinen Gerätes. Er tippt dort auf dem Gerät herum. Schaut auf das Display und sagt: „Gegen Sie liegt im Moment nichts vor. Wieso sind Sie aber ohne Begleitung?“


  Der Mann schaut dabei weiter auf das Display des kleinen Gerätes und sagt überrascht: „Aha, sie sollen sich im Polizeidistrikt von Antigo melden. Das berechtigt Sie aber noch lange nicht dazu, alleine durch die Stadt zu laufen. Das ist für Sie viel zu gefährlich. Sie kommen doch aus Antigo! Sie müssen doch wissen, dass hier in Rio zum eigenen Schutz männliche Begleitung für Frauen verlangt wird!“


  „Ich habe mich eben erst von meinem Freund und Beschützer getrennt. Es gab eine kleine Meinungsverschiedenheit zwischen uns. Die Bahn bringt mich direkt nach Antigo!“, erklärt Aphrodite offen und ehrlich den Polizisten.


  Der deutlich jüngere Polizist steigt an der anderen Seite des Wagens aus und kommt auf sie zu. Sein älterer Partner im Auto setzt eine Meldung ab.


  Der junge Polizist kommt so dicht an sie heran, dass sie seinen faulen Atem riechen kann.


  Er begrapscht ihren Busen und sagt in zynischem Ton: „Du hast jetzt nur zwei Möglichkeiten, kleine Fotze. Erstens, du wirst in der Polizeiwache bis morgen fest gehalten. Oder du …“


  Der Mann grinst sie jetzt an und greift sich mit der Hand in den Schritt. Mit der anderen Hand zeigt er auf seinen Kollegen und erklärt grinsend etwas leiser weiter: „Oder zweitens, du lässt dich von uns beiden ordentlich durchbürsten. Wir lassen dich dann danach vor deiner Haustür gut versorgt und unbeschadet wieder heraus!“


  Aphrodite ist entsetzt, die sogenannten Ordnungshüter wollen sie zum Sex zwingen. Sie schämen sich nicht, Frauen sogar auf offener Straße anzusprechen. Dann hätte sie gleich bei diesem Petro bleiben können. Wütend sagt Aphrodite: „Ich lasse mich nicht auf euer perfides Angebot ein. Nehmt mich also mit auf die Wache. Dann wird sich zeigen, dass es kein Recht gibt, mich auch nur für eine Stunde festzuhalten!“


  Sie hofft, dass alles nach Recht und Gesetz auf dem Polizeirevier ablaufen wird. Das hier sind käufliche Männer von ganz unten in dieser Gesellschaft. Im Revier bin ich bestimmt sicher vor solchen korrupten Männern. Ich darf bestimmt gleich wieder nach Hause gehen, wenn mich dort die Beamten überprüft haben. Eine gewisse Grundordnung muss es auch in dieser Welt geben.


  Der junge Mann grinst sie nur breit an und wirkt nicht enttäuscht. Er freut sich und kommandiert: „Ab in den Wagen mit dir, Hure!“


  Derb schiebt er sie jetzt ins Auto. Sie sitzt hinten abgeschottet alleine. Die Türen haben innen keine Griffe. Glas trennt sie von den Männern. Sie hört nicht, worüber die Männer vorne reden. Sie lachen und blicken ab und an zu ihr nach hinten. Die Fahrt geht durch breite Straßen. Es ist wenig Verkehr. Die Stadt wirkt auf sie wie ausgestorben. Von einer pulsierenden Weltmetropole spürt Aphrodite hier nichts. Vor einem der wenigen hohen Gebäude halten sie an. Recht unsanft wird sie aus dem Wagen gezerrt. Von den beiden Männern wird sie an den Armen über mehrere Treppen und Flure voller Menschen geschleift. Einer der Männer öffnet eine der vielen Türen im langen Flur und schubst Aphrodite dort hinein.


  Der Raum hat ein vergittertes Fenster, einige Blechschränke, einen Schreibtisch mit Sessel und in der Ecke einen gynäkologischen Stuhl unter einer großen Lampe.


  Der ältere Mann grinst sie an und kommandiert: „Ausziehen! Nackt ausziehen. Mach schnell, du dummes Ding!“


  „Kommt nicht in Frage. Dazu habt ihr kein Recht. Ich will einen Anwalt!“, protestiert Aphrodite mutig. Aus ihrer Erinnerung an vergangene Zeiten weiß sie noch, dass selbst Mördern ein Anwalt zustand. Also steht auch einer unschuldigen Frau ein Anwalt zu. Sie hat gleichzeitig drei Überwachungskameras entdeckt. Ihr mit Gewalt die Sachen vom Leib reißen können sich diese Männer also nicht erlauben. Sicher haben die meisten Frauen allein bei der Bedrohung durch diese Männer ihre Kleider abgelegt. Ich werde es jedenfalls nicht tun.


  Die Männer sind von ihrer selbstbewussten Haltung sichtlich überrascht. Für einen Moment lang wissen sie tatsächlich nicht weiter. Der jüngere Polizist meint unsicher: „Auch gut, du Schlampe hast es nicht anders gewollt. Dann komm mit. Wer so stur ist, muss eben hart bestraft werden!“


  Sie wird von den Männern erneut gepackt und weiter geht es über dunkle Treppen und Flure durch dieses riesige Haus. Der Weg endet in einer großen Halle voller Polizisten. Dazwischen stehen wohl verhaftete Männer und Frauen, die an Tischen gerade verhört werden. Aphrodite muss mit ansehen, wie in diesem Augenblick einer älteren üppigen Frau von einem Polizisten die Bluse geöffnet wird und ihre entblößten Brüste derb abgetastet werden. Überhaupt fällt Aphrodite auf, dass die verhafteten Gestalten beiderlei Geschlechts vor Angst nur so schlottern. Sie fügen sich willig den Anweisungen der brüllenden Beamten.


  Aphrodite wird vor einen sehr beleibten uniformierten Mann gestellt.


  Der ältere Polizist salutiert und meldet: „Marschall Dagles, Detektiv Binder meldet, haben eben extrem verdächtige Frau festgenommen. Das aufsässige Weib hat sich mehrfach unseren eindeutigen amtlichen Anweisungen widersetzt! Es besteht bei ihr der Verdacht, in Besitz von verbotenen Drogen zu sein!“


  Der dicke Mann fragt: „Detektiv Binder haben sie die Verdächtige schon untersuchen lassen?“


  Aphrodite bekommt jetzt doch Angst. Was soll sie jetzt machen? Hat es Sinn, sich hier zu wehren? Hat sie alles falsch gemacht? In ihrer Verzweiflung protestiert Aphrodite: „Dazu haben Sie kein Recht. Ich habe nichts Unrechtes getan!“


  Dabei schiebt sie mit beiden Händen den beleibten uniformierten Polizisten von sich. Der Mann will sie offensichtlich gerade anfassen. Vor den Behörden wurde ich auch gewarnt und habe es nicht ernst genommen.


  Dieser Marschall Dagles ist von ihrer ablehnenden Reaktion ebenso verwirrt. Im belehrenden Ton sagt er zu ihr: „Nach Recht und Gesetz darf sich keine Frau ohne Begleitung im Stadtkern von Rio bewegen. Diese Verordnung ist eigens zum Schutz der Frauen erlassen worden! In diesem Fall könnte also eine konkrete Straftat vorliegen!“


  Aphrodite giftig: „Die Männer haben aber nicht das Recht, mich zu zwingen, dass ich mich vor ihnen ausziehe!“


  Der dicke Polizist grinst: „Du hast recht, mein Püppchen. Entscheide selbst. Entweder du lässt dich durch meine Beamten untersuchen oder du musst einige Stunden warten, bis eine Beamtin Zeit für dich hat. Das kann aber wirklich sehr …. sehr lange dauern!“


  Aphrodite blickt sich in der Halle um. Nirgends findet sie eine uniformierte Frau. Ich werde hier für dumm verkauft. Wenn ein Beamter schon sagt, dass es Stunden dauern kann, dann wird es in Wirklichkeit noch viel länger dauern. Hier viele Stunden zu verbringen, widerstrebt ihr gänzlich. Wirklich, ein Ort zum Wohlfühlen ist das bestimmt nicht. Sie blickt jetzt zu den Männern hinüber und sagt widerstrebend: „Gut, ich bin mit der Untersuchung durch einfach Ihre Männer einverstanden. Aber bitte, bitte nicht hier!“


  Marshal Dagles sagt mit einem breiten Lächeln, das Aphrodite nichts Gutes verspricht: „Na bitte, geht doch. Folge den Männern. Wenn bei dir nichts gefunden wird, bist du vielleicht schon in einer Stunde wieder bei Mama!“


  Aphrodite muss sich beeilen, um das Tempo der Männer zu halten. Nach wenigen Minuten steht sie wieder in dem Raum, den sie vorhin lautstark unter Protest verlassen hatte.


  Der deutlich jüngere Polizist sagt versöhnlich zu ihr: „Dir geschieht nichts. Mein Wort drauf. Zieh dich jetzt aus und gib mir bitte deine Sachen!“


  Der andere ältere Polizist hat es sich auf dem breiten Sessel bequem gemacht und grinst Aphrodite ständig an.


  Mit klopfendem Herzen stellt sie sich hin und die ersten Knöpfe der Bluse öffnet sie mit zitternden Fingern. Die Bluse gibt sie dem Mann. Dass sie keinen BH trägt, bedauert sie sehr.


  „Runter mit dem Rock!“, kommandiert der junge Polizist.


  Aphrodite überwindet sich und der Rock fällt zu Boden. Dass sie ganz ohne Unterwäsche ist, überrascht die Männer nicht.


  „Tolle Figur. Dreh dich mal vor uns, kleine Schlampe!“, kommandiert der junge Polizist.


  Etwas krumm, völlig verängstigt dreht sich, nun völlig nackt, Aphrodite vor diesen Männern. Sie weiß, dass sie wieder ganz unten angekommen ist.


  Mit großen Augen wird sie von dem jungen Mann begafft. Er ist schon das vierte Mal um sie herumgelaufen, ohne sie anzufassen oder auch nur ein Wort zu sagen.


  Nicht nur Aphrodite ist das Verhalten des jungen Polizisten unheimlich.


  „He Elvis, was ist? Schau endlich nach, ob sie Einstiche von Nadeln hat oder Drogen in ihren Löchern versteckt sind. Mach schon! Ich langweile mich tödlich. Wir können sie uns hier leider nicht vornehmen. Denke an die Überwachungskameras!“, fordert jetzt der ältere Polizist den jüngeren Mann ungehalten auf.


  Aphrodite entdeckt jetzt auch die vierte Kamera.


  Der jüngere Polizist pfeift durch die Zähne und greift nach seinem Handy. Er geht dabei immer noch prüfend um Aphrodite herum und sagt ins Handy: „Doktor Pintas, kommen Sie bitte und bringen Sie auch gleich die Stripperin vom Zug mit. Wir sind hier im Raum vierhundertzehn. Kommen Sie bitte sofort. Es ist wirklich dringend!“


  „Elvis, was ist mit dir? Bist du krank? Oder ist sie verseucht?“, fragt der ältere Polizist im Sessel überrascht.


  Der junge Polizist, dieser Elvis, sagt: „Schau dir doch diese Frau einmal genauer an!“


  „Tolle Figur, etwas mager am Arsch für meinen Geschmack. Schöne lange Beine, sie hat auch echt tolle Titten. Eben gutes Material für die Matratze“, sagt der ältere Mann und scheint seinen Kollegen immer noch nicht zu verstehen.


  Dieser Polizist Elvis sagt mit leuchtenden Augen: „Ich habe schon Hunderte nackte Frauen gesehen. Ach was, eine ganze Armee von Weiberärschen sah ich. Jüngere und auch ältere Frauen mit guter Figur. Aber so eine wahnsinnig schöne Frau habe ich noch nie in meinem Leben gesehen!“


  Jetzt erhebt sich auch der ältere Polizist aus seinem Sessel und betrachtet Aphrodite doch genauer.


  In diesem Moment kommen ein Mann im weißem Kittel und eine junge Frau in einem zerrissenen und verblichenen Kleid herein.


  Aphrodite erkennt sofort in der Frau die Stripperin aus dem Zug wieder.


  „Hallo Doktor Salvatore Pintas. Schön, dass Sie gleich gekommen sind. Das müssen Sie sich unbedingt ansehen!“, begrüßt der ältere Polizist den Mann mit dem weißen Kittel.


  Der junge Polizist dagegen begrüßt hoch erfreut die junge Frau: „Hey Lavinia, sie haben dich also wieder beim Strippen erwischt. Mein aufrichtiges Beileid. Zieh dich auch nackt aus und stell dich neben dieser nackten Schönheit auf. Beeil dich damit aber!“


  Ohne auch nur einen Moment zu zögern, lässt die junge Frau ihre Sachen fallen und stellt sich splitternackt neben Aphrodite auf.


  „Weißt du jetzt, was ich meine?“, fragt der junge Polizist den älteren Kollegen.


  Der ältere Mann geht jetzt auf die andere Frau zu. Er schüttelt mit dem Kopf und wendet sich Aphrodite zu. Er streicht ihr mit einer Hand so über den nackten Rücken, dass Aphrodite eine Gänsehaut bekommt und sagt erregt: „Das ist doch nicht möglich. Diese Frau ist völlig makellos. Kein Pickel, kein Flecken, kein Kratzer oder gar eine Warze. Die Haut ist bei ihr wie bei einem neugeborenen Kind. Unglaublich!“


  Aphrodite begreift jetzt die Aufregung der Männer. Sie ist zu perfekt!


  Jetzt geht auch Doktor Salvatore Pintas ganz dicht an Aphrodite heran und sagt: „Das muss ich genauer untersuchen. Sie hat auch eine auffallend gleichmäßige Bräune am ganzen Körper. Das geht doch überhaupt nicht. In ganz Rio gibt es kein Solarium! Nackt im Freien in die Sonne legen darf sich hier auch niemand!“


  Seine Hände gleiten über ihren Körper.


  „Das Miststückt ist schon geil, Männer“, behauptet der Doktor und packt Aphrodite am rechten Arm. Er schiebt Aphrodite in Richtung der grell leuchtenden Lampe. Er dreht sie mehrfach und sagt begeistert: „Männer, sie ist die perfekte Frau. So eine tolle Frau sah ich noch nie. Sie ist der absolute Oberhammer!“


  Die beiden Polizisten stellen sich grinsend neben dem Doktor auf. Zwei weitere Beamte kommen jetzt auch noch in das Zimmer. Von den beiden Männern erkennt Aphrodite nur den Marschall wieder. Auch diese beiden Männer stellen sich grinsend breitbeinig vor ihr auf. Der Anblick einer schönen nackten Frau begeistert alle.


  Vor Scham schließt Aphrodite ihre Augen. Sie möchte nicht weiter in die geilen Augen der Männer blicken. Schon lange wurde sie nicht mehr so in ihrer Würde als Frau verletzt.


  Es reicht ihr zu spüren, wie sie von den gierigen Blicken der Männer förmlich aufgefressen wird.


  „Männer, was fällt euch an dieser Frau auf?“, fragt Doktor Pintas die Runde.


  Ein Mann grinsend: „Sie ist eine echte Blondine. Auch unter herum!“


  Alle lachen.


  „Blond ist sie wirklich“, bestätigt Doktor Pintas, streicht dabei über ihren goldenen Flaum und sagt überraschend laut: „Halt, hier stimmt etwas nicht Männer!“


  „Was stimmt hier nicht?“, fragt einer der Polizisten.


  Doktor Salvatore Pintas nachdenklich: „Die Frau hat wohl noch nie gepinkelt!“


  Gleich mehrere Männer: „Wieso das nicht?“


  Wie ein Blitz trifft es Aphrodite. Die Herren der Zeit haben leider nicht an alles gedacht. Schamhaar verfärbt sich durch Urin. Ich muss mir etwas einfallen lassen. Sie behauptet zu ihrer Verteidigung, ganz aus dem Bauch heraus: „Herr Doktor, das lässt sich leicht erklären. Ich rasiere mich oft und mein Haar wächst schnell nach. Darum ist bei mir unten alles so schön sauber!“


  „Könnte stimmen“, erwidert der Doktor lächelnd, beendet seine Untersuchung und erklärt den Männern: „Sie ist eine auffallend gesunde Frau. Zwar ist sie nach oberflächlicher Untersuchung keine Jungfrau mehr, aber Sex hatte die Frau wohl auch lange nicht mehr.“


  Die Männer lachen.


  Aphrodite blickt verängstigt hoch. Noch immer stehen die Männer vor ihr und begaffen sie. Doch sie wagt nicht, sich mit den Händen zu bedecken.


  Der junge Polizist liest jetzt von einem Gerät ab: „Sie ist in Antigo zu Hause. In einem der alten Strandhäuser lebt sie mit ihrer blinden Mutter. Sie soll sich schon morgen im Polizeidistrikt von Antigo melden. Ihr wisst schon warum!“


  „Mit so einem makellosen Körper in dieser verlausten Gegend zu leben, ist praktisch unmöglich. Sie ist vielleicht die Tochter eines Unsterblichen. Nur das kann ihre Schönheit und die ungewöhnlich reine Haut des Weibes erklären. Darum auch das besondere Interesse der Unsterblichen an ihr. Kennst du deinen Vater? Weißt du, wie er heißt, wer er ist?“, fragt der Doktor interessiert.


  „Ich kenne meinen Vater nicht. Dafür kann ich doch nichts. Oder?“, gibt sich Aphrodite bewusst unschuldig und will dabei gleich wieder nach Rock und Bluse greifen.


  Doch der ältere Polizist verweigert ihr grinsend den Zugriff zu ihren Sachen.


  Marschall Dagles: „Höre mal Detective Elvis Wanderas, du kannst doch für uns die beiden Frauen mal testen. Wenn du ´ne Nackte siehst, steht er dir doch auf Kommando. Stell für uns fest, welche sich besser ficken lässt!“


  „Das kommt überhaupt nicht in Frage!“, droht der Doktor sehr aufgebracht.


  Der ältere Polizist hält Aphrodites Sachen jetzt ganz weg und meint dagegen freudig erregt: „Das ist wirklich mal eine gute Idee. Auf frisch gefickte Weiberärsche stehe ich total!“


  Marschall Dagles überraschend ernst: „Verdammt Männer, der Doktor hat recht. Wir lassen gleich beide Weiber hübsch in Ruhe und liefern sie morgen als Frischfleisch an die Unsterblichen ab. Da machen wir mehr Kasse. Unten warten genug geile Fettärsche auf uns!“


  „Das ist Scheiße. Ich will die Blonde auf der Stelle ficken!“, schimpft einer der Polizisten wütend.


  Alle Männer murren enttäuscht.


  Der Marschall bleibt hart und verlangt: „Schließt mir die Huren sofort weg. Die beiden Weiber rührt keiner von euch an. Ich reiße jedem den Arsch bis zu den Ohren auf, wenn er sich an ihnen vergreift. Diese auffallend schöne Blondine ist nicht ohne Grund für die Unsterblichen vorherbestimmt. Los macht schon, schafft sie endlich weg! Wenn der Blondine nur ein Haar gekrümmt wird, schicke ich euch in den tiefsten Amazonas. Habt ihr Vollidioten mich verstanden?“


  Elvis, der junge Polizist, lässt sofort von ihr ab. Dann zieht er hastig seine Hose hoch und sagt dabei zu den Frauen: „Ihr verlausten Weiber stinkt. Eure dreckigen Lumpen zieht ihr auch nicht mehr für die Nacht in der Zelle an. Bis morgen früh reicht euch der vorgeschriebene Kittel für die weiblichen Gefangenen!“


  Aphrodite dreht sich zu den Männern um und fragt entsetzt: „Wieso in der Zelle? Ich will nach Haus! Ich will, nein ich muss zu meiner Mutter. Ihr habt mir das versprochen!“


  Auch die Bahn-Stripperin protestiert: „Nicht schon wieder eine Nacht in der Zelle. Die verdammten geilen Böcke ficken mich dann doch nur wieder wund!“


  Jetzt meldet sich der ältere Polizist zu Wort. Er reicht dabei den Frauen grüne Kittel und kommandiert: „Zu eurem eigenen Schutz bleibt ihr in unserem Gewahrsam. Ihr werdet von uns bestens versorgt und es soll euch auch an nichts fehlen. Wir liefern euch morgen früh persönlich pünktlich im Polizeidistrikt von Antigo ab. Euch könnte ja noch bis morgen früh etwas in dieser gefährlichen Stadt zustoßen!“


  „Habe ich eine andere Wahl?“, fragt Aphrodite ganz aufgebracht die Männer.


  Alle Männer grinsen sie nur an.


  Widerstrebend streift sie sich den grünen Kittel über. Es ist so ein Ding aus recht derber Baumwolle, wo hinten alles offen ist. Passend gemacht für alle Körpergrößen der Frauen.


  Die Stripperin neben ihr trägt auch so einen Kittel. So kann Aphrodite sehen, dass tatsächlich hinten alles zu sehen ist. Krampfhaft hält sie jetzt beim Verlassen des Zimmers ihren Kittel hinten zu. Eigentlich ist ihr Handeln purer Schwachsinn. Denn noch vor ein paar Minuten hat sie vor den gleichen Männern viel mehr von sich preisgeben müssen.


  Beide Frauen werden hinausgeführt und wieder geht es über lange Flure und Treppen zu einem Gefängnistrakt. Gittertüren öffnen und schließen sich geräuschvoll einige dutzend Male.


  Die Zelle, in die die beiden Frauen gesteckt werden, ist winzig. Zwei Betten übereinander, ein Tischchen, zwei Hocker und ein dreckiges Klo füllen den Raum voll aus. Mehr Möbel haben auch wirklich nicht in diesem Loch Platz. Ach ja, oben am Ende der Zelle ist noch ein vergittertes kleines Fenster.


  Nur der Glaube, dass es für sie nur eine Nacht sein soll, bewahrt Aphrodite davor, nicht sofort in Panik zu verfallen. Sie legt sich gleich unten auf das Bett und weint leise. Die Macht der Männer hat ihr eben wieder gezeigt, dass die Frau auch im vierten Jahrtausend keine Rechte hat.


  Die Stripperin legt sich leise murrend oben auf das Bett und sagt zu Aphrodite: „Nun gut, du weinst. Ist es das erste Mal bei dir? Warst du noch nie im Knast? Oder ist es wegen unserer Showveranstaltung? An so etwas musst du dich hier ganz schnell gewöhnen, Herzchen. Sonst zerbrichst du unweigerlich daran! Mich haben sie beim letzten Mal im großen Saal auf einem Schreibtisch gefickt, bis aus allen Löchern Blut lief. Dass der Marshall, dieses brutale Schwein, dich heute geschont hat, ist ein echtes Wunder. Er soll eine Frau, die ihn beschimpft hat, vor den Augen aller Leute im Saal erwürgt haben. Du musst für ihn wirklich etwas Besonderes sein!“


  „Du brauchst mich nicht zu trösten. Ich habe selbst schon viel Schlimmeres erlebt. Der Knast hier ist schon reinster Luxus dagegen“, spottet Aphrodite und hat nicht vergessen, dass sie wirklich schon Schlimmeres erlebt hat. Es tut ihr nur immer wieder so weh, dass die Männer die Frauen auch hier so schlecht behandeln. Wird es denn für die Frau nie Gleichberechtigung geben? Vielleicht kommt es doch noch dazu, wenn die Frauen die Unsterblichen stürzen können. Doch dann bleiben noch die Männer, die sich in der Rolle des Beschützers wohlfühlen. Die Männer können sie nicht ausschalten und schon gar nicht beherrschen. Macht, nur in den Händen der Frauen, bringt ja auch nichts, erinnert sie sich an den weiblichen Planeten.


  „Ach so, wir kennen uns noch nicht persönlich. Ich bin Lavinia Percos. Wer bist du?“, fragt die Frau über ihr und holt sie so aus ihren Überlegungen.


  Aphrodite überlegt nur eine Sekunde und erklärt: „Ich bin Aphrodite Dolores Montes aus Antigo. Ich lebe bei meiner blinden Mutter!“


  Lavinia fragt: „Rührend! Wie kommt es, dass du so makellos schön bist. Schlagen dich deine Männer denn nie?“


  „Doch das taten sie schon. Nur ist es eine Weile her, dass ich gewalttätige Männer an mich heran gelassen habe. Es gibt auch Männer, die ganz ohne Gewalt zärtlich sind. Im Moment habe ich mit Männern nicht viel im Sinn“, erwidert Aphrodite und erinnert sich an den Doktor de Fora. Die Frau wird es ihr nicht glauben. Zu brutal ist diese Welt für alle Frauen. Doch die Wahrheit ist oft noch unglaubwürdiger.


  Lavinia lacht laut auf und spottet: „Das wird sich für dich ab morgen schlagartig ändern. Die Unsterblichen warten schon auf dich. So perfekt, wie du aussiehst, nützt dir dieses Mal kein Schmiergeld, um den Unsterblichen zu entkommen. Was dir bei deinem perfekten Körper erspart bleiben könnte, ist der Wettkampf im Stadion!“


  „Ach ja, die Meisterschaften der Frauen im Evakostüm“, spottet Aphrodite und erinnert sich an die Erzählungen der Mutter. Auch die Behauptungen der Männer, angeblich reichlich Schmiergeld gezahlt zu haben, fallen ihr ein. Ist an dieser Behauptung gar etwas dran? Vorsichtige fragt sie: „Kennst du dich denn mit solchen Sachen aus?“


  Lavinia nickt und sagt breit grinsend: „Praktisch jede junge Frau muss einmal in ihrem Leben im Stadion nackt herum laufen und dann bei den Wächtern vorstellig werden. Dass du noch nicht bei ihnen warst, wundert mich bei deinem Aussehen schon sehr! Ich selbst werde morgen mit dir gehen, aber hoffe auch dieses Mal, davon zu kommen. Nur die drei Stockschläge werden mir nicht erspart bleiben!“


  „Warum musst du mit, wenn du doch schon da warst? Das macht doch keinen Sinn“, fragt Aphrodite sie.


  Lavinia gequält lächelnd: „Die Schweinehunde haben mir nur die Wahl zwischen zehn Peitschenhieben vor laufender Kamera gelassen, oder eben morgen wie du bei den Wächtern vorstellig zu werden! Zwei junge Frauen sind ihnen ausgefallen. Sie sollen geflohen sein. Es waren wohl Frauen, die Kontakt zu den Frauen aus dem …“


  „... aus dem Untergrund hatten!“, beendet Aphrodite ihren Satz.


  Lavinia warnend: „Das Wort ist absolutes Tabu. Die Wände haben hier Augen und Ohren. Auf den Bonus können sie nur hoffen, wenn die Lieferung schöner Frauen komplett ist!“


  „Für deine Stripnummer im Zug wollten sie dich tatsächlich öffentlich auspeitschen? Das ist ja wie im finsteren Mittelalter!“, empört sich Aphrodite.


  Lavinia erklärt: „Ich bin vorbestraft. Die Gefängnisse sind vollgestopft mit Männern und Frauen. Doch diese Menschen sind nur Jammergestalten. Die Auspeitschung einer schönen jungen Frau ist im Fernsehen immer ein Quotenrenner. Einmal wurde ich tatsächlich schon vor laufender Kamera nackt vorgeführt und musste in ein Fass voll Jauche steigen und ganz untertauchen!“


  „Auch für so eine lumpige Stripnummer?“, fragt Aphrodite und erinnert sich an ihre eigenen grausamen Strafen.


  „Nein, damals war es keine Stripnummer. Mein damaliger Freund wollte mich totprügeln. Ich bin nackt aus dem Fenster gesprungen und der Polizei direkt in die Arme gelaufen!“, erklärt Lavinia bitter lächelnd.


  Aphrodite erstaunt: „Deswegen hat man dich bestraft?“


  Lavinia schüttelt den Kopf und erklärt mit giftigem Unterton: „Der Aussage meines Freundes hat man mehr Glauben geschenkt. Er durfte mir sogar eigenhändig den Kopf in die Gülle tauchen.“


  Aphrodite fragt neugierig geworden: „Unglaublich. Was hat das Schwein denn den Polizisten gesagt?“


  „Er behauptete, dass ich eine Nutte bin. Außerdem hätte er mich beim Fremdgehen erwischt. Ich war zu diesem Zeitpunkt auch noch mit ihm verlobt“, erklärt Lavinia bitter.


  „Hattest du ihn denn betrogen?“, fragt Aphrodite.


  Lavinia behauptet stolz mit einem breiten Lächeln: „Hunderte Male habe ich ihm Hörner aufgesetzt!“


  Aphrodite muss schmunzeln: „Nun Themenwechsel. Was weißt du über die Unsterblichen? Zu den anderen Frauen kann ich dich ja leider hier nicht befragen.“


  Die Frau überlegt kurz und sagt recht leise zu ihr: „Ja, die Unsterblichen. Die Frauen, die ihnen dienen mussten, sind zum Schweigen verpflichtet. Wer sich nicht daran hält, muss sterben. Meine Schwester war schon bei ihnen. Sie ist seelisch völlig gebrochen und schwanger von den Unsterblichen zurückgekommen. Vier Wochen vor ihrer Entbindung ist sie plötzlich verschwunden. Es sollte ein Sohn werden. Sie hatte Angst, dass sie ihr das Kind gleich nach der Geburt wegnehmen könnten. Wer ihr geholfen haben könnte, muss ich dir nicht erklären. Es soll schon eine Welt außerhalb der Unterblichen geben. Frage mich bitte nicht danach. Ich will leben!“


  „Okay, ich frage dich nicht danach. Was hat sie dir von dieser Welt bei den Unsterblichen erzählt?“, fragt Aphrodite etwas enttäuscht.


  Lavinia zögert einen Moment, blickt von oben auf Aphrodite herab. Dann steigt sie aus ihrem Bett und legt sich zu ihr. Jetzt schaltet sie ein kleines Radio am Bett an und stellt irgendein Gedudel an. Sie kuschelt sich ganz dicht an Aphrodite und erst jetzt sagt sie ganz leise: „Besonders gemocht habe ich meine Schwester nicht. Aber sie hat zu mir nur einen einzigen Satz über die Unsterblichen gesagt: Die Unsterblichen sind alles grausame, menschenverachtende Schweine, es sind Monster. Ich werde gegen sie kämpfen und sie töten!“


  „Jetzt versteh ich wenigstens, warum niemand dort hin will und warum sich gegen sie Widerstand regt“, erwidert Aphrodite und ahnt, dass sie morgen nichts Gutes erwarten kann. Davor haben mich die Herren der Zeit aber nicht gewarnt.


  Lavinia kommt jetzt noch dichter an sie heran. Zärtlich umarmt sie Aphrodite, küsst ihr Ohr und sagt: „Jetzt hast du es mit der Angst zu tun bekommen. Stimmt es? Doch ich kann dich beruhigen. Meine Schwester war streng gläubig. Sie war Katholikin bis ins Knochenmark. Von anderen Frauen habe ich gehört, dass man dort in unvorstellbarem Luxus lebt. Wahr ist aber auch, dass du dort als Frau weder Scham noch moralische Skrupel haben darfst. Eine Frau ist für sie nur zum Vergnügen da. Ein reines Objekt der Begierde. Je dümmer eine Frau ist, desto mehr wird sie geschätzt. Eine Frau hat mir mit auf den Weg gegeben, dass die Unsterblichen immer Recht haben. Widerspruch wird niemals geduldet! Das ist eine der wichtigsten Überlebensregeln für jede Frau dort!“


  „Was gehört dort noch zu den Überlebensregeln?“, fragt Aphrodite skeptisch und fühlt sich etwas unwohl in den Armen der Frau. Die Frau stinkt nach Männern und hat sich wohl schon seit Wochen nicht mehr gewaschen. Doch das wird sie ihr nicht an den Kopf werfen. Diese eine Nacht mit ihr werde ich schon überleben, entscheidet Aphrodite. Scheinbar steht sie auf Frauen.


  Lavinia knabbert jetzt an ihrem Ohr herum und sagt dabei: „Nur die wenigsten Frauen kehren überhaupt zurück. Die Unsterblichen sind gleichzeitig sehr ängstlich und töten uns Frauen lieber, bevor sie Fragen stellen müssen oder Zweifel haben. Auch wohl, weil viele dieser Frauen fliehen und in den Untergrund gehen!“


  'Das sind ja tolle Aussichten. Wie wollen mich die Herren der Zeit vor solchen Monstern schützen?', fragt sich Aphrodite besorgt. 'Dieses Abenteuer kann voll nach hinten losgehen. Vielleicht schwebe ich schon in Lebensgefahr? Anders betrachtet, scheint die unendliche Macht der Unsterblichen schon Löcher zu haben. Sonst könnten nicht so viele Frauen verschwinden. Oder hat das Verschwinden der Frauen mit den Konzentrationslagern der Unsterblichen etwas zu tun? Ist die Untergrundbewegung der Frauen nur ein Wunschtraum? Ich muss es herausfinden.'


  Die Klappe in der Tür geht auf, ein metallener Koffer wird durchgeschoben und eine männliche Stimme sagt: „Guten Appetit, die Damen!“


  Mit einem Satz ist Lavinia hoch, holt sich den Koffer und stellt ihn auf den Tisch. Mit leuchtenden Augen und „Ach“ ... „Oh“ kommentiert sie den Inhalt des geöffneten Koffers. „Das ist Verpflegung vom Feinsten! Du bist wohl doch etwas ganz Besonderes, Aphrodite!“


  Aphrodite rollt sich neugierig geworden auch aus dem Bett und nimmt auf den Hocker an der gegenüberliegenden Seite des Tisches Platz. Vor ihr werden immer mehr Gefäße mit Speisen und Früchten aus dem Koffer aufgetürmt. Das Zeug scheint kein Ende zu finden. Skeptisch betrachtet Aphrodite die aufgetürmten Gefäße, Früchte und Gläser. Nur wenige Dinge kann sie bekannten Speisen zuordnen. Das Frühstück aus angerührten Tütensuppen bei ihrer Mutter und die Pfannkuchen waren ihr nicht fremd. Was hier aufgetürmt wird, ist ihr völlig unbekannt. Skeptisch fragt sie: „Was ist das alles?“


  „Unser Essen natürlich, das Feinste vom Feinsten! Schmeckt alles oberlecker. Die haben ja wirklich das Beste für uns besorgt. Wirklich toll. Ich danke dir dafür beste Freundin!“, jubelt Lavinia mit vollem Mund.


  Unsicher greift Aphrodite nach einer Frucht. Das Ding ist größer als ein Apfel, schmeckt aber nach frischer Erdbeere. Hm, schmeckt nach mehr, entscheidet Aphrodite und langt jetzt auch zu. Der Koffer ist immer noch gut zur Hälfte gefüllt. Der Inhalt reicht locker für vier ausgehungerte Männer. Aphrodite fragt mit vollem Mund begeistert: „Wer baut solche tollen Früchte an? Das ist ja wirklich lecker!“


  „Du scherzt meine Gute“, erwidert lachend Lavinia.


  Aphrodite ganz ehrlich: „Ich kenne solche Früchte wirklich nicht!“


  „Das Dummchen erlaubt sich, auf meine Kosten zu scherzen! Woher die Früchte kommen, kannst du von hier aus sogar sehen. Du bist eine große Frau, wenn du auf den Hocker steigst und aus dem Fenster schaust, siehst du die Gewächshausanlagen von hier aus sogar!“, erklärt Lavinia mit vollem Mund. Dabei bemerkt sie, dass ihr Kittel vom Saft der Früchte vollkommen bekleckert ist.


  Aphrodite stellt fest, dass sie sich ebenso von oben bis unten bekleckert hat und muss lachen. Mit der nächsten unbekannten Frucht in der Hand fragt sie ungläubig: „Von hier aus, aus dem Knast soll ich Gewächshäuser sehen können?“


  Lavinia nickt nur und greift nach dem nächsten Leckerbissen.


  Bei Aphrodite siegt jetzt die Neugierde und sie schiebt ihren Hocker unter das Fenster. Sie prüft die Standfestigkeit und steigt auf den Hocker. Sie muss sich am Gitter festhalten und auf die Zehen stellen, dann hat sie tatsächlich einen weiten Blick ins Land. Sie müssen ganz oben in diesem Hochhaus ihr Gefängnis haben. Fliehen kann man hier nur als Vogel.


  Unter ihr erklärt Lavinia: „Was du am Horizont so grell glänzend in der untergehenden Sonne siehst, sind riesige Gewächshäuser. Dort wird für Rio und Umgebung alles produziert, was gegessen wird. Das Ganze ist völlig abgeschottet und wetterunabhängig. Kein Mensch darf dort hin. Seit der Zeit der großen Eisschmelze und der Unwetter ist das die sicherste Alternative für die Lebensmittelproduktion! Auf den Feldern im Land sind die Missernten dagegen etwas ganz Normales. Ich glaube, dass es nur noch Gewächshäuser gibt!“


  Tatsächlich erkennt Aphrodite dort am Horizont riesige glänzende Flächen. Es könnten wirklich Gewächshäuser sein. Beim letzten Satz der Frau über die große Eisschmelze wird Aphrodite hellhörig. Sie steigt wieder vom Hocker herunter und setzt sich zurück an den Tisch. Neugierig fragt sie: „Was bedeutet die Zeit der großen Eisschmelze? Was für Eis ist denn geschmolzen? Eis in Brasilien?“


  Lavinia schüttelt mit dem Kopf: „Mit elf Jahren habe ich meine Unschuld verloren. Aber du hast in den fünf Jahren Schule wohl nur mit den Jungs herumgemacht. Ich habe zwar auch nur drei Klassen geschafft, aber das weiß ich sogar noch!“


  „Mag sein, dass mich die Jungs damals mehr interessiert haben. Erklärst du es mir bitte?“, lenkt Aphrodite ein und hofft so, Neues aus dem vierten Jahrtausend zu erfahren.


  Lavinia scheint richtig stolz auf ihr Wissen zu sein. Sie erklärt wichtigtuerisch: „So vor zwei-, drei- oder viertausend Jahren, oder es können auch Jahrhunderte gewesen sein, ich weiß nicht so genau, waren der Nord- und der Südpol noch ganz mit Eis bedeckt. Der Südpol hat wohl auch heute noch viel Eis. Nur der Nordpol ist in den Sommermonaten fast eisfrei. Der Meeresspiegel stieg um viele Meter innerhalb weniger Jahrzehnte. So genau weiß ich das auch nicht. Ist auch Wurst. Ein gigantischer Unterwasservulkan soll schuld daran gewesen sein. Oder so. Es hat nicht viel geholfen, dass weltweit tiefer liegende Gebiete ohne Wasser geflutet wurden. Früher war Rio viel größer und hatte einen tollen breiten Strand. Heute darf erst ab fünfhundert Meter Entfernung vom Meer und mindestens zehn Meter über dem Meeresspiegel gebaut werden. Darum wird, wie bei dir in Antigo, nichts mehr erhalten oder repariert. Der Küstenbereich in aller Welt wird komplett aufgegeben. Gewaltige Fluten, hohe Riesenwellen, Stürme aller Art bedrohen überall die Küsten. Diese Riesenwellen haben einen komischen Namen. Man nennt sie Sun Su ... Dingsda!“


  Aphrodite muss schmunzeln und sagt: „Du meinst sicher Tsunamis! Dann gibt es also den weltberühmten Strand von Rio, den Inbegriff von Rio, die Copacabana gar nicht mehr. Was ist mit dem Zuckerhut und der Christusstatue von Rio?“


  Lavinia fragt unsicher: „Einen schönen Strand gibt es schon, nur von einer Copa – was, habe ich noch nie etwas gehört! Wovon sprichst du die ganze Zeit überhaupt?“


  Aphrodite will sich nicht noch mehr verplappern und lenkt ein: „Ist alles okay. Bestimmt habe ich wieder einmal etwas durcheinander gebracht. Die Schule hat mich eben nicht so interessiert. Du weißt, die Männer. Ich bin eben nicht die Hellste!“


  Lavinia spöttisch: „Du hättest wirklich in der Schule nicht nur an die Bengel denken sollen, Aphrodite. Aber die dummen blonden Weiber schätzen die Unsterblichen besonders. Deiner Lieblingsbeschäftigung kannst du ja bald ausgiebig nachgehen! Dumm genug für die Unsterblichen bist du offensichtlich. Warst du auch eine von den geldgierigen Huren, die bei den Live-Veranstaltungen im Fernsehen ihr Geld verdient haben?“


  „Welche Livesendungen denn?“, fragt Aphrodite und versteht nichts.


  Lavinia lacht laut auf und erklärt: „Dorthin passt du aber. Ich war auch so eine blöde Kuh und habe mich beworben!“


  „Erzähle mir von dieser Sendung. Unser Fernseher ist schon lange defekt!“, lügt Aphrodite hemmungslos.


  Ungläubig schaut Lavinia sie an und sagt dann aber: „Gut ich erzähle davon. Aber du darfst mich nicht auslachen. Ich könnte mich heute noch dafür ohrfeigen!“


  „Mein großes Ehrenwort, ich lach dich nicht aus. Erzähle mir bitte davon!“, bittet Aphrodite und hebt ihre Hand wie zum Schwur hoch.


  Hörbar holt Lavinia tief Luft und erzählt: „Mein damaliger Freund hat mich dort einfach ungefragt angemeldet. Diese Sendung, die angeblich das Wissen ihrer Kandidaten testet und belohnt, ist eine einzige Lüge. Doch das wusste ich damals noch nicht. Dass ich mich kurz vor der Sendung vor diesem Regisseur, einem gewissen Leifer, ganz nackt ausziehen musste, hatte ich noch ahnungslos hingenommen. Er machte Fotos von mir und vor allem auch von meiner Muschi. Das gehörte ja mit zur Sendung. Der Zuschauer sollte im Verlauf der Sendung herausfinden, welche Muschi zu welcher Frau gehört. Das wusste ich von früheren Sendungen auch. Ich wusste auch, wenn viele Fragen falsch beantwortet wurden, stand die Kanidatin bald nackt vor der Kamera. Doch ich glaubte fest daran, dass mir das nicht passieren würde. Leider ein Irrtum von mir!“


  „Ich wäre jetzt schon abgehauen!“, beteuert Aphrodite stolz.


  „Das wollte ich auch, doch die Folgen wären nicht abzusehen gewesen!“, versichert ihr Lavinia.


  Aphrodite: „Na gut, du hast also diese Unverschämtheit mitgemacht. Wie lief das dann weiter ab?“


  Lavinia lacht bitter und erklärt: „Na wie wohl? Schon nach der Hälfte der Fragen saß ich nackt auf meinem Stuhl. Nackt wie alle Kandidatinnen, das war doch klar. Nackt musste ich mich in einen durchsichtigen Sessel zwängen, der den Hintern jeder Frau noch fetter erscheinen ließ, als er überhaupt war. Ich steckte im Sessel wie in einer Presswurst. Die Zuschauer jodelten vor Begeisterung, wenn ich mich wieder zurück in den Sessel presste. Die Männer in der Runde konnten die Fragen immer richtig beantworten. Hatte ich mal eine Frage richtig beantwortet, wurde meine Antwort herausgeschnitten und ich musste eine falsche Antwort geben. So war es eine Kleinigkeit, alle Frauen schnell nackt vor der Kamera zu haben. Um mehr ging es dort auch gar nicht!“


  „Ich denke es war eine Livesendung?“, fragt Aphrodite.


  Lavinia schüttelt mit dem Kopf und erklärt: „Natürlich war es eine Livesendung. Nur eben mit einer kleinen Zeitverschiebung. So konnten Pannen, wo Kandidatinnen doch mal etwas wussten, schnell korrigiert werden. Aber jetzt weiter. So hangelte ich mich ohne jede Chance durch die Sendung. Im zweiten Teil mussten wir idiotische Hindernisse überwinden. Es ging dabei in Wahrheit nur darum, dass viel von der Anatomie der Frau für die Kamera zu sehen war. Ist man mit gespreizten Beinen über ein Hindernis gestiegen, wurden diese Szenen für den Zuschauer etliche Male wiederholt. Hat ein Anrufer Muschi Nummer drei und Frau Nummer zwei passend entdeckt, konnte er die teure Sendung nach dieser Show kostenlos sehen. Überhaupt hat man während der ganzen Sendung keine Beleidigung für uns Frauen ausgelassen. Es war eine einzige Darstellung davon, wie dumm Frauen sein sollten. Ich hatte leider schon unterschrieben, dass ich auch für die anschließende Sendung zur Verfügung stehe. Für jeden Mann, der mich vor der Kamera gefickt hat, bekam ich einen Hunderter. Achtzehn Männer habe ich überstanden, dann war ich am Arsch so wund, dass ich blutete. Zuhause habe ich das Geld brav abgeliefert. Zwei Wochen später hat der Arzt bei mir an der Scheide einen Pilz entdeckt. Danach war ich drei Monate in Behandlung und musste die ganze Zeit mit einem gelben Punkt auf der Stirn herumlaufen. Das war die einsamste Zeit meines Lebens!“


  „Ich kann nicht darüber lachen. Hast du wenigstens deinen Freund in die Wüste geschickt?“, fragt Aphrodite.


  „Nein, ich habe mich von ihm verprügeln lassen, wie du ja schon weißt!“, sagt Lavinia bitter.


  Schweigend essen die Frauen weiter.


  Für Aphrodite ist jetzt klar, diese Welt wird sie nach drei Monaten garantiert verlassen. Auch wenn sie Lust hat, mit den Frauen aus dem Untergrund den Unsterblichen den Garaus zu machen. Aber erst muss sie mehr über diese herausfinden und meint: „Du scheinst dir ja ziemlich sicher zu sein, nicht zu den Unsterblichen zu müssen. Willst du die Wächter wieder bestechen? Oder helfen dir die bewussten Frauen?“


  Lavinia schüttelt mit dem Kopf und erklärt: „Die Wächter selbst lassen sich nicht bestechen. Die hassen uns Frauen abgrundtief. Die Unsterblichen dagegen verachten uns zwar auch, aber irgendwie lieben sie uns Frauen doch. Zumindest lieben sie unsere schönen Ärsche. Der Tag im Stadion hat die Anzahl der Kandidatinnen schon erheblich reduziert. Die Wächter übernehmen uns nur. Sie bringen uns lieber um, als das sie sich von uns bestechen lassen würden. So ein Wächter ist eine gefühllose künstliche Intelligenz. Wir Frauen werden den Unsterblichen von den Wächtern nur vorgeführt. Vorgeführt ist falsch. Wir Frauen werden an die Unsterblichen versteigert. Von ihren fernen Inseln aus entscheiden sie, ob du zu ihnen musst oder nicht!“


  Aphrodite: „Was macht dich denn so sicher, dass die Unsterblichen dich nicht doch wollen!“


  Lavinia steht auf, hebt ihren grünen Kittel bis fast über die Brust hoch, entblößt so ihren Schoß. Sie zeigt auf eine Tätowierung und behauptet: „Deswegen Aphrodite! Ich bin für die Unsterblichen eine Geächtete! Auch eine Widerstandskämpferin vermuten sie in mir. Das wissen bloß die dummen Bullen nicht. Darum bin ich auch so schnell auf ihr Angebot eingegangen!“


  Aphrodite sieht bei der Frau zwischen Bauchnabel und üppigem Schamhaar ein dickes schwarzes kunstvoll gezeichnetes Kreuz, das auf dem Kopf steht. Im Kreuz sind viele geheimnisvolle Symbole versteckt, die sie an Sternzeichen erinnern.


  „Was ist das? Was hat diese Tätowierung bei dir zu bedeuten?“, fragt Aphrodite wirklich überrascht. So eine verrückte Tätowierung hat sie noch nie gesehen.


  Lavinia erklärt ganz stolz: „Mit dreizehn Jahren wurde ich dem Antikristen geopfert. Dreizehn Satansjünger haben mich während der so genannten Messe auf dem Altar missbraucht!“


  „Satanskult? Das gibt es noch in dieser Zeit? Was ist da genau abgelaufen?“, fragt Aphrodite neugierig geworden.


  Lavinia setzt sich wieder und erklärt: „Ich wurde nur mit einer schwarzen Kutte bekleidet in eine verfallene Kirche geführt. Dort warteten so um die hundert Männer und Frauen auf mich. Diese Leute standen in einem großen Kreis um eine Steinplatte herum, trugen schwarze Kutten und die Gesichter verdeckten weiße hässliche Masken. Nur ein Mann neben dieser großen Steinplatte hatte eine feuerrote Kutte und einen Stab aus Gold mit einem Totenkopf verziert in der Hand. Von irgendwoher kam mystische Musik. Mit sechs anderen jungen Frauen musste ich zum Gesang der Leute um die Steinplatte tanzen. Auf ein Zeichen des Mannes mit dem Stab wurden uns sieben Mädchen die Kutten abgenommen. Wir tanzten nun nackt um den Stein und mussten uns dabei verdrehen und verrenken, so dass alle sehen konnten, dass wir wirklich Frauen waren. Nach geraumer Zeit musste ich dann auf diesen Altar steigen und mit weit gespreizten Beinen und Armen liegen. Krallen sprangen aus dem Stein und fesselten mich. Was jetzt kam, war doch recht schmerzhaft. Zuerst wurde ein Hahn geköpft und über meinem nackten Körper ausgeblutet. Das Blut verschmierten zwei Mädchen auf meinen Körper. Mit einer Fackel hat man dann mein Schamhaar versenkt. Der Mann mit dem Stab stieg auf den Altar und urinierte auf meinen Körper. Dann rief er Namen und aus dem Kreis traten Männer hervor, die sich um die Steinplatte aufstellten. Was die Männer mit mir machten, kannst du dir ja jetzt denken. Diese ausgewählten Männer vergewaltigten mich dann auf der Steinplatte. Nach dem dreizehnten Mann haben sie mir dann das auf den Kopf gestellte Kreuz auf die Haut tätowiert. Es tat sehr weh. Ich selbst wollte es aber so! Meine ach so fromme oberschlaue katholische Schwester wollte ich damit treffen. Damals habe ich sie abgrundtief gehasst!“


  Aphrodite entsetzt: „Was hat dir deine Schwester denn angetan, das du sie damals so sehr gehasst hast, dass du bereit warst, so etwas Wahnsinniges zu tun?“


  Lavinia nachdenklich: „Sie hat mir meinen ersten Freund ausgespannt. Ich habe ihn und sie dafür so sehr gehasst, dass ich mich freiwillig dem Satan geopfert habe. Es war eine Wahnsinnsorgie! Allerdings bereue ich diese Tat heute, denn vernünftige Männer glauben mir nicht, dass ich keine echte Satanstochter bin! Viele Männer fürchten mich sogar. Besteigen wollen mich aber alle!“


  Eigentlich ist das Ganze verrückt. Im vierten Jahrtausend herrscht ein Aberglaube wie im Mittelalter, stellt Aphrodite bestürzt fest. Haben sich die Menschen durch ihr Nichtstun zurück entwickelt? Befindet sich die Menschheit schleichend auf dem Weg in den Untergang und verschwindet also nicht, wie in vielen Untergangsszenarien vergangener Jahrhunderte geschildert, urplötzlich, sondern degeneriert schleichend in den Untergang. Also nichts mit der Rettung der Menschheit nach amerikanischer Art in letzter Sekunde!


  „Was hast du, Aphrodite? Ist dir schlecht vom vielen Essen? Du isst nichts mehr?“, fragt Lavinia und holt so Aphrodite aus ihren trüben philosophischen Betrachtungen heraus.


  Aphrodite schüttelt den Kopf und meint: „Danke, mir geht es gut. Sage mir bitte nur noch eines, warum hast du überhaupt heute früh im Zug gestrippt? Die Gefahr dabei von der Polizei geschnappt zu werden, war doch sehr hoch!“


  „Mein Beschützer wollte, dass ich für ihn Geld besorge. Er braucht ständig viel Geld für irgendwelche wichtigen Wetten. Ihm war es völlig egal, ob ich dabei geschnappt werde. Denn nur ich werde bestraft. Nach meinem Stecher, der mich dazu gezwungen hat, fragt die Polizei nicht. Er lacht jetzt über meine Dummheit und beglückt sicher schon eine andere Schlampe. Was war bei dir der Grund, dass dich die Bullen hopp genommen haben?“, fragt Lavinia.


  „Ich habe mich mit meinem Beschützer überworfen. Es ging auch ums Anschaffen“, erklärt Aphrodite und greift wieder nach einer unbekannten Leckerei, die einer riesigen Erdbeere ähnelt.


  Lavinia nickt verständnisvoll: „Alle Männer sind ständig knapp bei Kasse. Sie setzen das Geld für Wetten ein. So hoffen sie, zu viel Geld zu kommen. Doch sie gewinnen so gut wie nie. Wenn dann doch einer der Männer einen höheren Gewinn kassiert, ist die Hölle los. Dann müssen wir im Akkord anschaffen gehen, denn alle hoffen auch auf den großen Gewinn. Doch was sollen wir armen Frauen tun? Wir brauchen doch alle einen Beschützer. So schaffen wir eben tagtäglich gegen unseren eigenen Willen für sie an. Egal ob nun ein Striptease im Zug oder auf der Straße. Gefährlicher sind nach meiner Meinung das illegale Bordell und der dort seit Jahren organisierte Widerstand der Frauen. Fliegt so ein illegales Bordell auf und wirst du dort hoch gezogen, bist du schlimm dran! Aber das weißt du sicher auch. Oder etwa nicht?“


  „Das weiß ich eben nicht Lavinia. Ich habe dort noch nicht angeschafft. Von den Widerstandskämpferinnen habe ich auch nur gehört, hoffe aber auf ihren Beistand!“, erklärt Aphrodite unsicher. Das Leben einer Frau ist sehr gefährlich. Ich muss sehr umsichtig entscheiden und handeln.


  Lavinia: „Dir Dummchen kann man das sogar glauben. So makellos rein, wie du bist. Also lass es dir von mir erklären. In diesen illegalen Bordellen arbeiten die Frauen auf eigene Rechnung. Sie sind bei den Männern sehr beliebt. Vor allem, weil sie viel billiger sind als die sogenannten offiziellen Hurenhäuser. Doch den Machthabern sind freie Bordelle ein Dorn im Auge. Die hohen Schmiergelder an Polizei und Behörden entfallen ja in diesen illegalen Einrichtungen. Geschäft ist schließlich Geschäft. Wird so eine freie Hure von der Polizei gefasst, wird sie nackt fotografiert und in allen Medien aktenkundig veröffentlicht. Das mit dem Fass voll Gülle kennst du sicherlich. In einer beliebten Fernsehshow wird sie nackt vorgeführt und dann kahl geschoren. Zuschauer dürfen sie danach mit Farbbomben bewerfen. So voller Farbe wird sie für Stunden in einen Käfig gesperrt, der in einem vollen Stadion steht. So der Lächerlichkeit preisgegeben, gab es Frauen, die danach sogar Selbstmord begingen. Außerdem werden diesen Frauen die Zuteilungen drastisch gekürzt. Eine Frau bekommt ohnehin schon deutlich weniger zugeteilt als Männer. Nun sind diese Frauen erst recht auf das Geld der Freier angewiesen. Bekommen sie eine der wenigen Lizenzen, als jetzt gekennzeichnete Hure, ist es sogar gut für sie. Ihre Würde können sie ja nicht mehr verlieren. Diese Frauen haben sogar etwas mehr Geld als freie Frauen ohne Job. Dennoch im Verhältnis zum Verdienst der illegalen Huren ist es nur der berühmte Apfel und das faule Ei. Also gehen sie irgendwann wieder in illegalen Bordellen anschaffen. Aber werden sie erneut aufgegriffen, sieht es für sie sehr schlecht aus. Für diese Frauen gibt es dann kein Pardon mehr. In einer Nachtsendung werden sie nackt ausgezogen und ausgepeitscht. Dann werden sie kahl geschoren und zum Kauf angeboten. Sie müssen ihren eigenen Kaufpreis abarbeiten und haben praktisch nie wieder die Chance, in ein normales Leben zurückzukehren. Sie werden immer wieder verkauft, sodass sie sich niemals freikaufen können. Alt und verbraucht werden sie irgendwann auf die Straße gesetzt. Sie plündern dann Müllberge und sterben früh an vergifteten Lebensmitteln!“


  Aphrodite spürt, wie ihr trotz der schwülwarmen Luft in der Zelle kalter Schweiß auf die Stirn tritt. Wütend ballen sich ihre Fäuste wie zum Kampf und sie zittert vor Wut. Hört die Ungerechtigkeit auf dieser Erde denn niemals auf? Ist die Menschheit denn nicht etwas weiser geworden? Tausende Maschinen bedienen sie, aber der Mensch bleibt immer noch des Menschen ärgster Feind. Am meisten haben darunter die Frauen zu leiden. Die Unsterblichen halten die Menschen bewusst in Unwissenheit und latenter Armut. Vor allem die Männer mit ihren besseren Bezügen fügen sich gerne. Nur so können sie ihre Macht und ihren Reichtum aufrechterhalten und ihren abartigen Gelüsten frönen. Es kann also nur der Widerstand aller Frauen der Ungerechtigkeit ein Ende setzten.


  Aphrodite steht nervös auf und geht die wenigen möglichen Schritte in der winzigen Zelle aufgebracht hin und her. Zu Lavinia: „Das stimmt mich mehr als nur traurig. Warum habt ihr Frauen nicht zu kämpfen gelernt? Nur sich im Untergrund organisieren reicht nach meiner Meinung leider nicht.“


  Lavinia lacht und steht ebenfalls auf. Sie geht auf Aphrodite zu, hebt ihr den Kittel bis zum Bauchnabel hoch. Ihre Hand packt sie derb zwischen die Beine und sie sagt dazu bitter: „Dort fehlt dir das entscheidende Weichteil dafür, mein Dummchen. He, wach auf Prinzessin. Schau, du bist auch eine Frau. Zumindest sieht es bei dir unten herum so aus. Gegen die Männer oder gar die Unsterblichen anzukämpfen ist zwecklos. Wir sind doch nur schwache Frauen. Wir sind doch auf den Schutz der Männer angewiesen! Was hast du nur für verrückte Gedanken? Lass bloß die Unsterblichen nicht solche gefährlichen Worte hören. Der Tod ist dann eine Erlösung für dich. Viele Frauen des Untergrunds haben sie umgebracht!“


  Aphrodite befreit sich von der derben Hand der Frau. Sie weiß, diese Frau hat Recht und Unrecht zu gleich. Gedankenversunken legt sich Aphrodite wieder auf ihr Bett und überlegt, wie es überhaupt weiter gehen soll. Es ist wahr, sie selbst hat nicht die Macht, diese Welt von den Unsterblichen zu befreien. Aber sie kann vielleicht mit ihren Kenntnissen über die Unsterblichen den Herren der Zeit Tipps für deren Sturz mitgeben. Ziele und Aufgaben sind jetzt klar abgesteckt. Der Feind ist klar erkannt. Die Frauen, die gegen diese Unsterblichen kämpfen, brauchen die Unterstützung der Herren der Zeit. Eigentlich muss sie nur noch die tatsächlichen Verhältnisse, die tatsächliche Macht der Unsterblichen erkunden. Das muss doch zu schaffen sein! Sie muss nur morgen für die Unsterblichen interessant genug sein. Den Tausenden Widerstandskämpferinnen überall auf der Welt kann sie nicht wirklich helfen.


  Aphrodite wird aus ihren Überlegungen aufgeschreckt, als die Klappe in der Tür aufgemacht wird und eine gelbe Plastikkarte auf den Boden fällt.


  Flink springt Lavinia aus ihrem Bett und steckt die Karte von innen in einen Schlitz.


  Erleichtert sagt sie: „Die Männer sind wirklich um deine und vielleicht auch meine Unversehrtheit bemüht. Sie haben uns den Schlüssel hereingeworfen. So haben wir heute Nacht nichts von korrupten Polizisten und geilen Freiern zu befürchten.“


  „Was bedeutet denn das? Sind wir hier nicht eingesperrt?“, fragt Aphrodite überrascht und versteht diese Aktion nicht: „Was soll der Unsinn?“


  Lavinia erklärt lächelnd: „So ist es meine Gute. Wir sind nicht wirklich eingesperrt. Natürlich sind wir doch irgendwie eingesperrt, denn Dutzende Türen trennen uns von der Freiheit. Das hier ist dennoch kein Hochsicherheitstrakt, sondern nur ein Verwahrgefängnis für ein paar Nächte. Nebenan ist der Hochsicherheitstrakt für die zum Tot Verurteilten, glaube ich. Normalerweise werden die Gefängnistüren zu den Frauen auf Wunsch von zahlungswilligen Kunden nachts aufgeschlossen oder aufgelassen. Für Beamte ist das eine beliebte Art, sich nebenher das Gehalt etwas aufzubessern. Wir Frauen sind immer eine sichere Einnahmequelle. Die Gehälter der Beamten sind so knapp gehalten, dass hier ohne Korruption gar nichts mehr funktionieren würde. Es ist von ganz oben so gewollt, weil die Art Freier, die hier ihre Opfer suchen, durch ihre sadistische Art im Umgang mit Frauen in normalen Bordellen nicht gern gesehen werden. Keine noch so heruntergekommene Hure würde sich ihnen freiwillig hingeben. Hier im Knast werden die Frauen erst gar nicht gefragt. Sie haben nicht die geringste Chance gegen diese Männer. Nicht selten werden hier Frauen so lange gequält, bis sie tot sind. Amtsärzte bescheinigen dann harmlose Todesursachen. Wie in diesen Zellen gestorben wird, danach fragt niemand. Niemand wagt es, nach der tatsächlichen Todesursache des Opfers zu fragen. Für die überlebenden Frauen ist selbst nur eine einzige Nacht im Gefängnis eine Abschreckung für ihr ganzes Leben. Die meisten Frauen tun dann alles, um nicht noch einmal eingesperrt zu werden!“


  „Ich kann kaum glauben, was du mir da erzählst. Wo bleibt denn die Gerechtigkeit? Da sage ich nur noch: 'Gute Nacht!' Wer sorgt denn hier überhaupt noch für Recht und Ordnung?“, fragt Aphrodite blass geworden und völlig fassungslos.


  Lavinia: „Ja die Gerechtigkeit! Dein Stichwort 'Gute Nacht' ist gut. Der Tag wird für uns morgen alle besonders lang werden! Erst die Untersuchung und dann das Stadion. Komm lass uns ins Bett gehen. Nein Kommando zurück. Würdest du mir bitte deinen Ausweis zeigen!“


  „Wieso?“, fragt Aphrodite.


  Lavinia: „Reine Neugier.“


  „Das steht doch nichts drin, was du nicht schon längst weißt. Was soll das also? Lass uns schlafen gehen“, sagt Aphrodite und gähnt demonstrativ.


  Lavinia: „Bitte zeige mir deinen Ausweis. Es soll nicht dein Schaden sein.“


  Etwas umständlich kramt Aphrodite in ihrem Kittel nach dem Ausweis herum und reicht ihn dann zögernd der Frau.


  Lavinia nimmt den Ausweis und grinst. Sie schüttelt mit dem Kopf und gibt ihn dann zurück.


  „Ja und was ist damit?“, fragt Aphrodite jetzt verwirrt.


  Lavinia: „Ich denke du willst nicht wissen, was dort alles über dich drin steht.“


  „Nun sag schon, was steht dort alles über mich?“, fordert jetzt Aphrodite.


  Mit dem Hocker rutscht Lavinia jetzt zu ihr herum und erklärt den Ausweis wichtigtuerisch: „Schau Aphrodite, die lange Nummer oben rechts ist nur für die Polizei wichtig. Durch diese Nummer wissen sie in Sekunden über dein ganzes Leben Bescheid. Praktisch alles von deiner Geburt an. Für dich selbst ist das nicht so wichtig. Erst kommen dein Geburtsdatum, Ort und Wohnort. Auch nicht so neu für dich. Aber jetzt mein Schatz wird es geheimnisvoll. Ich gebe es offen zu, was die nächsten Buchstaben und Zahlenreihen zu bedeuten haben, wusste ich vor ein paar Wochen auch noch nicht. Ich habe einem Bullen einen Herzenswunsch erfüllt. Der hat es mir dann erklärt!“


  „Einen Herzenswunsch. Was hast du ihm denn für einen Wunsch erfüllt?“, fragt Aphrodite neugierig.


  Lavinia wirkt etwas verlegen, sagt aber: „Zuerst habe ich mich für einen Fünfziger beglücken lassen. Dann wollte er, dass ich ihm in den Mund uriniere. Ich tat es einfach. Er ist vor Glück ausgerastet. Dafür hat er mir dann das Geheimnis dieser Zahlen und Buchstaben verraten, was natürlich streng verboten ist. Aber weil ich dich irgendwie mag, sollst du auch das Geheimnis dieses Schlüssels erfahren. Also der erste Buchstabe ist ein W, W für weiblich. Oder soll ich lieber sagen wertlos. Bei dir steht ein W, das stimmt, du bist unverkennbar weiblich. Dann kommt bei dir die Zahl Null. Ich glaube, dass bei allen Frauen eine Null steht. Alle Menschen haben eine Zahl zwischen null und fünf dort zu stehen. Null bedeutet wertlos. Beamte haben dort die Zahl vier oder fünf zu stehen. Die Null bedeutet, dass zum Beispiel ein Polizist dich strafffrei erschießen darf. Er muss höchstens eine Geldstrafe zahlen. Angeblich sollen Frauen mit kleinen Kindern eine Eins dort stehen haben. Ich weiß es nicht. Die nächste Zahl ist bei dir eine Vier. Du hast also vier Schulklassen erfolgreich abgeschlossen. Ich habe nur drei Klassen geschafft. Jede zweite Frau hat dort eine Null zu stehen. Seit es keine Schulpflicht mehr gibt, sind viele Mädchen erst gar nicht mehr zur Schule gegangen. So, das Nächste ist ein K. K nicht für Kirche sondern Kinder. Bei dir ist hinter K eine Zwei eingetragen. Aber die Zwei dahinter besagt nur, dass du zwei Kinder bekommen darfst. Bei mir steht dort nur eine Eins. Jetzt kommt, wie du siehst ein V. V steht für Versorgungsstatus. Du hast eine Zwei. Ich eine Eins. Ich habe nur eine Eins, weil ich anschaffen gehe. Jetzt kommt dieser Querbalken und bei dir eine Fünfzig. Das bedeutet, dass du bis zum fünfzigsten Lebensjahr versorgt wirst. Bekommst du tatsächlich zwei Kinder, bekommst du pro Kind noch einmal fünf Jahre dazu. Aber weil du ja zu den Unsterblichen gehen sollst, können nach deiner Rückkehr diese Nummern und Zahlenreihen ganz anders aussehen. Merke dir also die Bedeutung dieser Buchstaben und Zahlen, Schätzchen!“


  „Das werde ich mir bestimmt merken, Lavinia. Ich danke dir. Aber erkläre mir bitte noch, wo die Kinder in diesem Land sind“, bittet Aphrodite. Eine Welt ohne Kinder kann es doch nicht geben.


  „Wie du ja schon weißt, darfst du zwei Kinder bekommen. Aber seit sie in Rio die Frauen in die Röhre stecken, ist nicht mehr so sicher, ob und wann sie Kinder bekommen!“, behauptet Lavinia.


  Aphrodite: „Was für eine Röhre?“


  „Du musst dich nackt auf eine Art Förderband legen. Auf dem Förderband wanderst du durch eine lange Röhre. Unzählige Geräte greifen nach dir. Du spürst es ganz deutlich, wie sie dabei bis tief in die Gebärmutter gelangen!“, erklärt Lavinia.


  „Was geschieht mit den Frauen?“, fragt Aphrodite und richtet sich vor Aufregung im Bett auf.


  Lavinia: „Der einen Frau entfernen sie befruchtete Eier. Die brauchen sie für die Forschung. Andere Frauen werden ungefragt sterilisiert oder bekommen fremde Eier eingesetzt. Je nach Laune der Mächtigen. Am Ende hat man an den Schamlippen irgend so ein elektronisches Zeug fest gemacht. Sie wissen dann immer über deinen aktuellen Gesundheitszustand Bescheid. Vielleicht wissen sie sogar noch mehr über uns.“


  Mit beiden Händen hebt Lavinia ihr Gewand und zeigt Aphrodite ihr winziges elektronisches Teil.


  Entsetzt entdeckt Aphrodite ein erbsengroßes metallisch glänzendes Teil unterhalb des Kitzlers der Frau und fragt: „Tut das weh?“


  „Nein, aber seit dieser Zeit bin ich immer und überall erreichbar. Dazu wissen sie über mich besser Bescheid, als ich es je erfahren werde“, behauptet Lavinia wütend.


  „Das kann man doch mit uns Frauen nicht machen!“, protestiert Aphrodite.


  Lavinia: „Gut, genug geklagt. Wir sind dagegen machtlos. Komm, lass uns endlich schlafen! Der Tag morgen wird anstrengend genug für uns beide!“


  Als Aphrodite sich in ihr Bett legt, kuschelt sich Lavinia ganz selbstverständlich bei ihr an. Lavinia ist längst nackt und fordert Aphrodite unmissverständlich dazu auf, ihre üppigen Brüste zu massieren. Die angenehme Wärme der Frau entschädigt Aphrodite etwas für den Mief, den sie verbreitet. Die Frau tut ihr in diesem Moment sogar gut. Plötzlich dreht sich Lavinia zu ihr um und zieht auch ihr den Kittel aus. Dann beginnt sie Aphrodite überall zärtlich zu streicheln und zu küssen. In den Armen dieser zärtlichen Frau fühlt sich Aphrodite längst geborgen. Es ist nicht der berühmte Lesbensex, was beide hier machen. Sie sind einfach nur füreinander da. Die Wärme der anderen Frau gibt ihr hier die nötige Kraft und Geborgenheit. Sie weiß, viel, sehr viel Kraft wird sie für ihren Weg hier in dieser Welt noch brauchen. So drängt sie sich an diese Frau und möchte sie jetzt nicht mehr loslassen. Lavinia spürt das auch und schmiegt sich noch mehr an Aphrodite. Glücklich versucht Aphrodite, so beschützt einzuschlafen. Doch noch lange muss sie über das Gehörte nachdenken und zweifelt daran, wirklich im vierten Jahrtausend zu sein. Die Zukunft hatte bisher in ihrer Gedankenwelt immer etwas Positives. Sie weiß, ab heute muss sie sich davon verabschieden. Irgendwie erschöpft fällt Aphrodite später in einen Halbschlaf. Im Hintergrund hört sie Türen klappern, die sie sofort an Frauen denken lässt, die jetzt vergewaltigt oder gar gefoltert werden. Angst vor der Möglichkeit, dass sich die Tür vielleicht doch noch öffnet, will sie lange nicht einschlafen lassen. So klammert sich Aphrodite noch mehr an diese Frau und beginnt auch, sie überall innig zu küssen. Der Geschmack von weicher warmer Haut und der Schweiß dieser Frau wirken auf Aphrodite wie ein Narkotikum. Sie glaubt beim Einschlafen, mit ihr zu verschmelzen. Langsam fällt sie in eine Welt wilder Träume. Mit unglaublicher Geschwindigkeit fliegt sie durch grelles Licht und steht plötzlich vor einem Mann. Ein Mann, gebaut wie der mystische Held Herkules, steht vor ihr und droht: „Weib, ich verlange von dir, dass du mir bedingungslos gehorchst!“


  „Ich bin Aphrodite und gehorche keinem Sterblichen!“, hört sich Aphrodite widersprechen. Doch die hünenhafte Gestalt löst bei ihr große Ängste aus. Alles an diesem Mann strahlt Brutalität aus.


  Der Mann geht auf sie zu, reißt ihr mit einem Handgriff den Stoff vom Leib und sagt verächtlich lachend: „Du bist ein wertloses Weib und hast uns Männern immer zu gehorchen!“


  Sie spürt, wie ihr der Stoff vom Körper fällt. Völlig nackt versucht sie verzweifelt mit den Händen ihre Blöße zu bedecken und behauptet: „Ich mag nackt vor euch sein, aber euch gehöre ich damit noch lange nicht!“


  „Du bist der Dreck dieser Welt und nur eines der vielen Löcher für meinen Schwanz. Bück dich und spreize die Beine, damit ich dich ficken kann, dumme, dumme Hure!“, droht der Mann und zerrt schmerzhaft an ihren Haaren.


  Völlig verschwitzt wacht Aphrodite auf. Das schwache Licht des Mondes zeigt ihr, dass nur sie und ihre Mitgefangene in der Gefängniszelle sind. Kein Mann bedroht sie. Vorsichtig steigt sie über Lavinia aus dem Bett und geht zur Tür. Die Tür ist tatsächlich fest verschlossen. Zurück im Bett fragt sie sich, ob der böse Traum eine Warnung vor der Hölle der Unsterblichen ist. Wenn es eine Warnung war, war sie überflüssig. Sie macht sich vor Angst bald in die Hose. Aphrodite lacht leise, denn sie hat gar keine Hose an. Langsam fällt sie in einen traumlosen Schlaf.


  Die letzten Stunden eines Mannes


  Erschreckt wacht Aphrodite auf. Die Zelle ist hell erleuchtet und ein Polizist steht vor ihr und verlangt: „Änderung im Nachtprogramm für dich, mein Püppchen. Komm mit! Er hat dich ausgesucht und will nur dich ficken.“


  Völlig verstört steht Aphrodite auf und folgt dem Mann. Ihre Mitgefangene dreht sich nur um und schläft weiter. Erst jetzt wird ihr bewusst, dass der Polizist auch ohne Karte in ihre Zelle gelangt ist. Wir Frauen wurden wieder für dumm verkauft.


  Es geht über Treppen und Flure. Die Sicherheitstüren werden immer raffinierter. Es riecht nach Männern. Bin ich jetzt im gefürchteten Hochsicherheitstrakt?


  Eine Zellentür wird aufgemacht und Aphrodite wird in die hell erleuchtete Zelle hineingestoßen.


  „Viel Vergnügen wünsche ich den Herrschaften!“, spottet der Polizist und schließt die Zellentür ab.


  Am Fenster steht eine großer hagerer alter Mann, schaut sie an und fordert: „Fetzen runter!“


  Aphrodite lässt ihren Kittel fallen. Was anderes hatte sie eben auch gar nicht von diesem Mann erwartet. Er will wie alle Männer in dieser Welt nackte Haut sehen.


  Er kommt auf sie zu und geht um sie herum: „Wow, ich wusste gar nicht mehr, dass Frauen so schön sein können. Lege dich bitte auf das Bett und entspann dich. Keine Angst, ich fick dich nicht. Ich hatte meinen hundertzehnten Geburtstag vor drei Wochen. Seit zwanzig Jahren krieg ich meinen Liebling nicht mehr hoch. Die Pillen gegen den Bluthochdruck vermiesen dem Mann das Vergnügen, es euch Weibern zu besorgen. Dass ich dich ausgewählt habe, hat einen ganz anderen Grund. Lege dich schon endlich auf das Bett und entspann dich!“


  Aphrodite gehorcht, aber entspannen kann sie sich nicht. Der Mann setzt sich auf die Bettkante, streicht mit den Fingern über ihren Körper und behauptet: „Weißt du, meine Schöne, dass ihr Frauen ein echtes Wunder der Natur seid!“


  „Kann gut sein. Ich glaube auch, dass ich etwas ganz Besonderes bin“, erwidert sie zaghaft.


  Er steht auf und erklärt: „Dann bist du eine der wenigen Frauen auf der Welt, die mit sich im Reinen ist. Ihr Weiber beklagt sonst immer irgendeinen scheinbaren Mangel an euch. Die eine meint zu kleine Brüste zu haben, die andere hat zu viel davon. Nein, ich meine etwas anderes damit. Vor dreihundert Jahren gab es aufwendige Versuche, euer komplettes Geschlechtsorgan künstlich herzustellen. Es war auch die Zeit, als die angeblich Unsterblichen sich kreierten und ihre absolute Macht über die Welt, die Menschheit beanspruchten. Dank der Gentechnik gelangen beide Versuche auch in gewisser Hinsicht. Das Ergebnis bei den Unsterblichen klammere ich hier mal bewusst aus. Das ist eine andere Geschichte und für ein Gespräch in der Zelle nicht angebracht. Es sei denn, ich will, dass du auch nachher auf dem Hof neben mir erschossen wirst. Kommen wir zu den weiblichen Geschlechtsorganen. Die Ergebnisse mit befruchteten Eiern in diesen künstlichen Gebärmuttern waren niederschmetternd. Die Hälfte alle Föten starben schon in der künstlichen Gebärmutter. Die dann doch geborenen Kinder waren sehr schwach. Einige Babys erlagen zahlreichen Erkrankungen schon in den ersten Wochen. Das dritte Jahr erlebten nur sehr wenige Kinder. Nur zehn Prozent der lebend geborenen Kinder erreichten das zwanzigste Lebensjahr. Nur ein Mann, geistig zurückgeblieben, starb mit dreißig. Es reicht eben nicht aus, nur euer Organ zu imitieren. Heute wissen wir, dass ihr nicht nur mit euren Kindern das gleiche Blut habt. Mütter geben den Kindern ungeheuer viel mehr mit, als nur das Blut und später die Milch. Das sind nicht nur eure Abwehrstoffe. Die Kinder lernen schon im Bauch von euch so vieles, was eine künstliche Gebärmutter nie mitgeben kann. Ich will damit sagen, dass der Fortbestand eures Geschlechts auch für die Zukunft gesichert ist. Es war das Ziel, in der Zukunft ohne Frauen auszukommen. Ob wir Männer gebraucht werden, steht dagegen noch in den Sternen. Also immer hübsch den Kopf hoch und kämpft gefälligst um eure Rechte!“


  „Wird gemacht“, erwidert Aphrodite und versteht nicht, wohin das Gespräch führen soll.


  Er lacht sie an und sagt: „Wer du bist, will ich nicht wissen. Von euch Huren gibt es in Rio mehr als streunende Hunde!“


  „Dann kann ich doch gehen. Ficken könnt ihr mich angeblich nicht, damit hat sich doch der Sinn meiner Anwesenheit erledigt“, spottet Aphrodite und will aufstehen.


  „Liegenbleiben!“, kommandiert er und drückt sie zurück auf das Bett. Er richtet sich auf und erklärt ernst: „Entschuldige bitte, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt. Ich bin Professor Doktor Alvin Takmann. Als Doktor der Physik, Astrophysik und Mathematik habe ich acht Jahrzehnte lang in der Forschung gearbeitet.“


  „Ich bin beeindruckt. Es kommt mir nur so vor, dass ich hier nicht in einer Forschungsstation bin. Oder bin ich selbst das auserwählte Forschungsobjekt?“, spottet Aphrodite.


  Er nimmt sich den einzigen Stuhl in der Zelle, setzt sich vor ihr auf den Stuhl und sagt nachdenklich: „Wir bleiben beide beim Du, okay?“


  „Okay. Sie sind der Ältere von uns beiden“, sagt Aphrodite. Doch so sicher ist sie sich dabei nicht.


  Der Mann grinst und erzählt weiter: „Ich muss dir wohl alles von Anfang an erzählen. Mit sieben wurde ich wie alle Kinder, alle Jungen, auf meine Intelligenz getestet. Nach einem zweiten Test musste ich meine Sachen packen und sah meine Eltern nie wieder.“


  „Das ist tragisch“, meint Aphrodite mitfühlend und erinnert sich an die ähnlich tragische Geschichte des Doktor de Fora.


  Er schüttelt nur mit dem Kopf und behauptet: „War nicht so tragisch. Mein Vater trank. Mutter hat am Tag zwanzig Männer über sich ergehen lassen, nur damit wir drei Gören was zu beißen hatten. Sie wurde so um eine Sorge erleichtert. Mit hunderten anderer Kinder landeten wir in einem abgeschirmten Internat auf einer fernen Insel. Dort habe ich mit euch Frauen die erste bemerkenswerte Erfahrung gemacht.“


  „Mit sieben schon Sex? Kein Wunder, dass jetzt bei Ihnen die Luft raus ist“, meint Aphrodite zynisch.


  Der Professor lacht laut auf und erzählt unbeirrt weiter: „Natürlich hatte ich mit sieben noch keinen Sex. Wir alle haben sehr komplizierte Tests mit Erfolg bestanden. Zur Überraschung der Direktion stellte sich heraus, dass ein Junge in Wirklichkeit ein Mädchen war. Auf dem Schulhof mussten wir uns alle in Reihe und Glied aufstellen. Hundertfünfzig Jungen sahen zu, wie das Mädchen sich vor uns nackt ausziehen musste. Wir alle sind dann an ihr vorbeigegangen und durften sie anspucken. Sie hatte an der rechten Wange eine kleine Narbe. Ich erinnere mich noch ganz genau daran!“


  „An die Narbe im Gesicht erinnerst du dich noch nach so vielen Jahren. Soll ich mich darüber tot lachen. Du hast als Junge doch ganz wo anders hingeschaut“, spottet Aphrodite.


  Er ernst: „Bei einem siebenjährigen Mädchen ist noch nicht so viel zu sehen. Sicher habe ich mir die Spalte bei ihr auch angesehen, die ihr Weiber gerne mit der Muschi umschreibt. Die Narbe an der Wange erkannte ich drei Jahrzehnte später bei einer Werksdirektorin wieder. Ich fragte sie, ob sie das nackte Mädchen damals vom Schulhof war. Sie hat es ohne zu zögern bestätigt!“


  „Ich dachte Frauen dürfen nicht studieren? Wir sollen doch alle so entsetzlich dumm sein“, spottet Aphrodite.


  „Für die öffentliche Meinung ist das auch so und wird auch so offizielle Politik der Unsterblichen bleiben“, bestätigt ihr der Professor und erklärt weiter: „Ganze Industriegebiete gingen immer wieder in Flammen auf oder Explosionen machten sie dem Erdboden gleich. Definitiv war die Ursache dieser Katastrophen die Überwachung der Produktion nur durch künstliche Intelligenzen. Für so genannte normale Katastrophen hatten diese Computer auch alles im Griff. Doch die Verkettung von oft ganz unterschiedlichen Ursachen miteinander in Verbindung zu bringen, das überforderte diese Superhirne. Es stellte sich heraus, dass die weibliche Intelligenz, ihre Intuition, die Fähigkeit quasi um die Ecke zu denken, die Lösung dieses Problems war. Frauen können sogar mehrere Dinge gleichzeitig bewältigen und steuern. Hochqualifizierte Frauen überwachen seit Jahrzehnten erfolgreich unsere wichtigsten Unternehmen. Sie also hat so ein Werk geleitet.“


  Aphrodite ist überrascht. Ein neues Bild der Frau tut sich vor ihr auf. Begeistert sagt sie: „Frauen an die Macht!“


  „Ich glaube, ich höre die Männer hinter den Bildschirmen über dich lachen. Diese Frauen sind für die Sicherheit der Anlagen verantwortlich. Eben bessere Wachhunde. Komm runter von deinen Visionen und sieh die Realität der Welt der Frauen!“, warnt er sie.


  Der Mann hat recht und sie bittet: „Ich habe eben nur gescherzt. Wie ging es bei dir weiter?“


  Er schiebt sie etwas zur Seite, legt sich zu ihr hin und schaut schweigend an die Decke. Der Mann atmet schwer und sagt: „Mir war klar geworden, wie verlogen unsere Welt ist. Die Macht der Unsterblichen stellte ich in Frage. Ich suchte Verbündete gegen die Unsterblichen. Wir gründeten eine geheime Organisation. Leider gibt es nur wenige Männer, die bereit sind zu kämpfen.“


  Aphrodite begeistert: „Du warst ein Untergrundkämpfer?“


  „Wir waren nur eine kleine Gruppe Männer. Heute weiß ich, dass Frauen viel erfolgreicher die Unsterblichen bekämpfen. Ich wurde von meinen eigenen Männern verraten und verkauft. Vor vier Tagen wurde ich zum Tod durch Erschießen verurteilt. Wenn die Sonne aufgeht, werde ich unten auf dem Hof erschossen“, sagt er leise.


  Aphrodite ist betroffen und fragt: „Hast du jemanden getötet?“


  „Schlimmer. Viel schlimmer. Mir ist es gelungen, mit einer von mir entwickelten Maschine für den Bruchteil einer Sekunde das Raum- und Zeitgefüge auszuhebeln. Es war noch keine Zeitreise, aber ich glaube, die Herren der Zeit damit auf uns aufmerksam gemacht zu haben“, behauptet der Professor.


  Der Mann weiß von den Herren der Zeit! Wie ist das möglich? Gefasst fragt sie den Mann: „Ihr sprecht für mich in Rätseln!“


  Er richtet sich etwas auf und erklärt: „Bei meinen Studien erfuhr ich von einer echten Zeitreisenden, die im dreiundzwanzigsten Jahrhundert aus der Vergangenheit zurückgekehrt sein soll. Sie ist vom zweiundzwanzigsten Jahrhundert in die Welt der Antike vor der Zeitrechnung gereist. Mit dem Raumschiff Pluto zwei soll das geschehen sein. Das Raumschiff ist offiziell verschollen. Sie soll laut Testament der Schwester sogar in das dreiundzwanzigste Jahrhundert zurückgekehrt sein. Selbst ernannte Herren der Zeit sollen ihr dabei geholfen haben, behauptet die Frau in ihrem Testament. Du siehst dieser Frau sehr ähnlich. Darum habe ich dich aus den vielen Huren für mich ausgewählt. Wenigsten die Illusion, doch der Zeitreisenden nahe zu sein, hat mich beseelt, dich zu mir zu holen. Vielleicht kommen diese Herren der Zeit und helfen uns, die Unsterblichen endlich zu stürzen?“


  „Dafür musst du jetzt sterben?“, fragt Aphrodite ihn.


  Die Tür geht auf und ein Polizist sagt: „Es sind nur noch fünfzehn Minuten Zeit für einen schnellen Fick. Dann geht’s für sie runter auf den Hof Herr Professor. Also gehen sie endlich ran an das Weib und besorgen es ihr ordentlich. Sie ist doch schon heiß. Schließlich wollen wir auch auf unsere Kosten kommen!“


  Die Tür fällt zu.


  Aphrodite fragt leise: „Wir können es doch wenigstens versuchen?“


  „Ich will nicht. Sie können uns sehen. Nein sie wollen es sehen. Dieses Vergnügen will ich ihnen nicht bieten. Für nichts auf der Welt tu ich es. Die entwürdigende Prozedur, anschließend den Mistkerlen deine besamte Muschi zu zeigen, will ich dir auch ersparen“, erklärt er ihr leise.


  Aphrodite tut so, als wollte sie ihn küssen und sagt ganz leise zu ihm: „Ich bin die Zeitreisende im Auftrag der Herren der Zeit. Ich habe den Tempel in Syrakus errichten lassen und viele Stunden Videos aus der Antike im geheimen Tempelgrab verstecken lassen!“


  Er schaut sie mit großen Augen an und sagt: „Ich glaube dir. Denn nur die wahrhaftige Zeitreisende weiß, was du eben gesagt hast!“


  Er sucht jetzt ihre Nähe und küsst sie auf den Mund.


  Aphrodite genießt seine zurückhaltende Zärtlichkeit.


  „Raus mit euch und runter auf den Hof. Wer nicht fickt, hat keine Schonung verdient!“, brüllt ein Mann an der Tür.


  Ganz benommen streift Aphrodite ihren Kittel über und wird auch sofort von einem Polizisten am Arm gepackt.


  Als Aphrodite zu sich kommt, steht sie mit ihm zusammen auf dem Hof. Der Professor wird zwischen zwei Pfosten an Händen und Füßen angekettet.


  Gut zehn Schritte vor ihm muss Aphrodite sich hinstellen. Ein Polizist reicht ihr eine Art Pistole und sagt: „Wir haben beschlossen, dass dir der erste Schuss zusteht. Triffst du ihn so, dass er auf der Stelle tot ist, hast du ihm viele Leiden erspart. Schießt du daneben, werden wir für einen langsamen Tod sorgen. Also schieß!“


  Aphrodite hält entsetzt die Waffe in der Hand und behauptet: „Ich kann mit so einer Waffe nichts anfangen. Mit dem Ding verletzte ich mich höchstens noch selbst!“


  Die Männer um sie lachen. Der Polizist nimmt ihr die Waffe ab und sagt: „Du hast recht, Mädchen, das ist überhaupt keine Waffe. Wir wollten nur sehen, wie du reagierst. Du könntest ja eine von diesen Weibern sein, die kämpfen gelernt haben. Verschwinde schon in deine Zelle!“


  An der Hand eines Polizisten verlässt sie den Hof. Als sie Schüsse hört, bricht sie zusammen. In den Armen eines Mannes wird sie zurück in ihre Zelle gebracht. Im Bett sinkt sie in einen bleiernen Schlaf.


  Verkauft


  Das Geräusch der auffallenden Klappe in der Tür reißt Aphrodite augenblicklich aus ihrem leichten Schlaf. Durch die Öffnung wird eine neue Kiste hereingeschoben.


  Eine raue Männerstimme bellt: „Los macht schnell, ihr verpennten Lesben. Macht schnell Fettärsche, gebt mir die andere Kiste. Aber bisschen plötzlich. Flinke Füße!“


  Lavinia springt, nackt wie sie ist, aus dem gemeinsamen Bett auf und tauscht die Kisten schnell aus. Kaum am Tisch angekommen, hat sie die Kiste schon geöffnet. Wenige Augenblicke später wird der Raum vom Duft starken Kaffees erfüllt. Das regt auch Aphrodites Lebensgeister an. Eigentlich will sie gar nicht aufstehen, nur der lange vermisste Duft von frischem Kaffee lockt sie aus dem Bett. Es muss tausend Jahre her sein, dass sie das letzte Mal diesen Duft in der Nase hatte. Plötzlich wird ihr bewusst, dass sie die halbe Nacht mit diesem Professor verbracht hat. Als die Schüsse fielen, hatte sie das Bewusstsein verloren. Sie müssen sie hergebracht haben. Oh Gott, der Mann ist jetzt tot. Sie konnte es nicht verhindern.


  Etwas steif steht sie auf und setzt sich an den Tisch. Sie nippt an dem heißen Kaffee, schließt die Augen beim Trinken und genießt so das volle Aroma. Tausende Erinnerungen an alte Zeiten werden in ihr wach. Doch die Freude am Kaffee ist getrübt. Sie hat eine Heidenangst vor diesem kommenden Tag. Alles warnt sie, vor allem seit sie weiß, wozu die Unsterblichen fähig sind. Selbst ihre Elite ist vor ihrer Willkür nicht sicher. Sie weiß leider nur zu gut, dass sie sich auf ihre weibliche Intuition immer verlassen kann. Aber auch ohne ihre weibliche Intuition ist klar, dass ihr heute ein schwerer Tag bevorsteht. Dazu bedarf es keiner Prophezeiungen.


  Lavinia mahnt: „Wach auf Mädchen. Wir haben nicht viel Zeit. Komm greif schnell zu. Es wird für eine lange Zeit dein letztes Essen sein!“


  „Ich würde mich gerne duschen und dann in Ruhe essen! So schmeckt es doch gar nicht!“, knurrt Aphrodite.


  Lavinia lacht schallend und spottet: „Guten Morgen meine Schöne. Eine Dusche gibt es nicht und du wirst sie auch nicht brauchen. Aber du trinkst den Kaffee, als wäre es der erste Kaffee seit vielen Jahren!“


  Aphrodite öffnet lächelnd die Augen und sagt: „Stimmt, aber eine Dusche wäre jetzt doch schön gewesen!“


  Lavinia: „Verlang hier lieber nicht danach. Hier im Trakt musst du mit den Männern zusammen duschen. Was das bedeutet, brauche ich dir nicht lange zu erklären. Auf die Dusche kannst du getrost verzichten. Du wirst heute noch so oft und gründlich geduscht, dass du glaubst, sie wollen dir die blanke Haut vom Körper schälen. Die Unsterblichen stehen so auf Reinlichkeit, die würden uns sogar die Haut vom Leib abziehen, wenn es der Sauberkeit dienen würde. Greif lieber ordentlich zu. Iss soviel du nur vertragen kannst!“


  Diese Warnung nimmt Aphrodite ernst, langt jetzt auch kräftig zu und sagt: „Guten Morgen liebste Lavinia. Danke für alles!“


  „Du musst mir nicht danken. Wir haben uns beide gebraucht. Doch sage mir, wo warst du die halbe Nacht lang?“, fragt Lavinia mit vollem Mund und greift dabei nach einer riesigen fleischigen Frucht.


  Es bringt nichts, ihr die Wahrheit zu sagen und sie behauptet: „Die Tür ging auf und ich wurde geholt. Einem Polizisten habe ich etwas Liebe geschenkt. Was sollte ich machen?“


  „Dir scheint es nichts auszumachen“, meint Lavinia lachend.


  Aphrodite ist erleichtert, dass sie nicht weiter nachgefragt hat.


  Noch immer lächelnd erklärt Lavinia weiter: „Doch höre, ehe ich es vergesse. Überall, wo du gefragt wirst, musst du hoch und heilig schwören, dass du aus freien Stücken gekommen bist!“


  Aphrodite wird unsicher und fragt darum: „Niemand geht freiwillig zu den Unsterblichen. Warum sollte ich lügen? Ich sage einfach nein. Ich versteh den Sinn nicht.“


  Lavinia lacht, beugt sich zu Aphrodite herüber, küsst sie auf ihren vollen Mund und sagt: „Weil du bei einem Nein praktisch erledigt bist. Tot bist du. Natürlich wirst du dann nicht zu den Unsterblichen geschickt. Dir wird aber nicht nur die Hälfte aller Bezüge gestrichen, sondern je nach Laune lassen sie sich noch Repressalien vom Feinsten für dich einfallen! Frage nicht, was du zu erwarten hast. Du hast schon zu viel gehört!“


  „Wenn ich mir nichts zuschulden kommen lasse, habe ich doch nichts zu befürchten. Oder? Gut, weniger Bezüge ist schon Mist, aber dafür gibt es bestimmt eine Lösung“, widerspricht Aphrodite trotzig.


  Lavinia sagt lächelnd: „Du hättest wirklich in der Schule nicht nur ans Rummachen denken sollen. Denn schon in der Schule wurde dir das Rechtsprinzip erklärt. Recht hat, wer einen Schwanz hat. Wenn der Schwanz dazu noch fette Kohle hat, hat er immer Recht. Hast du einen Schwanz? Nein! Hast du Kohle? Nein! Begreif das endlich, meine Liebste. Schön wäre es, wenn du Recht hättest. Aber leider wird dein Nein als Akt gegen die von Gott gegebene Ordnung verstanden. Du brauchst nur ein Bordell betreten und schon wirst du gekascht. Was dir geschehen kann, weißt du ja bereits. In der Regel aber wirst du wegen Nichtigkeiten in weit entfernte Straflager verfrachtet. Die Lager liegen weit weg von Rio tief im Urwald. Oder besser gesagt, dass was ehemals Urwälder waren. In dieser Hölle überleben die wenigsten nicht das erste Jahr. Zumindest ist noch niemand von dort zurückgekehrt!“


  „Hast du noch mehr solche Horrorgeschichten?“, fragt Aphrodite entsetzt.


  Lavinia mit einem bitteren Lächeln auf den Lippen behauptet: „Erst einmal nicht. Du weißt also, wie du dich zu verhalten hast. Jetzt aber gilt es zu schweigen. Frauen, die sich unterhalten, sind für sie auch höchst verdächtig. Lass uns das jetzt schon einmal praktisch üben!“


  Nach drei oder vier Minuten findet Aphrodite dieses Schweigen nervig und meint: „Lass den Quatsch, komm erzähle mir was Neues!“


  Statt einer Antwort steht Lavinia auf, streift sich ihren Kittel über und packt alles zusammen. Von hinten hört Aphrodite die Stimme eines Mannes, der sagt: „Artig von dir Lavinia. Du kennst dich ja hier aus. Los raus ihr Weiber, es geht los!“


  Hastig kann Aphrodite noch schnell nach dem Kittel greifen. Kaum im Kittel wird sie aus der Zelle gezerrt und wie Lavinia an den Händen gefesselt. Beide Frauen, nur mit dem Kittel bekleidet, sonst nackt, werden durch die Flure, Treppen und über einen Fahrstuhl abwärts aus dem Haus gejagt. Vor dem Hochhaus steigen sie zusammen mit zwei bereits wartenden Frauen in einen Kleinbus, der dort wartet. Auch diese Frauen tragen nur die grünen Kittel und haben auch wie sie keine Schuhe an den Füßen. Während der Fahrt kann Aphrodite nicht nach draußen schauen, denn die vergitterten Scheiben sind milchig. Tatsächlich schweigen alle Frauen und blicken teilnahmslos ins Leere. Gerne hätte Aphrodite diese Frauen über ihr Leben ausgefragt, aber das kann wirklich eine gefährliche Sache für sie werden. Das ist bestimmt Teil der Einschüchterung und Ausdruck der Macht dieser Unsterblichen. Der geringste Widerstand wird hier schon im Keim erstickt. So schließt Aphrodite die Augen und denkt an die glückliche Zeit in der Oase zurück. Ihre Kinder tauchen vor ihr auf. Sie glaubt, ihre Stimmen zu hören. Wehmut kommt auf. Wieder fragt sie sich, ob es richtig gewesen ist zurückzukehren. Dann erinnert sie sich an Doktor de Fora und den Doktor Takmann. Hier muss sich auch etwas ändern. So aus dieser Welt gehen, ohne das sich hier etwas in der Zukunft ändert, dass will sie auch nicht. Vielleicht bekommt sie doch noch Kontakt zu den Frauen aus dem Untergrund. Es besteht berechtigte Hoffnung, dass nicht das Ende der Menschheit bevorsteht. Sie muss ihren Beitrag dazu leisten.


  *


  Der Wagen holpert über eine Stunde in rasanter Fahrt über auffallend schlechte Straßen. Aphrodite muss sich festhalten und wird so aus ihren Tagträumen gerissen. Das Fahrzeug biegt irgendwo ab und hält. Ein Tor wird geöffnet. Erneut ruckt der Wagen kurz an, um nach wenigen Metern wieder anzuhalten.


  Die Angst scheint Aphrodite jetzt zu lähmen.


  Grelles Licht blendet die Frauen, als die Hecktür des Wagens sich öffnet. Steif und fast blind steigen sie alle aus. Nach kurzer Zeit hat sich Aphrodite aber an das grelle Sonnenlicht gewöhnt.


  Das ist er also, der sogenannte Polizeidistrikt von Antigo. Zwei oder gar dreihundert Frauen, schon zum Teil ganz nackt, stehen oder hocken auf einem Platz, der von zwei und dreigeschossigen Häusern und einer viele Meter hohen Mauer umgeben ist. Auf dem schlammigen Grund, zum Teil auch auf hartem Boden, warten Frauen auf ihr Schicksal. Viele sind total verdreckt und sehen so aus, als hätten sie hier schon Stunden, vielleicht auch schon Tage zugebracht. Auch hier herrscht eisiges Schweigen. Nur markige Kommandos von Polizisten hallen ab und an über den Platz, lassen die verängstigen Frauen zusammenzucken.


  Aphrodite erschrickt gewaltig, als plötzlich die zwei Polizisten von gestern vor ihr stehen.


  Der jüngere Polizist, dieser Detectiv Elvis Wanderas fragt mit falscher Freundlichkeit: „Haben unsere Schönheiten gut geschlafen? Zieht eure Kittel aus und die Tussi, die sich Aphrodite nennt, kommt gleich mit mir mit. Sie verdient eine Sonderbehandlung nach ihrem Einsatz in der letzten Nacht!“


  Dieses Mal zögert Aphrodite keinen Moment. Sie lässt den Kittel einfach fallen und hält nur noch ihren Ausweis krampfhaft fest. So folgt sie den Männern. Vor einer Männergruppe bleiben die Polizisten mit ihr stehen. Aphrodite dreht sich noch einmal um, aber Lavinia, die drittklassige Stripperin, ist längst in der Menschenmenge verschwunden. Schade, denkt Aphrodite, sie ist eine liebe gute Frau. Sie hat mir sehr geholfen.


  Der junge Polizist sagt zu den Männern: „Marshal Cortes, Detectiv Wanderas, das ist die Frau, von der wir erzählt haben. Habe ich übertrieben?“


  Die fremden Männer laufen um Aphrodite herum. Vieles erinnert Aphrodite hier an den Sklavenmarkt der Antike.


  Ein ergrauter Mann in weißem Kittel behauptet: „Das ist sogar eine Alphafrau. Gut, wir kaufen sie. Der Preis gilt doch noch?“


  „Wir verlangen Barzahlung!“, fordert Detectiv Wanderas zur Überraschung der Männer.


  „Haben wir schon vermutet. Hier im Koffer sind zwölftausend Dollar in kleinen Scheinen“, erwidert der ältere Mann und übereicht Detectiv Wanderas den Koffer.


  Zögernd nimmt der den Koffer an und sagt: „Es fehlen dann aber immer noch dreitausend Dollar!“


  „Entweder der Koffer oder nur eine Überweisung auf ein Nummernkonto!“, erklärt ein anderer Mann der Runde.


  Der junge Polizist und der ältere Mann gehen schweigend mit dem Koffer davon. Auf ein Zeichen des grauhaarigen Mannes packt jetzt ein anderer Mann Aphrodite und führt sie über den Hof. In einer großen Halle mit unzähligen Duschen endet der Weg. Aphrodite muss vor einer Wand stehen bleiben. Im Beisein eines anderen Mannes wird sie mit einem Schlauch, aus dem nur kaltes Wasser kommt, abgespritzt. Der Wasserstrahl ist zwar hart, aber das Wasser wird langsam lauwarm. Sie dreht sich und genießt bald diese Art der Wassermassage. Die gaffenden Männer vor ihr sind ihr in diesem Moment egal.


  Dann packt der Mann sie am Oberarm und führt sie an Männern und Frauen vorbei zu einer komischen Dusche. Es ist eher ein Laufband, auf dem gerade eine andere nackte Frau hinter einer Kurve verschwindet. Der Mann kommandiert: „Verlauste Hure, wasch dich gründlich, aber schlaf dabei nicht ein! Stell dich auf dieses Laufband und folge den Anweisungen. Dann passiert dir auch nichts!“


  Der Mann zeigt auf eines der vielen Laufbänder, die ins Dunkel führen. Hier ist alles für eine Massenabfertigung organisiert. Es ist eine Waschanlage wie für Fahrzeuge, aber eben für Menschen. Sie braucht sich nur auf das Band zu stellen. Tatsächlich geht es sofort los. Es ist durchaus angenehm, was diese Maschine mit ihr macht. Die Maschine erkennt sogar, dass sie eine Frau ist. An bestimmten Stellen fordert die Maschine sie auf, sich auf besondere Stühle zu setzten. Auf diesen Stühlen bekommt sie glatt zweimal einen fetten Orgasmus. Doch die Maschine fordert sie ernsthaft auf, weitere Stühle zu nutzen. Aphrodite folgt mit Begeisterung diesen Anweisungen. Unter den verschieden Duschen fragt sich Aphrodite besorgt, ob sie schon verkauft wurde. Hier sind unzählige Frauen, die wie sie zu den Unsterblichen sollen. Wurde sie aber jetzt schon verkauft? Es war eher ein Deal unter korrupten Männern. Noch hat sie kein Unsterblicher gekauft, ist sie sich sicher. Doch was für eine Schweinerei haben die Kerle mit ihr vor? Ach ja, da war noch das Stadion. Die Nackt-Olympiade für Frauen. Sie ist gespannt, wie sportlich sie wirklich ist. Immerhin war sie eine unendlich lange Zeit im Sarkophag. Doch zu weiteren Überlegungen kommt Aphrodite nicht mehr.


  „Raus aus der Dusche, mitkommen!“, poltert ein anderer Mann am Ende des Laufbandes und packt Aphrodite gleich am Oberarm. Nur wenige Schritte weiter wird sie unter eine Luftdusche gestoßen. Nach wenigen Momenten ist sie so knochentrocken, dass ihr langes blondes Haar schon elektrisch geladen knistert.


  Der Mann packt sie wieder und nun gehen sie an wartenden nackten Frauen vorbei zu einem Arzt. Der Mann ist gerade eben mit der Untersuchung einer Frau fertig geworden ist.


  Der Arzt sagt gleich zu diesem Mann: „Ach, das ist die Alphafrau. Gut dann schauen wir mal!“


  Eigentlich wird Aphrodite jetzt nur noch mit einem kleinen Gerät abgetastet. Dann legt der Arzt das Gerät beiseite und greift nach Aphrodites rechter Hand. Er nimmt einen dicken Stift in die Hand und hält ihn an ihren Unterarm. Für eine Sekunde verspürt Aphrodite einen kurzen Schmerz. Irgendetwas ist ihr in den Arm geschossen worden.


  Der Arzt sagt zu ihrem Begleiter: „Gib die Frau an der Tür Nummer vier dort hinten ab, dann bist du entlassen, Kamerad!“


  An den staunenden nackten Frauen vorbei, die an einer anderen Tür stehen, wird sie in die Tür Nummer vier gestoßen. Als die Tür sich schließt, steht sie völlig im Dunkeln. Doch nach wenigen Augenblicken erkennt sie einen spärlich erleuchteten Gang. Sie dreht sich nach der Tür hinter ihr um, doch sie fühlt nur noch eine glatte Wand. Also gibt es für sie nur einen Weg, entscheidet Aphrodite, und geht den Lichtern nach. Aber erst tastet sie die Stelle ab, wo der leichte Schmerz war. Unter der Haut fühlt sie etwas Hartes. Bestimmt eine Art Erkennungsmarke, vermutet Aphrodite. Jetzt will sie weiter gehen. Doch unter ihren nackten Füßen setzt sich der Boden in Bewegung. So bleibt sie einfach stehen und will sehen, was jetzt kommt. Sie kommt in einen Raum, der sehr an einen Friseursalon erinnert. Viele Spiegel, Waschgelegenheiten und Stühle davor erkennt sie.


  Eine der vier Frauen im Raum begrüßt sie freundlich: „Hallo Schöne, nimm bitte Platz und lass dich von uns frisieren und schminken!“


  Dabei wird Aphrodite auf einen Stuhl gedrängt. Gleich drei Frauen stürzen sich auf sie. Eine Frau fummelt an ihren Haaren herum. Die nächste Frau bearbeitet ihre Fingernägel. So muss sie den Ausweis, den sie die ganze Zeit krampfhaft festgehalten hat, doch loslassen. Die dritte Frau bearbeitet ihre Füße.


  Weil die Frauen anscheinend von ihrem Handwerk etwas verstehen, lässt Aphrodite alles willig über sich ergehen. Doch auch diese Frauen sagen kein einziges Wort, sodass es Aphrodite auch vorzieht, lieber zu schweigen. Unter diesen Frauen wird sich mit Sicherheit keine Untergrundkämpferin befinden. Selbst wenn es so wäre, würde sich diese Frau hier nicht zu erkennen geben.


  Eine gute Stunde lang wird Aphrodite so zurechtgemacht. Dann muss sie vor einem großen Spiegel für einen Moment stehen bleiben. Sie ist mit sich zufrieden. Die Frisur ist nur etwas zu pompös für ihren Geschmack. Aber ihr Geschmack ist hier mit Sicherheit nicht gefragt.


  Eine männliche Stimme meldet sich und sagt: „Gute Arbeit. Schickt sie durch die rote Tür!“


  Aphrodite wird tatsächlich Sekunden später durch eine rote Tür geschupst. Sie greift noch in letzter Sekunde nach ihrem Ausweis und schon schließt sich die Tür hinter ihr. Sie muss jetzt in einem Fahrstuhl sein, denn es geht nach oben. Dann öffnet sich vor ihr eine Tür. Grelles Licht blendet sie für einen Moment. Sie geht einfach auf das Licht zu. Jetzt befindet sie sich in einem riesigen Kuppelsaal mit einem gläsernen Dach. Die Dimension des Saales kann sie schlecht abschätzen. Decke und Wände scheinen aus Licht zu bestehen. Der Saal könnte gut und gerne die Größe eines Stadions haben. Vielleicht unterliegt sie aber auch einer optischen Täuschung.


  Eine männliche Stimme sagt sanft: „Schöne Aphrodite, geh und stell dich in den schwarzen Kreis. Dort musst du stehen bleiben und auf weitere Kommandos warten! Egal, was geschieht, in deinem eigenen Interesse bleibe dort bitte stehen!“


  Liegt es an der Kühle des Saales oder ist es ihre permanente Angst. Fröstelnd geht Aphrodite in die Mitte des Saales und stellt sich genau in den vorgegebenen schwarzen Kreis. Hier hätten Hunderte Menschen Platz, aber sie muss hier alleine stehen, stellt Aphrodite deprimiert und verunsichert fest. In dem Stadion, wo Frauen im sportlichen Wettstreit antreten, sieht es sicher ganz anders aus. Sie zu verunsichern ist Absicht der Unsterblichen, glaubt Aphrodite und will sich innerlich stark machen. Sonst ist der riesige Raum eher schmucklos. Der Marmorfußboden ist einfach gestaltet. Diese undefinierbaren Wände glänzen in einem ständig wechselnden Licht. Keine Verzierungen und auch kein Dekor erkennt sie. Eine bescheidene Eleganz, die aber dennoch nicht ohne Wirkung auf Aphrodite bleibt, denn in diesem Saal wird über ihr weiteres Schicksal hier im vierten Jahrtausend entschieden.


  Auf einmal kommen Duzende, bald Hunderte schwebende Kugeln auf sie zu und umkreisen sie langsam. In diesen silbernen Kugeln sind scheinbar lebendige Augen zu sehen.


  Es ist ein eigenartiges Gefühl von unzähligen Augen betrachtet zu werden.


  Die freundliche Männerstimme sagt: „Aphrodite, dir werden gleich einige Fragen gestellt. Beantworte sie wahrheitsgemäß. Folge auch den Anweisungen der Stimmen!“


  Die Augen um Aphrodite werden immer zahlreicher und tanzen schwebend um sie herum.


  „Feige Männerbande!“, denkt Aphrodite. „Hier stehe ich wehrlos und nackt für Hunderte Männer zu Begutachtung bereit. Diese Schweine bleiben ungestört dabei im Hintergrund“, ärgert sie sich jetzt maßlos. Mit ihrer Wut ist auch ihre Angst verflogen. Die Männer sind feige Hunde. Es sind Schweine, denkt Aphrodite und stellt sich betont siegessicher vor den feigen Gaffern auf. Sollen sie staunend meine Schönheit bewundern. Aber dann wird sie doch etwas unsicher. Sie muss daran denken, dass man sich auch vor dummen Schweinen in Acht nehmen sollte, belehrt sie sich gleich selbst.


  Eine neue Stimme meldet sich und fragt: „Ich möchte dich haben. Nenne mir einen Grund, warum du deinen Preis wert bist!“


  Wenn superreiche Unsterbliche unterschwellig über einen Preis klagen, muss es um viel Geld gehen, schlussfolgert Aphrodite. Kluge Antworten von Frauen mögen sie auch nicht. Also muss ich dumme und den Männern gefällige Antworten geben. So sagt sie nach kurzer Überlegung: „Weil ich die allerschönste Frau der Welt bin!“


  Sie horcht in den Raum, doch alles schweigt. Das Schweigen der Männer empfindet sie jetzt noch unangenehmer als vorhin. Aphrodite dreht sich etwas und will direkt in diese Augen schauen.


  „Was macht dich darin so sicher, die schönste Frau der Welt zu sein?“, meldet sich jetzt eine andere Stimme.


  Die Unsterblichen haben es geschluckt, freut sich Aphrodite. Sie wollen wie alle Männer belogen werden. Frech plaudert sie munter weiter: „Ich bin die Reinkarnation der Schönheit in ihrer reinsten göttlichen Schöpfungsform. Seht selbst, ich bin ohne jeden Makel. Ich bin die weibliche Perfektion in ihrer absoluten Vollendung. Die Götter haben mich eigens für euch, zu eurem Vergnügen erschaffen!“


  Aphrodite hofft auf eine positive Reaktion, stattdessen verschwindet ein Auge nach dem anderen aus dem Saal. Zum Schluss kreisen noch zwei Augen um sie herum. Aber es wird dabei beharrlich geschwiegen. Die beiden Augen schauen jetzt Aphrodite direkt ins Gesicht.


  Aphrodite entschließt sich, diesen gesichtslosen Augen standzuhalten und ringt sich sogar ein zartes, später zynisches Lächeln ab. Das scheint nicht ohne Wirkung zu sein, denn jetzt verschwinden diese Augen auch.


  Es geschieht eine ganze Weile gar nichts, bis eine Männerstimme sagt: „Glückwunsch Aphrodite, es gab einen Vergleich. Du bist jetzt die Dienerin vieler Herren. Ich bitte dich um etwas Geduld, du wirst gleich abgeholt!“


  Nun ist sie also wieder einmal verkauft worden und das jetzt gleich an viele Herren. Wie das funktionieren soll, weiß sie nicht. Egal, es ist nicht ihr Problem. Die Entscheidung der Unsterblichen bedeutet zum Glück für sie auch, dass es keine Nacktolympiade für sie geben wird.


  Weil die Wände keine Konturen von Türen zeigen, erschrickt Aphrodite sehr, als sich ihr gegenüber die Wand auftut und ein riesiger Mann auf sie zukommt.


  Der Mann, nein dieses Monster, scheint über drei Meter groß zu sein. Dieser künstliche Riese ist ähnlich gekleidet wie antike Legionäre oder Gladiatoren. Nur seine goldene Rüstung wirkt in ihrem Prunk eher theatralisch und komisch. Auch seine Muskeln, befürchtet Aphrodite, könnten jeden Moment vor Kraft platzten. Solche Muskelprotze hat sie noch nie gemocht. Ein schöner Mann mit Knackarsch und Grips war ihr schon immer lieber gewesen. Der ganze Mann, wenn er denn überhaupt einer ist, wirkt auf Aphrodite irgendwie grotesk. Es könnte eine dieser künstlichen Intelligenzen sein. Einer dieser sogenannten Wächter, von denen ihr die Frauen berichteten und auch davor warnten.


  Doch Aphrodite vergeht ihr aufkommender Humor, denn der Mann packt sie einfach und trägt sie ohne Worte wie ein Kleinkind, nein wie eine Puppe, auf den Armen aus dem Saal. Die Angst, diesem Mann so bedingungslos ausgeliefert zu sein, lähmt sie völlig. Sie spürt, dass sie aus Angst Wasser lässt. Nichts kann das ändern. Plötzlich ist über ihr ein strahlend blauer Himmel. Klare warme Luft umschmeichelt ihre Haut. Sogar die strahlende Sonne, die sie so vermisst hat, lacht sie an.


  Mit weit ausholenden Schritten eilt der riesige Mann auf ein silbermetallenes Gebilde zu. Mit etwas Fantasie könnte es in ihren Augen ein großes Flügelflugzeug oder ein Ufo sein. Einem riesigen Diskus kommt dieses Objekt auch sehr nahe.


  Direkt vor einer sich gerade öffnenden Tür wird Aphrodite wie ein Spielzeug etwas unsanft abgesetzt. Sie hat gerade auf ihren Beinen Halt gefunden, als vor ihr eine Frau erscheint. Eine Frau, die ihre Blütezeit längst hinter sich gelassen hat. In ihrer schillernden Fantasieuniform wirkt diese Frau auf Aphrodite wie ein weiblicher Zirkusdirektor. Die Frauen mustern sich kurz. Jetzt erst wird sich Aphrodite wieder ihrer völligen Nacktheit bewusst und hält ihren Ausweis wie ein Kleidungsstück krampfhaft fest.


  Die Frau in Uniform spielt jetzt ihre ganze Überlegenheit aus, blickt sie betont verächtlich an und sagt: „Lass deinen Ausweis auf der Stelle fallen, die Aphrodite Dolores Montes bist du jetzt nicht mehr. Du brauchst dieses Dokument nicht mehr. Als Eigentum der Unsterblichen bist du praktisch eine Ware. Natürlich gibt es offiziell keine Sklaverei, doch ich nenne deinen Rechtsstand so. Es kommt der Wahrheit am nächsten. Komm lieber und steige schnell ein. Du wirst von deinen neuen Herren schon auf das Sehnlichste erwartet!“


  Die Frau reicht ihr jetzt sogar die Hand zum Einstieg. Es sind für Aphrodite nur zwei Stufen. Sie lässt den Ausweis einfach fallen. Gemeinsam betreten sie einen großzügigen Gang, der mit Samtteppich ausgelegt ist. Die gewölbten Wände schimmern in einem sanften zartblauen Licht und erzeugen die optische Täuschung von unendlicher Weite.


  Gleich im Gang wird ihr von der Frau ein luftiger prunkvoller Umhang, vielleicht eine Art edler Kimono angelegt. Dieser Kimono ist mit filigranen Goldfäden durchwirkt und mit Hunderten von weißen und schwarzen Perlen besetzt. Wilde goldene Drachenmotive verstärken noch den Eindruck von fernöstlicher Kunst. Kitschig aber edel bewertet Aphrodite diesen Kimono. Sie ist aber auch froh, endlich nicht mehr nackt zu sein.


  Von der Frau am Oberarm geführt, geht es durch einen langen Gang an etlichen Türen vorbei. Dort darf sie es sich hinter der letzten Tür am Ende des Ganges auf einer breiten rot gepolsterten Liege bequem machen. Sie hat kaum die Liege erreicht, als sie merkt, dass dieses ganze Ding sich relativ geräuschlos erhebt.


  Die Frau in Uniform reicht ihr jetzt etwas zu trinken und sagt freundlich: „Wir haben einen langen Flug vor uns. Ruh dich erst einmal etwas aus. Später besprechen wir beide alle Einzelheiten für deinen Dienst bei deinem ersten neuen Herrn. Du kannst ihn auch als deinen ersten Freier begrüßen. Nur ansprechen musst du alle deine Freier als deine Herren. Eine Hure kann ihren Freier zurückweisen, du darfst das natürlich nicht. Kurzinfo zu deinem neuen Freier: Bis zum Palast des Maharadschas haben wir knapp sechs Stunden Zeit. Es ist eine Reise um die halbe Welt. Ich wecke dich, wenn es sein muss, auch noch rechtzeitig. Schlaf also getrost ein. Du musst unbedingt ausgeruht und in vollkommener Schönheit vor deinem neuen Herrn erscheinen!“


  Die Frau stellt noch ein Tablett mit kleinen Leckereien, Gläsern und einer Weinflasche vor sie hin und verschwindet hinter einer Tür. Aphrodite spürt eine unbändige Müdigkeit, die sich nicht nur durch die letzten aufregenden Stunden erklären lässt.


  Aphrodite langt durstig nach der Flasche und gießt sich das Glas gleich ganz voll. Gierig trinkt sie es bis zur Neige aus. Das Gebäck daneben schmeckt ihr nicht so gut wie der liebliche Wein.


  Die angebotenen Speisen sehen irgendwie künstlich aus. Im Getränk muss etwas drin sein, das mich jetzt einschläfert, glaubt Aphrodite. Sie reckt sich bequem auf der Liege und fällt kurz darauf in einen traumlosen bleiernen Schlaf.


  Die Gouvernante


  Aphrodite spürt, dass ihr jemand zärtlich mit dem Handrücken über ihr Gesicht streicht. Erschrocken blickt Aphrodite in das Gesicht der Frau, die sie am Eingang etwas frostig empfangen und danach bedient hat. Noch ganz benommen richtet sich Aphrodite auf und kommt immer noch nicht richtig zu sich. Sie fühlt sich aber gut.


  Die Frau fragt: „Gut geschlafen Aphrodite? Sage mir, wann du für den Unterricht bereit bist. Du hast nach deiner Personaldatei das Ziel der fünften Klasse nicht erreicht. Mich wundert es, das du alleine geradeaus gehen kannst bei so viel Unwissenheit. Ich muss darum dein Minimalwissen etwas aufpäppeln!“


  Aphrodite ist verärgert, als Dummchen abgestempelt zu werden. Sie weiß aber durch ihre Informationen auch, dass es so für sie besser ist. Darum will sie mitspielen und gibt sich unterwürfig: „Herrin, ihr könnt mit dem Unterricht gleich anfangen!“


  „Das ist gut!“, freut sich die Frau, steht jetzt auf und stellt sich mit verschränkten Armen vor sie hin. Sie mustert Aphrodite kritisch und erklärt gebieterisch: „Setz dich gerade hin und höre aufmerksam zu!“


  Aphrodite beeilt sich, vor der Frau artig ihren Platz wie verlangt einzunehmen.


  Die Frau nickt zufrieden und spricht leiser aber deutlich weiter: „Nun zu uns beiden. Ich bin deine Gouvernante. Mehr zu meiner Person musst du nicht wissen. Weißt du, was eine Gouvernante ist? Eine Gouvernante ist eine Erzieherin und Lehrerin. Über alles, was du tust, was du sagst, darüber entscheide ich. Ich entscheide auch, wie die Unsterblichen, über dein Leben und deinen möglichen Tod. Solange ich dir wohl gesonnen bin, geht es dir gut. Weißt du, was eine Sklavin ist?“


  Nur zu gut weiß Aphrodite, was eine Sklavin ist, stellt sich aber unwissend: „Eigentlich nicht. Ich weiß nur, das es was mit früher zu tun hat und nicht so toll sein soll!“


  Die Gouvernante grinst sie breit an und sagt: „Du bist quasi eine Sklavin. Offiziell bist du natürlich eine georderte, eine gut bezahlte Prostituierte, was einer Sklavin aber gleichzusetzen ist. Eine Sklavin hat keine Rechte, sie hat nur zu gehorchen. So einfach ist das für dich. Du bist vom Maharadscha für eine Woche gemietet und somit für diese Zeit sein Eigentum. Dann gehörst du einem gewissen Cäsar, auch eine Woche lang. Den anderen Männern gehörst du oft nur ein oder zwei Nächte lang. So wollen es die abgeschlossenen Kaufverträge. Du wirst in allen Palästen dieser Welt den Männern für einige Tage deine Dienste anbieten. Änderungen sind jeder Zeit möglich. Alles immer nur eine Frage des Preises. Bei deiner Reise um die Welt werde ich, wenn du immer schön gehorchst, deine konstante Größe und Hilfe sein!“


  „Ist mein Hurendienst eine endgültige Sache? Gibt es für mich vielleicht auch eine Chance, für treue Dienste einmal in Ehren entlassen zu werden?“, fragt Aphrodite und befürchtet, die Antwort schon zu kennen.


  Die Gouvernante lacht laut auf und meint emotionslos: „Natürlich gibt es ein Ende für deinen Sklavendienst. Dein Tod kann in deinem Fall den Dienst ganz schnell beenden. Das liegt aber vor allem an deinem eigenen Verhalten und deiner Geschicklichkeit!“


  Nur wenig ist Aphrodite von ihren Worten überrascht, denn solche Spiele kennt sie ja zur Genüge. Nur ihr Wissen, dass alles in drei Monaten zu Ende ist, lässt Aphrodite unbekümmert erklären: „Einverstanden! Ist ja logisch, wenn man eine Sklavin ist. Wie soll ich meine Herrin rufen?“


  Nun ist es die Gouvernante, die sichtlich überrascht ist. Dass Aphrodite so schnell einlenkt, hatte diese Frau wirklich nicht erwartet. So sagt sie etwas irritiert: „Du sagst es schon selbst, rufe mich Herrin oder Gouvernante.“


  „Kein Problem. Ich grüße euch, meine göttliche Herrin“, sagt Aphrodite unterwürfig und fällt nach Art einer Sklavin wie gewohnt vor ihr auf die Knie.


  Verdattert steht die Gouvernante da und stottert: „Ich, ich äh …ich ... du ... du überraschst mich wirklich. Sage mir jetzt lieber gleich, wer du wirklich bist? Mit dir stimmt etwas nicht. Alle Frauen, die ich bisher betreut habe, heulten ohne Ende. Andere Frauen haben wie wahnsinnig getobt. Einige haben gar mit Selbstmord gedroht. Du nimmst alles mit ungewohnter Fassung auf. Schließlich ist der Beschluss der Göttlichen praktisch ein Leben als Sklavin bis an dein Ende. Also sage mir, wer du wirklich bist. Gehörst du zu den Frauen, die im Untergrund kämpfen? Es bleibt unter uns Frauen.“


  Aphrodite überlegt und die Gedanken jagen durch ihren Kopf: „ Werde ich vielleicht deswegen so pompös empfangen, weil sie längst wissen, dass ich von den Herren der Zeit geschickt wurde? Wissen sie längst, dass ich eine Zeitreisende bin? Haben sie bei diesem Doktor Takmann etwa doch unser Gespräch belauschen können? Wurde der Mann vielleicht gar nicht hingerichtet und hat nur den Lockvogel gespielt? Oder können diese Unsterblichen vielleicht meine Gedanken lesen? Ist hier mein Auftrag schon zu Ende?“


  Aphrodite schweigt zu lange und darum droht die Gouvernante: „Sprich bitte die Wahrheit! Nur so kann ich dich vor den Launen der Unsterblichen schützen. Wir beide haben doch ein gemeinsames Ziel und wollen in der Welt der Superreichen ein unbeschwertes Leben führen! Wir wollen wie sie im Luxus schwelgen und auch wie sie leben. Vertrau mir. Dann kann ich vielleicht das Schlimmste für dich abwenden!“


  Schlagartig wird Aphrodite klar, dass diese Frau von ihr abhängig ist. Sie scheint zwar allmächtig, ist aber wie sie den Launen der Unsterblichen ausgeliefert. Von ihrem Geheimnis weiß diese Frau nichts. Aphrodite blickt vorsichtig auf und fragt: „Um zu wissen, wie ich mich euch gegenüber verhalten soll, habe ich vorher noch eine Frage. Welche Stellung habt ihr gegenüber den Unsterblichen?“


  Mit weit aufgerissenen Augen schaut die Gouvernante Aphrodite an und überlegt sichtlich geschockt. Sie läuft herum und denkt offensichtlich nach. Dann, nach Minuten des Schweigens, sagt sie: „Du bist gefährlich klug. Aber das ist vielleicht gut für uns beide. Gut, du sollst es wissen. Ich bin natürlich auch eine Unsterbliche. Ein genetischer Defekt hat mir als eine der wenigen Frauen die Unsterblichkeit eingebracht. Was ich nicht habe, ist ein Vermögen, eine eigene Insel, Bodenschätze oder Minen, um so zu leben wie die Männer. Darum wurde mir wieder einmal der Dienst als Gouvernante angeboten. Du sollst so einmalig sein, dass es diesen Aufwand, meine Begleitung berechtigt. Ich hielt das erst für eine völlige Übertreibung der Männer. Doch ich bin gerade dabei, meine Ansicht über dich zu revidieren. Also Aphrodite, die den Namen einer Göttin trägt, werden wir ein Team? Sag schon, wer bist du wirklich?“


  Dass ich eine Zeitreisende bin, brauche ich der Frau nicht erzählen. Sie wird es mir eh nicht glauben. So aus dem Bauch heraus erklärt Aphrodite: „Ich bin eine Frau im Auftrag der Götter. Die Götter haben mich zu den Unsterblichen geschickt, um herauszufinden, wie es mit der Erde und den Menschen hier weiter gehen soll!“


  Die Gouvernante lächelt milde: „Also eine von Gott Gesandte bist du. Klingt so unglaublich, dass es schon wieder wahr sein kann. Wie hast du das denn herausgefunden, dass Gott dich zu uns geschickt hat?“


  „Es ist einige Wochen her, ich badete im Meer. Es ist zwar verboten, aber ich ging nackt baden. Im tiefen Wasser zog mich etwas hinunter. Ich verlor das Bewusstsein. Am Strand wachte ich auf. Meine Haut war so rein wie nie zu vor. Eine Stimme sagte zu mir: Du bist jetzt im Auftrag der Götter unterwegs!“


  „Es kann, muss aber nicht sein, dass du mir die Wahrheit gesagt hast. Klar ist nur, das darfst du niemals den Unsterblichen sagen! Niemals! Sie haben schon lange Angst vor der Strafe der Götter! Auch wenn sie sich selbst für Götter halten. Denn du wirst bald Männer kennen lernen, die sich auch wie Götter aufführen! Sie leben wie die Götter der Antike. Mit ihren üblen Launen und extremen Wünschen stellen sie die einstigen Götter der Mythologie der Griechen und Römer schon lange in den Schatten!“


  „Das ist wirklich interessant. Das gibt wohl auch meiner göttlichen Mission endlich den gewünschten Sinn. Herrin, ihr habt es auf den Punkt gebracht. Die Götter wollen nur wissen, wie mächtig die Unsterblichen wirklich sind“, behauptet Aphrodite und freut sich, dass ihre Lüge so gut von dieser Frau aufgenommen wird.


  „Na dann wollen wir dich auf deine göttliche Mission endlich vorbereiten“, erklärt die Gouvernante gut gelaunt.


  „War das mit den Göttern der Antike schon der Unterricht, oder noch Märchenstunde für mich?“, fragt Aphrodite etwas zu spöttisch.


  Die Gouvernante warnt: „Ich weiß immer noch nicht, ob ich dir trauen kann. Wer du auch immer sein magst, werde niemals frech zu mir. An den Machtverhältnissen ändert das zwischen uns nichts. Du bist und bleibst eine Frau, die gehorchen muss. Noch einmal solche Worte und du wirst mich wirklich kennen lernen!“


  Instinktiv kniet Aphrodite erneut vor der Frau nieder. Sie will zeigen, dass sie zuverlässig ist, und sagt unterwürfig: „Herrin vergebt mir. Ich will alles von euch lernen. Schließlich bin ich im Auftrag der Götter unterwegs. Dabei kann ich jede erdenkliche Hilfe gebrauchen.“


  Das scheint der Frau zu gefallen. Es ist wahr, ohne Hilfe kann sie ihre Mission nicht erfüllen. Nur eines wird diese Frau nicht können, sie zu den Frauen des Untergrundes führen. Aber der Schlüssel zu den Unsterblichen ist sie in jedem Fall.


  Die Frau fühlt sich in ihrer Rolle sichtlich wohler und so sagt sie schon deutlich freundlicher zu ihr: „Ich vergebe dir, komm wieder hoch. Du musst wirklich viel, viel lernen!“


  Vorsichtig richtet sich Aphrodite etwas auf, bleibt aber auf den Knien vor ihr liegen. Die Frau fühlt sich offensichtlich sehr wohl beim Anblick von so viel Unterwürfigkeit. Sie greift Aphrodite von oben etwas derb in ihr langes blondes Haar. Dabei sagt sie zufrieden lächelnd: „Du lernst wirklich schnell. Es ist gut, wenn eine Frau so gehorsam ist. Komm und leg dich wieder auf die Liege. Ich gehe und hole uns noch etwas zu trinken!“


  Aphrodite legt sich wieder auf die Liege. Die Frau braucht sie. Trotzdem muss auch sie mit dieser unsterblichen Frau klar kommen, denn sie kann ihr gefährlich werden.


  Die Frau kommt zurück, reicht ihr zu ihrer Überraschung eine Flasche Bier und sagt: „Lass uns auf den gemeinsamen Erfolg anstoßen. Dann können wir mit dem Unterricht anfangen.“


  „Ja Herrin, ich höre“, sagt Aphrodite und nimmt gleich einen kräftigen Schluck aus der Flasche.


  Zufrieden trinkt auch die Gouvernante aus ihrer Flasche: „Prost! Der Maharadscha lebt auf einer fernen Insel. Sehr weit weg von Rio. Darum dauert auch der Flug etwas länger. Er hat seinen Palast auf der Trauminsel Ceylon. Vielleicht ist dir aber auch die Insel vor Indien aus der Schule unter dem Namen Sri Lanka eher ein Begriff.“


  Etwas gedankenlos sagt Aphrodite: „Ich weiß, es ist eine sehr große Insel im Indischen Ozean. Ceylon–Tee ist doch berühmt.“


  „Wow, gut!“, sagt die Frau begeistert, trinkt einen Schluck aus ihrer Bierflasche und erklärt weiter: „Gut, sehr gut Aphrodite. Was weißt du noch über diese Insel?“


  „Herrin, belehrt bitte die unwissende Sklavin über dieses Land. Mehr als die Lage der tropischen Insel ist mir nicht bekannt“, sagt Aphrodite bewusst unterwürfig und glaubt so, die Frau für sich noch besser zu gewinnen. Dass sie viel mehr über diese Insel weiß, muss diese Frau wirklich nicht wissen.


  Die Gouvernante erklärt richtig stolz: „Seit dreihundert Jahren leben dort offiziell nur noch die Unsterblichen und ihr Dienstpersonal. Die einheimische Bevölkerung, die Tamilen und die Singhalesen wurden fast alle nach Indien zwangsdeportiert. Nur noch kleine Gruppen, selbst ernannte „Rote Tiger“, sollen tief im unzugänglichen Dschungel nach ihren eigenen Gesetzen und Regeln leben. Sie verzichten freiwillig auf jegliche Art von Zuwendungen durch die Unsterblichen, diese Dummköpfe. Ein langer furchtbarer Religionskonflikt hatte zuvor die Bevölkerung von ehemals zwanzig Millionen auf dreizehn Millionen Menschen schrumpfen lassen. Dieser Brudermord wurde genutzt, um die beiden verfeindeten Gruppen weit entfernt voneinander in Indien wieder anzusiedeln. Dort wirst du also keine ärmlichen Hütten wie bei dir in Brasilien sehen. Dort gibt es nur unendlich viel Urwald!“


  „Mithilfe eines vielleicht gar von den Unsterblichen künstlich aufgeheizten Religionskonfliktes wurden diese Menschen und damit ihr Konflikt nur nach Indien verlagert. Jetzt schlagen sie sich dort die Köpfe gegenseitig ein. Andere Volksgruppen Indiens werden vielleicht sogar in diesen Konflikt mit hinein gezogen. Die Spirale der Gewalt dreht sich also munter weiter“, behauptet Aphrodite empört.


  Schweigend blickt die Gouvernante Aphrodite in die Augen und wirkt nachdenklich. Die Frau steht auf, trinkt langsam aus der Bierflasche. Immer noch nachdenklich meint sie: „So könnte es tatsächlich sein. Soweit habe ich darüber noch gar nicht nachgedacht. Von zahlreichen Unruhen in Indien habe ich auch schon gehört.“


  Aphrodite weiß, dass sie eben verdammt unvorsichtig war. Beschwichtigend erklärt sie: „Vergebt mir Herrin. Ich wollte euch eben nicht mit meinen Schlussfolgerungen belehren!“


  Die Gouvernante zufrieden: „Schon gut. Auch ich kann von dir lernen. Solange wir beide alleine sind, ist das auch in Ordnung. Mit dir kann ich mich wenigstens vernünftig unterhalten.“


  Aphrodite: „Danke. Ich werde euch nicht enttäuschen.“


  Es ist Aphrodite schon klar, dass sie hier nach einer Verbündeten suchen muss. Die Männer werden es ganz bestimmt nicht sein. Ob ihre Herrin eine Verbündete sein könnte, will ihre Intuition nicht so richtig bestätigen.


  Die Gouvernante: „Das höre ich gerne. Nun zu deinem Herrn. Er ist recht launenhaft. Bisweilen wirkt er auf mich etwas kindisch. Aber Männer, so scheint es mir, sind doch nur große Kinder. Oder?“


  „Wie steht der Mann zu uns Frauen?“, fragt Aphrodite und kann der Frau zur Bewertung der Männer als große Kinder nur beipflichten.


  Die Gouvernante: „Für den Maharadscha sind Frauen vom Grundsatz her nur unnützes Zeug. Frauen sind lebendiges Spielzeug, wie er es bei jeder Gelegenheit freimütig verkündet. Für ihn ist alles Weibliche ein überflüssiges Relikt vergangener Jahrhunderte. Eine zum Aussterben verurteilte Spezies der Menschen. Durch seine Unsterblichkeit hält er Frauen in Zukunft für völlig überflüssig. Von Sex hält er nicht viel!“


  Aphrodite überrascht: „Warum hat er mich dann überhaupt für viel Geld ersteigert, wenn ich für ihn nur unnützes Spielzeug bin und Sex ihn gar nicht interessiert?“


  „Das ist für ihn eine Frage des Prestiges! Du warst so teuer, dass er mit dir allen seinen Reichtum zeigen kann. Er will mit dir nur angeben. Morgen Abend gibt er einen Empfang. Der offizielle Grund ist aber politischer Natur“, erklärt die Gouvernante mit einem breiten Grinsen.


  Aphrodite ist jetzt besorgt. Ich soll wertvoll sein? Das ist nicht gut für mich. Nicht gut für meine Sicherheit. Denn nur eine Frau, die vom Mann begehrt wird, ist dem Mann auch etwas wert. Darum fragt sie sehr besorgt: „Wie muss ich das als Frau verstehen? Ich bin kostbar und wertlos zugleich? Was ist an mir so besonders oder so bedeutungslos? Muss ich womöglich mit vielen Männern schlafen?“


  Die Gouvernante überlegt kurz und meint dann: „Das ist eine interessante Theorie. Gruppensexorgien sind üblich, werden aber wohl in deinem Fall nicht so häufig sein. Du hast angeblich mit jemandem Ähnlichkeit. Ähnlichkeit mit einer Frau. Richtig erklärt hast du mit etwas Antikem eine sehr große Ähnlichkeit, eine so große Ähnlichkeit, dass es dich für eine Nacht lang in den Stand einer Halbgöttin erhebt.“


  „Was soll dieser Quatsch? Ach so, das ist so eine Art Show! Eine Art Belustigung auf meine Kosten. Die Frau ist Schau- und Lustobjekt in einer Person“, knurrt Aphrodite, greift erneut nach der Flasche und trinkt.


  Die Gouvernante nickt zustimmend und meint auch: „Könnte tatsächlich so sein. Ich kenne dieses antike Etwas selber auch nicht. Du bist gut beraten, sehr, sehr vorsichtig zu sein. Ich habe vom Hörensagen schon von übelsten Showveranstaltungen gehört. Frauen kommen dabei nie gut weg.“


  Aphrodite bekommt es jetzt wirklich mit der Angst zu tun und fragt besorgt: „Herrin, sagt mir bitte, um was für Showveranstaltungen könnte es sich in meinem Fall handeln?“


  Die Gouvernante scheint noch zu zögern, sagt dann aber: „Was ich dir jetzt erzähle, bleibt absolut unter uns beiden.“


  „Ich werde schweigen. Herrin, ihr könnt euch total auf mich verlassen!“, beteuert Aphrodite und hebt sogar die rechte Hand wie zum Schwur, wie vor einem Gericht.


  Als ob sie sich vergewissern will, dass niemand mithört, blickt die Gouvernante sich noch einmal um und sagt: „Gut, ich werde dir vertrauen. Höre also bitte zu. Auf vorher verabredeten Inseln treffen sich die reichsten Unsterblichen zu ausgelassenen Partys. Sie haben immer unterschiedliche Themen und Anlässe. So hat zum Beispiel letztes Jahr auf der Insel Kreta der selbst ernannte König 'Tyros der Erste' einen Stierkampf nach alter Tradition veranstaltet. Über dreißig junge Frauen und Männer sind dabei ums Leben gekommen.“


  Aphrodite ist entsetzt und fragt: „Haben sie etwa dieses Springen über die Stiere der Minoer nachgeahmt?“


  „Verdammt, du weißt wirklich gut in der Geschichte Bescheid! Oder ist von der Sache wegen der vielen toten jungen Leute etwas bis nach Rio durchgesickert? Wow, das war also bis ins ferne Brasilien der totale Gesprächsstoff!“, entsetzt sich die Gouvernante.


  Aphrodite winkt ab und sagt: „Natürlich nicht. Ich wusste nur von dem Brauch der Minoer. In Rio habe ich immer nur gehört, dass die wenigsten Männer und Frauen vom Dienst bei den Unsterblichen zurückkommen. Dass diese Menschen umkommen, glauben aber die wenigsten. Auch wenn viele von uns Frauen natürlich große Angst davor haben!“


  Die Gouvernante zeigt sich erleichtert und sagt: „Natürlich werden die Männer und Frauen nicht einfach so getötet. Der Tod eines Menschen ist auch den Unsterblichen peinlich. Aber es stirbt sich tatsächlich bei den Unsterblichen ziemlich leicht. So auch bei diesem selbst ernannten Cäsar. Du wirst ihm nach dem Maharadscha dienen dürfen. Er veranstaltet bevorzugt Gladiatorenspiele. Nur nach ganz anderen Regeln als die alten Römer es bevorzugten. So kämpfen bei ihm immer nur Frauen gegen Tiere, Männer gegen Tiere oder Männer gegen Frauen. Der Kampf zwischen Männern und Frauen ist immer der Höhepunkt aller Veranstaltungen. Damit der Kampf Mann gegen Frau spannend für die Zuschauer bleibt, wird der Mann vorher an bestimmten Stellen verletzt. Bevor der Mann selbst stirbt, macht er aus der Frau in der Regel Hackfleisch. So sterben beide am Ende qualvoll und es gibt keinen Sieger. Eben ganz nach dem Geschmack der Zuschauer. Nur bei den Kämpfen gegen Tiere ist es so, dass die Tiere immer die Sieger sind. Tiere sind überhaupt die großen Lieblinge der Unsterblichen. Einem Hund, einer Katze oder gar einem zahmen Panther musst du als minderwertige Frau natürlich immer ausweichen. Sie sind die Kings neben den Unsterblichen. Merke dir das Aphrodite! Wir wollen doch beide lange und erfolgreich im Geschäft bleiben!“


  Jetzt hat die Frau es ihr eben selbst noch einmal bestätigt, dass sie von ihr abhängig ist, registriert Aphrodite zufrieden. Dann kann sie ihr mit einer gewissen Vorsicht doch vertrauen. Sie ist aber keine der Frauen, die im Untergrund gegen diese Unsterblichen kämpfen. Das ist ein entscheidendes Manko für ihre Pläne im Kampf gegen die Unsterblichen. So sagt Aphrodite: „Was gibt es sonst noch zu beachten? Ich habe keine Lust, wegen nichtiger Fehler mein Leben aufs Spiel zu setzen. Herrin, sagt es bitte gleich, damit ich noch etwas Zeit habe, mich auf alle Möglichkeiten vorzubereiten!“


  „Im Moment fällt mir nur noch ein, dass ich dir eine der beliebten Bestrafungen für Frauen zeigen könnte. Möchtest du dir so eine Bestrafung jetzt anschauen?“, fragt die Gouvernante beinahe gut gelaunt und erwartet wohl gar keine Antwort. Sie drückt bereits eine Taste auf einem kleinen Gerät, das sie in der Hand hält.


  Auf der gegenüberliegenden Seite leuchtet ein riesiger Bildschirm auf. Dort erscheinen zehn in Lumpen gehüllte Frauen, die an einer Wand stehen und verängstigt in die Kamera schauen.


  Die Gouvernante erklärt: „Eine Frau hat sich geweigert, eine andere Frau zu töten. Sie muss nun selbst sterben. Schau aufmerksam hin!“


  Auf einmal ist Aphrodite mitten in diesem Raum und hört eine Männerstimme: „Die Delinquentin soll zur Bestrafung vortreten!“


  Eine Frau direkt neben ihr tritt aus der Reihe und geht zwei Schritte vor. Aus dem Dunkeln kommt ein Muskelprotz und packt derb die Frau. Aus dem Boden steigt in diesem Moment ein unförmiger Felsblock empor. Der Frau werden die letzten Fetzen vom Leib gerissen. Der Mann packt sie, legt sie auf den Block. Aus dem Felsen greifen Eisen nach den Gelenken der Frau und krallen sie fest. Diese Fesseln bereiten der Frau schon große Schmerzen. Ihr Stöhnen treibt Aphrodite jetzt schon den Angstschweiß auf die Stirn.


  Der Muskelprotz reicht den Frauen lange Peitschen und erklärt mit schneidendem Unterton: „Es liegt an euch, wie lange sie leiden muss. Könnt ihr sie schnell genug tot peitschen, dann erspart ihr eurer Freundin die Qual, von den Fesseln auseinander gerissen zu werden. Es geht los, beeilt euch also!“


  Tatsächlich schlagen die Frauen mit Peitschen in den Händen mit aller Kraft auf die gefesselte Frau ein. Das Knallen der Peitsche und die Schreie der Frauen treiben Aphrodite fast in den Wahnsinn.


  Von einer Sekunde auf die andere sind die schrecklichen Bilder und die Schreie der Frauen mit den knallenden Peitschen weg.


  Schweißnass liegt Aphrodite auf der Liege und fragt: „Was war das eben?“


  Die Gouvernante hält jetzt ihre Hand und versucht sie zu beruhigen: „Ich habe es beendet, denn du hast zu sehr darunter gelitten. Man könnte glauben, dass du schon einmal ausgepeitscht wurdest. Ich habe noch nie jemanden erlebt, der so unter diesen Bildern gelitten hat.“


  Immer noch völlig fertig sagt Aphrodite, um Fassung bemüht: „Ja, ich wurde auch schon einmal ausgepeitscht, besser gesagt verprügelt, nein halb totgeschlagen mit einer dicken Rute.“


  „Dann ist mir auch klar, warum du beinahe durchgedreht bist“, erwidert die Gouvernante mitfühlend.


  Aphrodite wischt sich den Schweiß von der Stirn und fragt: „War das eben nur Tricktechnik oder wurde diese Frau wirklich so bestraft?“


  Die Gouvernante erklärt mitfühlend: „Tut mir leid, die Frau wurde wirklich so bestraft. Die Frauen haben es natürlich nicht geschafft, das Opfer vor den dynamischen Fesseln zu töten. Ihr wurden bei vollem Bewusstsein die Hände und Füße ausgerissen!“


  Aphrodite wird übel und sie sucht nach einer Toilette. Die Gouvernante hat das verstanden und zeigt ihr den Weg dorthin. In letzter Sekunde erreicht sie die Toilette und muss sich sofort übergeben. Ihr zittern die Knie, alles dreht sich um sie herum.


  Von hinten hört sie die Gouvernante sagen: „Du bist ja ein echtes Sensibelchen. Ich dachte, die Frauen aus Rio sind durch ihre prügelnden Männer härter im Nehmen geworden. Hat dich dein Mann etwa nicht verprügelt? In allen Schulbüchern steht doch, dass als erzieherische Maßnahme angemessene Schläge für Frauen naturgegeben notwendig sind. Es ist doch gesetzlich geregelt, dass Frauen bei Ungehorsam geschlagen werden dürfen. Befolgt man in Rio die Gesetze nicht?“


  „Was ist, wenn die Frau sich das nicht gefallen lässt und zurückschlägt?“, fragt Aphrodite trotzig, richtet sich auf und spült sich danach den Mund im Waschbecken daneben aus.


  Die Gouvernante überrascht: „Du als Weib schlägst zurück? Hat dir denn niemand gesagt, dass die Frau dem Mann von Gott gegeben untertan ist? Ich glaube nicht, dass du zurückschlägst. Das du jemals zurück geschlagen hast.“


  „Wieso muss sich eine Frau denn alles von den Männern gefallen lassen?“, fragt Aphrodite unsicher geworden.


  Die Gouvernante: „Als Frau hast du doch in jedem Fall zu gehorchen. Das muss man dir doch mindestens einmal am Tag eingetrichtert haben. Unmöglich, dass eine sterbliche Frau so denkt, wie du. Das kann gar nicht sein. Seit drei Jahrhunderten haben diese Gesetze schon Bestand. Die Männer in aller Welt haben diese Gesetze bereitwillig angenommen. Die wenigen Frauen, die dagegen protestiert haben, wurden öffentlich und auf die brutalste Art hingerichtet. Du hast in der Schule also wirklich nicht aufgepasst!“


  „Herrin vergebt mir, ich habe eben einen kleinen Moment geträumt. Ist das denn so schlimm, von Freiheit und Gleichberechtigung als Frau zu träumen?“, macht Aphrodite sicherheitshalber jetzt lieber einen Rückzieher. Ihr wird klar, wenn schon eine Frau so ein schreiendes Unrecht widerspruchslos billigt, kann sie hier von den Männern gar nichts Gutes erwarten. Darum sind es nur Frauen, die gegen die Unsterblichen kämpfen.


  „Es ist eine lebensgefährliche Dummheit. Gefährliche Wahrheiten bietest du als billige Ware an. Dein Tod ist vorprogrammiert. Doch deine Offenheit zeigt mir wenigstens, dass du mir vertraust. Ich glaube jetzt auch langsam, dass du mir gehorchst!“, erwidert die Gouvernante sichtlich erleichtert und hilft Aphrodite bereitwillig wieder auf die rote Liege.


  Im Hintergrund ertönt jetzt ein nerviger piepender Ton. Ängstlich schaut sich Aphrodite um.


  Die Gouvernante lächelt beruhigend: „Es ist nichts passiert, wir werden nur in wenigen Minuten landen. Wenn die Maschine zur Ruhe gekommen ist, musst du mir nur einfach folgen. Bleibe etwa einen Schritt hinter mir, aber nicht mehr!“


  Aphrodite nickt nur und spürt, wie die Maschine langsam ruhiger wird. Sie macht sich noch schnell vor dem Spiegel etwas zurecht. Richtig zufrieden ist sie mit ihrem Abbild im Spiegel aber doch nicht. Die Schminke ist verwischt. Das sieht auch die Gouvernante und schminkt sie schnell neu nach. Ein letzter Blick in den Spiegel sagt ihr, diese Frau im Spiegel ist perfekt gestylt. Lass also diesen exzentrischen Maharadscha nur kommen!


  Der Maharadscha


  Warmer Wind weht Aphrodite ins Gesicht, als sie hinter ihrer neuen Herrin diese riesige Flugmaschine verlässt. Sie müssen auf einem hohen Gebäude gelandet sein, denn nur blauer Himmel ist um sie herum zu sehen. Eine recht flache Wehrmauer, niedrige Zinnen und Türmchen begrenzen ihren riesigen Landeplatz. Diese Begrenzungen sind in allen Richtungen sicher über zweihundert Meter weit voneinander entfernt, schätzt Aphrodite. Schneeweiße Fliesen bedecken die ganze Fläche, die von der Sonne unangenehm aufgeheizt ist und unter ihren nackten Füßen brennt. Ihre erste Vermutung, tatsächlich auf einem Dach zu stehen, bestätigt sich direkt vor ihr, denn vor den Frauen öffnet sich das Dach und legt eine breite abwärts führende Treppe frei. Mit ihren nackten Füßen spürt Aphrodite genüsslich, dass der rote Teppich auf der Treppe ganz weich und flauschig ist. Es ist eine großzügig angelegte Wendeltreppe, die nach einer vollen Drehung direkt in einen gigantischen Saal führt. Nachdem sie unten angekommen sind, verschwindet die Treppe hinter ihnen. Sie spürt zuerst nur einen Luftzug, dreht sich deswegen nach der Treppe um und sieht, wie diese sich vor ihren Augen auflöst. Sie verschwindet spurlos, als hätte es diese Treppe nie gegeben. Dass es, so wie immer in ihrem Leben, keinen Weg zurückgibt, überrascht sie längst nicht mehr. Es ist so, seit sie das Raumschiff Pluto Zwei vor Ewigkeiten betreten hat. Seit diesem Moment gab es bisher für sie nie einen Weg zurück und nie die Chance, einen Fehler zu korrigieren.


  Eine sanft grün leuchtende Wand löst sich vor ihnen auf und gibt den Blick auf einen neuen gigantischen Saal frei. In gut fünfzig Schritt Entfernung steht in diesem Saal ein alles beherrschender goldener Thron im Stil altindischer Herrscher, ein Prunkstück mit goldenen Säulen und rotem Baldachin. Alles ist so mit Prunk überladen, dass das Ganze schon grotesk kitschig in Aphrodites Augen erscheint. Für einen Moment bleiben beide Frauen stehen und beobachten erheitert das Schauspiel vor ihnen.


  Dort klettert recht umständlich ein kleiner hagerer Mann aus der Mitte von zwölf spärlich bekleideten jungen Frauen, die in einem Meer aus Kissen liegen, heraus.


  Dieser Mann rennt die Stufen hinunter und direkt auf Aphrodite zu. Er hüpft vor Freude, klatscht begeistert in die Hände und jubelt: „Sie ist da, sie ist da, sie ist da! Es ist unglaublich!“


  Der kleine hüpfende Mann hat jetzt Aphrodite erreicht. Der Zwerg geht Aphrodite kaum bis zum Busen. Er nimmt seinen wuchtigen Turban ab und eine polierte Glatze wird vor den Augen der Frauen sichtbar. Das Alter des Mannes zu bestimmen ist Aphrodite schlicht unmöglich. Er wirkt auf Aphrodite wie eine vertrocknete Bohnenstange. Nein, der Mann erscheint ihr eher wie eine lebende Mumie. Das können auch der völlig überdimensionierte Schmuck und der sicher edle Stoff seiner Kleider nicht kaschieren. So sehen also die Unsterblichen aus, denkt Aphrodite und ist dennoch beeindruckt.


  Der Mann gibt der Gouvernante ein Zeichen mit dem kleinen Finger der rechten Hand. Der Blick des Mannes verrät Aphrodite, was jetzt kommt. Er will sie jetzt ganz nackt sehen.


  Daraufhin nimmt tatsächlich die Gouvernante Aphrodite das Seidengewand ab.


  Sie präsentiert sich jetzt vor diesem Mann, betont stolz auf ihre Schönheit. Es ist nur noch ihr perfekter Körper, der ihr hier in dieser Welt geblieben ist. Sie hat ja auch keine andere Wahl. Der Mann hüpft erneut wie ein Kind vor Begeisterung um die nackte Aphrodite herum. Seine Hände sind überall auf ihrem Körper. Er ist begeistert und schwärmt: „Sie ist es! Ja sie ist es wirklich! Unglaublich! Kommt mit, ich muss euch dummen Weibern etwas zeigen! Es duldet nicht den geringsten Aufschub! Ich muss es jetzt mir selbst und der ganzen Welt beweisen. Beeilt euch, ihr dummen, dummen Weiber!“


  Ohne auf Antwort zu warten, läuft der Mann hastig in einer Richtung davon. Die beiden Frauen haben Mühe, ihm so schnell zu folgen.


  Wieder öffnet sich aus dem Nichts ein neuer riesiger Saal. Um eine wuchtige glatte schwarze Säule in der Mitte dieses kreisrunden Saales sind unzählige Nischen in die Wand eingelassen. In diesen Nischen stehen Statuen oder Büsten vermutlich aus allen Epochen der Kultur- und Kunstgeschichte. Aphrodite erkennt viele klassische Kunstwerke vergangener Jahrhunderte wieder. Darunter glaubt sie Büsten oder übergroße Statuen von Cäsar, Napoleon, Admiral Nelson, Bismarck und sogar Hitler zu erkennen. Aber auch für sie undefinierbare Figuren, zum Teil durchsichtig, erblickt sie in den Nischen. Sie scheinen aus für sie unbekannten Materialien zu bestehen. Was diese undefinierbaren Klumpen in den Nischen wohl darstellen sollen? Mit Menschen haben diese Gestalten wirklich nichts gemein. Die Deutung dieser skurrilen Figuren wagt sie erst gar nicht. Vielleicht ist es eine neue Kunstrichtung? Es könnte aber auch die Darstellung außerirdischer Wesen sein. Gab es etwa in den vergangenen Jahrhunderten Kontakt zu den Außerirdischen? Überhaupt, was will der Mann ihnen hier nur zeigen? Warum muss sie hier nackt diesem kleinen Mann hinterherlaufen, fragt sich Aphrodite, jetzt schon schlecht gelaunt.


  Sehr unsanft wird Aphrodite aus ihren Überlegungen gerissen, denn jetzt knetet der Mann mit seinen beiden Händen ihr Hinterteil. Aphrodite erschrickt und dreht sich wütend um. Sie möchte diesem Zwerg jetzt eine scheuern. Doch sie hält im letzten Augenblick inne, denn der Mann sagt mit unschuldigem kindlichem Blick, breit grinsend und doch im Befehlston: „Schau jetzt genau hin, meine schöne Aphrodite!“


  Der kleine Mann lässt sie los und klatscht einmal in die Hände. Die schwarze Säule in der Mitte beginnt sich zu bewegen. In einer sanften Drehung hebt sie sich und gibt eine zweite, hell leuchtende Säule frei, die sich ebenso mit einer langsamen Drehung nach oben bewegt. Nun wird darunter ein Marmorsockel frei gegeben.


  Was sich dann auf dem Sockel langsam zeigt, verschlägt Aphrodite den Atem. Tatsächlich ist es eine der drei Statuen, für die sie wochenlang dem Meister Telemachos am Anfang ihrer Zeit als Sklavin in Syrakus Modell gestanden hat. Die Statue muss jetzt ja fast viertausend Jahre alt sein. Unmöglich, dass es ein Original sein kann. Das ist völlig unmöglich, entscheidet Aphrodite für sich.


  Der Maharadscha triumphierend: „Was sagt ihr dazu? Von einem Museum aus Syrakus habe ich diese Statue erstanden. Ich war von dieser Frau so fasziniert, dass mir kein Preis zu hoch war für dieses Kunstwerk. Nun dieser unglaubliche Zufall! Dass es ein lebendes Gegenstück zu dieser Frau gibt, konnte niemand erahnen. Es ist einfach unglaublich!“


  Aphrodite ist überwältigt, was dem Maharadscha natürlich nicht verborgen bleibt, und er erklärt ihr stolz: „Zweifelt ihr an der Echtheit dieser Statue. Das ist keine Computerarbeit. Das ist echte antike Kunst. Das Museum behauptet, dass diese Statue zur Zeit der römischen Republik entstanden sein soll. Das bedeutet, dass es noch vor unserer Zeitrechnung gewesen sein muss. Zweifelt ihr daran?“


  Aphrodite einfach begeistert: „Großer Maharadscha, gestattet Ihr mir, dass ich mein Ebenbild etwas genauer betrachten darf. Bitte!“


  Der Maharadscha überlegt kurz und nickt dann zustimmend.


  Aphrodite vergisst völlig ihre Nacktheit und steigt zu dieser Statue hinauf. Ihr fällt nämlich in diesem Moment ein, dass Telemachos am linken Unterarm der Statuen seinen Namen einzuritzen pflegte und ihn mit einer Nummer versah. Fast wäre Aphrodite von der Statue gestürzt, als sie tatsächlich seinen Namenszug und die Nummer drei in lateinischen Zeichen erkennen kann.


  Kreidebleich steigt Aphrodite die Stufen vor der Statue hinab und ist völlig fertig. Vor ihrem geistigen Auge wird die Zeit mit Telemachos schlagartig wieder lebendig. Viertausend Jahre sind in diesem Moment zu einem einzigen Tag zusammengescrumpft.


  Die Gouvernante stützt sie etwas und fragt leise: „Was ist mit dir los Mädchen? Ist dir etwa schlecht geworden? Bist du gar schwanger?“


  Der Maharadscha betrachte Aphrodite gerade von hinten und sagt: „Bleib bitte so stehen. Ich will deinen Hintern mit der Statue vergleichen. Unglaublich, ihr habt sogar beide die gleichen Grübchen am Hintern. Herrlich, ich könnte hineinbeißen!“


  Aphrodite sagt leise zur ihrer Gouvernante: „Mir ist wirklich schlecht. Es ist tatsächlich eine original antike Statue. Es ist hundertprozentig die dritte Statue, die Telemachos von mir gemacht hat. Wie kann so etwas nur vier Jahrtausende überstehen?“


  Die Gouvernante erklärt dem Maharadscha freundlich: „Eure Sklavin ist von der Ähnlichkeit mit der Statue hingerissen. Ihr geht es darum nicht besonders gut. Darf sie sich etwas hinlegen? Sie wird euch sicherlich bald wieder zur Verfügung stehen!“


  „Ja, ja, bring sie in ihr Zimmer. Sie soll heute Nacht aber zu mir kommen. Ich will ihre Grübchen küssen!“, sagt der Maharadscha und bleibt dabei mit dem Blick zur Statue verzaubert stehen. Aphrodite dreht sich noch einmal zur Statue um und sieht, wie der Maharadscha gerade verliebt den Hintern der Statue küsst. Ist der Mann vielleicht verrückt? Heute Nacht wird er sie dort küssen.


  Nach wenigen Schritten erreichen beide Frauen eine Tür. Es ist ein Fahrstuhl.


  Die Gouvernante sagt nur: „Zu den Gemächern der Aphrodite.“


  Sanft setzt sich der Fahrstuhl in Bewegung. Nur Sekunden danach betreten die Frauen erneut einen riesigen Saal. Hier scheint wirklich alles nur gigantisch zu sein. In diesem Saal ist alles im maurischen Stil gestaltet worden. Aber auch diese Säulen und Deckenverzierungen sind protzig mit viel zu viel Gold und Marmor verkleidet. Zentral im Raum steht ein wuchtiges Bett mit einem goldenen Sternenhimmel darüber. Das Bett ist so riesig, dass ein Elefantenbulle nebst seiner Elefantenkuh dort bequem eine stürmische Liebesnacht verbringen könnte. Begeistert springt Aphrodite in ein Meer aus grellbunten seidenen Kissen. Jetzt ist es für sie ein Vorzug, immer noch nackt zu sein. So kann sie diesen unglaublich schönen Moment mit ihren ganzen Sinnen und mit ihrem ganzen Körper voll genießen. Sie wühlt sich in dieses Kissenmeer hinein, streckt sich, reckt sich und jauchzt vor überschäumendem Glück.


  Die Gouvernante sichtlich erleichtert: „Es geht dir also schon besser. Sage mir bitte, was ist mit dir vorhin an der Statue los gewesen. Was ist passiert? Du hast wohl nur dumm daher geredet. In wirren Worten hast du sogar behauptet, das Modell eines Telemachos gewesen zu sein. Wer ist dieser Mann?“


  Sie kann der Frau niemals die Wahrheit sagen. Diese wird nie die Dimension ihrer Erlebnisse erfassen können! Darum sagt sie: „Danke Herrin, dass ihr für mein Befinden so viel Verständnis aufbringt. Ich bin euch unendlich viel Dank schuldig. Mir ging es wirklich für einen Moment richtig schlecht. Sein eigenes Ebenbild zu sehen, erlebt Frau ja nicht jeden Tag. Mir ist schlagartig bewusst geworden, das ich tatsächlich eine außerordentlich schöne Frau bin!“


  „Ich will dir glauben, aber wir müssen dich doch noch kurz untersuchen lassen. Es könnte etwas mit dir sein!“, erwidert die Gouvernante beruhigt. Sie befürchtete ernsthaft, dass ihre Geldquelle noch vor Beginn aller ihrer Geschäfte durchdreht. Ein hässlicher Ton ist hörbar. Hastig greift die Frau in ihr Gewand und holt ein kleines Gerät hervor. An diesem kleinen Gerät fummelt die Frau jetzt herum und Sekunden später taucht aus dem Boden eine gläserne Säule auf.


  Die Frau zeigt mit der Hand auf die Säule und ordnet an: „Steig bitte in diese Säule und bleib für einige Sekunden ruhig mit leicht gespreizten Armen und Beinen stehen!“


  Aphrodite betritt diese Säule, die sich augenblicklich schließt. Ein Luftzug streichelt ihre Haut und Strahlen tasten sie überall ab. Diese Art der Untersuchung ist für Aphrodite nichts Neues und sie folgt darum bereitwillig den Anweisungen einer Stimme. Als lange nichts geschieht, will Aphrodite die Säule verlassen. Doch die durchsichtige Wand bleibt verschlossen. Die Stimme bittet sie: „Bitte bleiben Sie jetzt etwas länger in der vorgegebenen Pose stehen!“


  Auf einem Bildschirm wird offensichtlich die Haltung der Statue vorgegeben. Weil Aphrodite ja viele Wochen lang für Telemachos so stehen musste, fällt ihr diese Pose natürlich jetzt besonders leicht. So ist sie beinahe überrascht, dass sie gar nicht so lange wie verlangt stehen muss. Die gläserne Säule öffnete sich und Aphrodite stürmt wieder das riesige Bett. Doch kaum hat sie es sich in den Kissen so richtig bequem gemacht, als auch schon die Gouvernante mit einem Gewand vor ihr steht und befehlend sagt: „Jetzt geht es los Aphrodite, der Maharadscha ist eben beinahe ausgeflippt. Du musst sofort zu ihm kommen. Irgendetwas Ungeheuerliches muss geschehen sein!“


  Dieses Mal muss Aphrodite nur von einem durchsichtigen Schleier aus Seide umhüllt der Frau folgen. Ihre weibliche Intuition signalisiert keine Gefahr, sodass sie entspannt der Gouvernante folgt.


  Stürmisch wird Aphrodite von dem Maharadscha in einem neuen prunkvollen Saal empfangen. Hier ist alles mehr im Stil antiker römischer Paläste gestaltet worden. Nur ist alles eben fünf Nummern zu groß und mit wenig Liebe zum Detail gestaltet worden. Gold verstärkt hier schon wieder die üblichen Geschmacksentgleisungen. So werden hier hellenische und spätromanische Elemente nah an der Schmerzgrenze miteinander verbunden. Auch hier wird der Saal von einem riesigen Bett beherrscht.


  Das ist also die berühmte Spielwiese für heute Nacht mit diesem Zwerg, diesem selbst ernannten Maharadscha, stellt Aphrodite sarkastisch fest.


  Der Mann drückt sie jetzt ganz fest an sich. Schnuppert an ihr herum und sagt: „Unglaublich, du bist lebendig. Du bist wirklich eine Frau aus Fleisch und Blut!“


  „Mein Gebieter, das will ich doch hoffen, dass ich eine Frau aus Fleisch und Blut bin“, erwidert Aphrodite betont ergeben. Sie will keinen Fehler machen.


  Aphrodite beobachtet, wie der Maharadscha der Gouvernante ein Zeichen gibt, das wohl ihr Verschwinden signalisieren soll. Es wird also jetzt ernst, glaubt Aphrodite.


  Tatsächlich geht die Frau nach einer angedeuteten Verbeugung. Mit leichtem Unbehagen folgt Aphrodite diesem Mann auf das riesige Bett. Noch vor dem Bett hat ihr der Mann den Schleier vom Körper gerissen. Er dirigiert sie auf das Bett. Sie muss sich sofort auf den Bauch legen.


  Er legt sich schüchtern an ihre Seite und streichelt sie ganz zärtlich mit einer Hand. Nach einigen Küssen auf ihren Rücken und auf den Po sagt er schwärmerisch: „Ein wahres Wunder ist geschehen. Die Aphrodite aus Marmor ist lebendig geworden. Stell dir nur vor, du bist nahezu mit der Marmorstatue identisch. Bestimmte Maße sind sogar absolut identisch. Eigentlich ist die Wahrscheinlichkeit, so vollkommene gemeinsame Merkmale zweier Individuen zu finden, so gut wie unmöglich. Mathematisch berechnet sogar unmöglich. Die Chance, zwei gleiche Menschen zu finden, liegt nach jetzigen Erkenntnissen bei eins zu einer Million. Denn selbst eineiige Zwillinge erreichen im Normalfall kaum eine Identität von sechzig bis siebzig Prozent. Du müsstest eigentlich das Modell des Künstlers gewesen sein. Der Mann muss dazu akribisch deinen Körper vermessen haben und hat dabei großen Wert auf Detailtreue gelegt. Deine Grübchen auf dem Po sind auf den Millimeter genau so in den Stein gehauen, wie du sie an gleicher Stelle hast. Nur trennen euch beide schlappe viertausend Jahre. Das ist und kann nur ein Wunder sein!“


  Er küsst sie jetzt wieder leidenschaftlich am Ohr und im Nacken und betrachtet sie dabei wie ein edles Schmuckstück in allen Details. Sie muss sich ständig drehen und seine tastenden Hände überall erdulden. Langsam genießt Aphrodite seine Art der Zärtlichkeit. Es kitzelt nur ab und an. Seine Begeisterung teilt sie gerne mit ihm, denn sie weiß in diesem Fall, dass sie ja tatsächlich das Modell des Künstlers gewesen ist. Nur überrascht es sie mehr, dass die Geburt ihrer fünf Kinder ihrer Schönheit so wenig anhaben konnte. Doch sie muss sich eingestehen, dass die Zeit im Sarkophag immer eine Phase war, in der sie zu ihren Idealmaßen zurückkehren konnte. Nur das könnte die hohe Übereinstimmung mit der Statue erklären. Wahr ist, dass sie jedes Mal aus dem Sarkophag stieg und sich wie neu geboren gefühlt hat. Wenn das stimmt, erlebt sie den Wunschtraum jeder Frau als Realität. Sie darf in den Jungbrunnen aus der Märchenwelt steigen, von dem jede Frau auf dieser Welt träumt.


  Seine Hände werden immer eindeutiger und sie ist bereit, sich ganz dem Willen des Mannes zu unterwerfen. Aphrodite weiß, sie muss jetzt ihr Bestes geben und öffnet sich ihm ganz.


  Überrascht hört sie ihn sagen: „Los, zieh mich jetzt aus!“


  Sie muss diesen Zwerg jetzt erst einmal wie ein Kleinkind ausziehen. Eine echte schweißtreibende Arbeit. Er trägt recht aufwendige Kleidung. Das Leibhemdchen darf sie ihm aber nicht ausziehen. Beschämt versteckt er darunter seine sichtlich spärliche Männlichkeit.


  Jetzt dirigiert er sie in die Seitenlage. Erst fummelt er mit den Fingern in ihrer Vagina herum. Danach leckt er sie mit seiner klebrigen Zunge. Der kleine Mann hechelt und sabbert hörbar. Dann dringt etwas in sie ein. Nur was ist das? Sie dreht sich zu ihm um. Seine Körperhaltung könnte tatsächlich bedeuten, dass seine Männlichkeit sie jetzt zaghaft besucht. Nimmt er mich jetzt wirklich? Ihr ist so, als sei etwas in ihr. Aber was? Wenn es wirklich sein Speer ist, kann es nicht viel Männlichkeit sein. Sie ist sicher noch verwöhnt. Die Männer vom weiblichen Planeten waren deutlich besser bestückt. Ihr ist es im Prinzip aber auch egal. Ich bin, ich war und werde immer eine Hure sein und mache hier nur meinen Job. Der kleine Mann hinter ihr zappelt immer noch. Sie betrachtet das riesige Wandgemälde vor ihr. Es zeigt einen Schwan, der eine schöne Frau begattet. Das erinnert sie an eine antike Geschichte. Sie weiß es! Zeus hat in der Gestalt des Schwans Leda verführt. Sie wünscht sich, der Mann hinter ihr wäre jetzt Zeus als Schwan. Dann hätte sie vielleicht auch als Frau etwas von der kleinen Veranstaltung hier. Sie stellt sich den kleinen Mann hinter ihr als Schwan vor, sieht aber nur eine lahme Ente. Aphrodite hat Mühe einen lauten Lacher zu unterdrücken. Ihr fällt plötzlich ein, dass sie dem Mann auch noch einen Orgasmus vortäuschen muss, sonst ist er in seinem männlichen Ego tief verletzt. So beginnt sie laut zu stöhnen und hofft, es so dem Mann recht zu machen. Für kurze Zeit zappelt er schneller. Doch dann wird es still. Dann hört sie ein leises Schnarchen. Sie steht auf und tastet sich dabei zwischen den Beinen ab. Sperma findet sich dort nicht. Ist ihr recht. Sie greift nach einer goldenen mit Wein gefüllten Karaffe. Gleich aus der Karaffe trinkt sie den Wein und fällt leicht betrunken zurück ins riesige Bett. Wo der kleine Mann zwischen den vielen Kissen liegt, weiß sie jetzt nicht mehr. Ihr ist es auch egal. Schnell schläft sie ein. Es war ein langer und anstrengender Tag für sie.


  Auf dem Prüfstand


  Aphrodite erwacht in diesem Kissenmeer und sieht gerade noch, wie der kleine vertrocknete Maharadscha, dieses Mal ohne Leibhemdchen, nackt hinter einer Wand wie im Nebel verschwindet. Ein Heinzelmännchen in Reinkultur. Sein entblößter Hintern ist nur die Halterung für knochige Beine. Es wäre zum Lachen, wenn nicht dieser Mann über ihr Leben oder gar ihren Tod entscheiden könnte. Auch als Mann ist er im Bett eine Lachnummer. Sie hat ihn kaum gespürt. Aber er ist vernarrt in ihren Po. Tausend Küsse, zärtliche Schläge und einen kleinen Knutschfleck hat ihr Po über sich ergehen lassen müssen. Insgesamt war er aber sehr zärtlich, das bringt ihm Pluspunkte ein. Sie wird ihm für die nächsten Tage immer eine gute Liebhaberin sein. Aphrodite wühlt sich noch einmal tief in das Kissenmeer. Noch wirkt der schwere Wein. Traumlos schläft sie wieder ein.


  *


  Etwas kitzelt sie an den Füßen. Durch ihre halb geöffneten Augen nimmt sie ihre Gouvernante und zwei fremde junge Frauen am Bettrand, war. Alle drei Frauen tragen jetzt Gewänder im arabischen Stil. Die drei Frauen lächeln sie freundlich an. Sie glaubt aber auch, Verachtung in den Blicken der fremden Frauen zu sehen.


  Die Gouvernante sagt freundlich: „Langschläferin aufgestanden! Die Mädchen bringen dich ins Bad. Von ihnen bekommst du auch gleich noch etwas zu essen. Übrigens, der Maharadscha ist restlos von dir begeistert. Dauernd trällert er kleine Liebeslieder vor sich hin. Er ist so euphorisch, dass er seit hundert Jahren das erste Mal wieder offen von einer ehelichen Verbindung zu einer Frau gesprochen hat. Wer mag wohl diese glückliche Frau sein?“


  „Vergebt mir Herrin, das habe ich nicht so gewollt“, erwidert Aphrodite erschrocken. Die Vorstellung, die Ehefrau dieses vertrockneten Greises zu werden, jagt ihr einen gewaltigen Schrecken ein. Denn diese kindischen Greise sind besonders unberechenbar.


  Die Gouvernante lächelt und erklärt: „Du hast alles richtig gemacht, Aphrodite. Ich bin mit dir sehr zufrieden. Wenn er dich tatsächlich den anderen Unsterblichen abkaufen würde, wäre er finanziell völlig ruiniert. Er wird es also schön bleiben lassen. Komm aber endlich aus den Kissen heraus. Du brauchst dringend Pflege!“


  „Mein Körper hatte letzte Nacht nicht wirklich Besuch“, erwidert Aphrodite lächelnd.


  Die Gouvernante: „Ich weiß. mein Schatz. Du warst zum Glück klug genug, es ihm nicht zu sagen.“


  „Ich werde doch meinen Herrn nicht enttäuschen“, erklärt Aphrodite erleichtert und springt aus dem Bett. Sie folgt den zwei Frauen, so nackt wie sie ist. Die Frauen schauen sie wegen ihrer Schamlosigkeit verächtlich an. Nach wenigen Momenten in einem Fahrstuhl und nach einigen weiteren Schritten steht sie vor einem riesigen Schwimmbecken. Eingebettet in eine farbenprächtige tropische Landschaft sprudelt aus einem Felsen ein kleiner Wasserfall hervor. Der Duft von Tausenden von Blumen und das Kreischen bunter Papageien vermitteln die perfekte Illusion eines tropischen Paradieses.


  „Darf ich hier baden?“, fragt sie die Frauen.


  „Ertrink uns aber nicht. In der Mitte ist das Wasser sehr tief, dort kannst du nicht mehr stehen. Wir holen dich dort nicht heraus“, spottet eine der Frauen und lacht sie verächtlich an.


  Das lässt sich Aphrodite nicht zweimal sagen und springt begeistert ins Wasser. Nach einigen kräftigen Schwimmzügen hat sie den kleinen Wasserfall erreicht, der ihr nun als Dusche und Wassermassage in einem dient. Sie möchte am liebsten für immer hier bleiben. Doch sie hat richtig Hunger bekommen und gleitet zurück ins tiefe Wasser. Sie taucht ab und kommt erst am anderen Ende des Beckens bei den Frauen wieder hoch. Die sichtlich verdatterten Frauen reichen Aphrodite ein großes Badetuch, als von oben jemand Beifall klatscht. Gute zehn Meter über ihrem Kopf ist eine Art Balkon auf einem Felsenvorsprung. Dort erkennt sie am Geländer den Maharadscha und ihre Herrin, die Gouvernante, wieder.


  Der Maharadscha winkt ihr sogar zu und sagt: „Es ist beeindruckend, wie gut du schwimmen und vor allem tauchen kannst. Respekt! Komm zu uns hoch, ich will mit dir zusammen zu Mittag essen!“


  Die jungen Frauen begleiten Aphrodite wieder zum Fahrstuhl. Dieses Mal nutzt Aphrodite aber das Badetuch als Gewand. Oben angekommen sind es durch einen Blumengarten nur wenige Schritte zu ihrer Gouvernante und dem selbsternannten Maharadscha.


  Um einen flachen Tisch, scheinbar aus purem Gold und übertrieben verschnörkelt, haben es sich der Maharadscha und ihre Herrin bequem gemacht. Sie naschen von einer überwältigend gedeckten Tafel mit köstlichen Speisen. Aus Eis und Früchten sind Tiere gestaltet worden. Geschmacklos findet Aphrodite aber den dargestellten krummen übergroßen Phallus aus irgendeiner Süßspeise. Glaubt der Zwerg etwa, wenn er von diesem Monsterpenis nascht, dass ihm das als Mann helfen kann? Als sich dann der Maharadscha auch noch die Kuppe dieses Phallus von einer Dienerin auflegen lässt, hat Aphrodite Mühe, einen Lacher zu unterdrücken.


  Darum hält Aphrodite ihre rechte Hand vor den Mund, verneigt sie tief vor dem Maharadscha und sagt: „Guten Morgen mein Herr und Gebieter!“


  „Mahlzeit! Komm schöne lange schlafende Sklavin. Lege dich zu uns und lang kräftig zu!“, fordert der Maharadscha sie mit vollem Mund auf und betrachtet sie dabei ausgiebig. Er scheint es auch sehr zu genießen, dass Aphrodite sich so ergeben vor ihm zeigt.


  Auch die Gouvernante ist von der Art, wie sie sich zeigt, begeistert und lächelt sie zufrieden an.


  Schnell greift Aphrodite nach etwas Obst und einer Hühnerkeule. Was wie eine Hühnerkeule aussieht, ist aber nur irgendein gebratenes Stück Fleisch ganz ohne Knochen.


  Ein Muskelprotz, gekleidet im Stil eines türkischen Soldaten, vielleicht im Waffenrock der Janitscharen kommt von hinten auf den Maharadscha zu und verneigt sich tief. Der Mann reicht dem Maharadscha ein kleines Gerät. Weil das Gespräch anscheinend wichtig ist und nicht von den Frauen gehört werden soll, steht der Maharadscha auf. Bedächtig geht er einige Schritte in den Garten hinein.


  Das nutzt ihre Gouvernante aus und fragt: „Sage mir bitte, wo hast du so gut schwimmen und tauchen gelernt? So etwas habe ich ja noch nie gesehen! Bei dir könnte man glauben, du wärst eine Meerjungfrau.“


  „Ich kann es eben!“, behauptet Aphrodite etwas unüberlegt.


  Die Gouvernante warnend: „Diese Antwort wird dem Maharadscha nicht gefallen. Überlege dir eine etwas bessere Antwort für ihn. Er wird dich mit Sicherheit gleich danach fragen!“


  Dann steckt ihr die Gouvernante einen klobigen Ring auf den Mittelfinger der rechten Hand und sagt mit einem eigenartigen Blick zu ihr: „Der Maharadscha wünscht, dass du diesen Ring jetzt trägst!“


  Bei Aphrodite schrillen sofort ihre Alarmglocken. Intuitiv sagt sie sich, dass etwas mit diesem Ring faul ist. Ein Verlobungsring ist das bestimmt nicht. Größte Vorsicht ist in jedem Fall geboten, entscheidet sie.


  In diesen Moment kommt der Maharadscha wieder zu den Frauen und sagt: „Aphrodite, du hast ja noch gar nichts gegessen. Alle meine neuen Frauen lassen es sich gut gehen. Sie schlingen das Essen beinahe in sich hinein und du greifst nur nach Obst und etwas Gemüse. Du kommst doch auch aus armen Verhältnissen? Warum machst du es nicht wie alle anderen Frauen?“


  „Gebieter, mein Körper ist mein Kapital. Ich möchte euch ja auch morgen noch mit meiner Schönheit bezaubern“, erwidert Aphrodite und steckt sich eine riesige Erdbeere betont lüstern in den Mund. Jetzt wo sie weiß, dass ihr Dienst bei ihm in jedem Fall nur von kurzer Dauer sein wird, will sie bei ihm kräftig punkten. Imagepflege ist jetzt angesagt.


  Der Maharadscha sabbert sofort bei diesem Anblick, klatscht vor Freude in die Hände und sagt überschwänglich: „Fantastisch, wunderbar, du bist die erste sterbliche Frau mit Stil und Niveau. Du bist ganz einfach nur perfekt. Jeden Dollar bist du wert. Mit Gold muss man dich aufwiegen! Aber erkläre mir bitte, warum du mich letzte Nacht so geliebt hast wie noch nie eine Frau in meinem Leben? Liebst du mich etwa wirklich?“


  Was sie mit ihm gemacht haben soll, ist ihr ein Rätsel. Aphrodite meint darum nur: „Ich bin eine Hure und möchte meine Freier so gut wie nur irgend möglich zufrieden stellen. Wahre Liebe könnt ihr nicht von mir erwarten. Die Liebe zwischen Mann und Frau gibt es nicht. Mann und Frau sind dafür zu unterschiedlich. Ich hoffe aber auf eine gute Behandlung!“


  Der Maharadscha ist mit ihrer Antwort scheinbar zufrieden, fragt aber weiter: „Hast du denn deinen Beschützer in Rio nicht geliebt?“


  „Natürlich nicht!“, antwortet Aphrodite ehrlich.


  „Hast du denn überhaupt schon mal einen Mann geliebt? Ich meine so, als Frau mit allen Sinnen und Lust?“, fragt jetzt ihre Gouvernante.


  Aphrodite weiß, wenn sie die Wahrheit sagt, war sie sogar dreimal verheiratet. Sie hat sogar alle drei Männer geliebt. So sehr geliebt, dass sie von ihnen fünf Kinder bekommen hat. Auch wenn diese Männer sie oft später schwer enttäuscht haben. In dieser Welt ist es ein absolutes Unding, Mutter so vieler Kinder zu sein, wo jede Frau höchstens zwei Kinder haben darf. Aphrodite glaubt, dass dieser Ring eine Art Lügendetektor ist und sie jetzt geprüft wird. In diesen Sekunden wird sich der Erfolg oder Misserfolg ihrer Mission entscheiden, glaubt sie fest. Sie gibt sich deshalb betont entspannt und sagt mit Schlafzimmerblick: „Irgendwie liebe ich alle Männer. Sie sind so klug und unglaublich stark. Sie beschützen uns Frauen. Alle Männer möchte ich mit meiner Schönheit bezaubern. Ich möchte ihnen mit dem vollen Einsatz meines Körpers dienen! Von den Göttern wurde ich doch eigens dazu erschaffen. Wozu sonst bin ich denn so schön? Oder stimmt das etwa nicht?“


  Der Maharadscha hebt eine Augenbraue ungewöhnlich hoch und sagt: „Dafür seid ihr aber bisher sehr zurückhaltend zu anderen Männern gewesen. Ihr müsst seit Jahren keinen Sex mit einem Mann gehabt haben. So sagt es zumindest der erste Befund!“


  Ganz entspannt sagt Aphrodite: „Großer Maharadscha, ich habe Männer gesagt. Damit meine ich nicht die vielen Hampelmänner, die ich in Rio um mich hatte!“


  Aphrodite weiß, dass sie jetzt sehr dick aufgetragen hat, aber hofft, so in Zukunft bei bestandenem Test in Ruhe gelassen zu werden.


  Der Maharadscha wirkt sichtlich geschmeichelt und sagt: „Du kannst jetzt den Ring abnehmen. Den Lügentest hast du voll bestanden!“


  Also war ihre Vorahnung berechtigt, freut sich Aphrodite und sagt heuchlerisch: „Oh, ihr habt mich getestet?“


  Der Maharadscha schaut an ihr vorbei und fragt wohl eine Person hinter ihr: „Sind sie schon da?“


  Jetzt sieht Aphrodite nur noch den Maharadscha nicken und spürt, dass eine Person hinter ihr steht.


  Mit einem Mal fühlt sie in der Schulter einen heftigen Schmerz und verliert das Bewusstsein.


  *


  Aphrodite spürt, dass etwas sie auseinanderziehen will. Sie ist nackt, ihr ist kalt und ein Schmerz durchzieht ihren ganzen Körper. Das Gefühl, als wollte man sie ganz langsam zerreißen, beherrscht sie in jeder Faser ihres Körpers. Doch schreien kann sie nicht, die Stimme versagt ihr. Vorsichtig, nein ängstlich öffnet sie die Augen. Sie blickt in einen riesigen Spiegel. In einem eigenartigen Kreis aus Licht scheint sie mit weit gespreizten Armen und Beinen zu schweben. Ihre Nacktheit ist vollkommen, sie hat keine Chance sich zu schützen. In diesem riesigen Spiegel über sich sieht sie auch noch acht Männer und ihre Gouvernante. Sie stehen um sie herum an einem Ring aus Licht. Aphrodite hat Mühe, gleichmäßig zu atmen. Jeder Versuch zu sprechen scheitert. Von den Männern erkennt sie nur den Maharadscha wieder.


  Ein ihr unbekannter Mann sagt: „Oh, unsere Göttin ist wieder bei uns. Entspann dich Mädchen. Versuch bitte erst gar nicht zu sprechen. Das Kraftfeld ist viel zu stark! Ich bin Doktor Sommer und leite diese Untersuchung. Mach schön mit, wir sind gleich fertig mit dir. Du bist wirklich ein liebes Mädchen!“


  In diesem Moment wird sie komplett gedreht und blickt nun auf den Boden und auf die Füße der Männer und der Gouvernante, die auch hier auf einem Spiegel zu stehen scheinen. Ihr wird jetzt endgültig klar, dass sie frei im Raum schwebt. Eine ihr unbekannte Kraft hält sie frei schwebend einfach fest.


  Dieser Doktor Sommer fährt fort: „In dieser Position ist bei ihr besonders deutlich die hervorragende Proportionalität ihres Körpers zu sehen. Ihre anatomischen Maße sind geradezu Idealmaße!“


  Ein anderer Mann sagt: „Doktor Sommer, dem stimme ich in vollem Umfang zu. Aber ich möchte allen etwas anderes zeigen!“


  Schon wieder wird Aphrodite in atemberaubender Geschwindigkeit gedreht und blickt jetzt erneut in den Spiegel über sich. Jetzt verschwindet aber ihr Spiegelbild langsam. Dafür taucht eine plastische Computerdarstellung der äußeren und inneren Geschlechtsorgane einer Frau überdimensioniert im Spiegel auf.


  Der Mann fährt erklärend fort: „Hier sehen sie die kompletten Geschlechtsorgane dieser Frau. Was jetzt überhöht rot dargestellt ist, sind Stellen, die vermutlich belastet wurden. Belastungen, die allerdings schon Geschichte sind, die für diese Frau sehr lange zurückliegen müssen. So zum Beispiel besonders der Gebärmuttermund. Auch der Muttermund und die Spuren am Scheideneingang. Auch der Damm wirkt wie schon mal belastet. Diese Frau könnte vielleicht doch ein Kind geboren haben. Eine Frau, eine Jungfrau hat diese Spuren nicht. Nur ihr gesamtes äußeres Erscheinungsbild widerspricht dieser Tatsache. Besonders das Gesamtbild ihrer Vulva, der Zustand ihre Vagina widersprechen auch einer Geburt. Hier wirkt sie beinahe noch jungfräulich. Auch wenn natürlich bei ihr die Hymen fehlen. Sie wirkt auf mich wie regeneriert. Sie ist …!“


  Die Gouvernante hüstelt und fragt: „Muss das arme Mädchen noch weiter in dieser Folterhaltung bleiben. Sind sie nicht mit der direkten Untersuchung bei ihr fertig?“


  Doktor Sommer: „Ja, ja sie haben recht, verehrte Kollegin. Natürlich können wir sie jetzt aus ihrer etwas unbequemen Lage befreien.“


  Sie spürt, wie sie sanft auf dem kaltem Glas unter ihr abgelegt wird. Die Gouvernante kommt auf sie zu und hilft ihr beim Aufstehen. Wacklig kommt Aphrodite wieder auf ihre Beine. Sie hat aber in allen Gliedern Schmerzen. Sie müssen auch mit recht derbem Gerät in allen Löchern herumgefummelt haben. Sie ist erleichtert, dass sie diese Erniedrigung nicht bewusst miterlebt hat.


  Die Gouvernante reicht ihr gleich wieder das große Badetuch. Nervös wickelt Aphrodite sich das Tuch um. Nur langsam lassen jetzt die Schmerzen nach. Sie darf sich sogar hinter den Männern auf einem Stuhl hinsetzen.


  Der im Gespräch unterbrochene Mann erklärt jetzt weiter: „Ich will meine Untersuchungsergebnisse nicht unnötig überbewerten. Darum will ich die Untersuchungsergebnisse nur schnell zusammenfassen. Diese Frau ist in sich selbst ein Widerspruch. Warum? Ich versuche es ihnen in einfachen Worten zu erklären. Viele Fakten widersprechen sich. Schwangerschaft ja. Sex nein. Bei allem kann ich natürlich auch die Möglichkeit eines gewaltsamen Eingriffs nicht ausschließen. Dazu wäre gynäkologisches Spezialgerät notwendig gewesen. Vor uns muss sich also schon ein Fachmann an der Frau ausprobiert haben!“


  „Das muss ausgeschlossen werden. Sie kommt ursprünglich aus einem Armenviertel nahe Rio“, behauptet ein junger Mann.


  Der Mann nickt zustimmend: „Genau das ist mein Problem.“


  Der Maharadscha mischt sich ein: „Bei dieser Frau ist schlicht alles ungewöhnlich. Mit normalen Maßstäben kann so eine Frau gar nicht erfasst werden. Ich habe mir auch so meine Gedanken gemacht. Nicht ganz schließe ich dabei die Möglichkeit aus, dass diese Frau eine Reinkarnation dieser antiken Frau sein könnte. Eine Frau, die dem Künstler vor viertausend Jahren als Modell gedient hat. Es wäre zumindest eine logische Erklärung.“


  Doktor Sommer erklärt erheitert: „Dann wäre die Reinkarnation dieser Frau zumindest auch eine plausible Erklärung. Auch warum die Mutter keine Übereinstimmung im Erbgut mit dieser Frau hat. Aber wir fragen sie jetzt am besten selbst!“


  Der Doktor Sommer geht einige Schritte auf Aphrodite zu und fragt: „Nun mein Wunderkind, welche Erklärung hättest du uns für diese Ungereimtheiten bei dir anzubieten?“


  Aphrodite weiß, alles darf sie erzählen, nur eben nicht die Wahrheit. Sie will sich in den Stuhl verkriechen. Am liebsten würde sie jetzt verschwinden. Doch das geht natürlich nicht. Auch die Mimik und Gestik ihrer Gouvernante deutet sie so, dass dicke Luft herrscht. Wenn das stimmt, was der Mann sagt, muss sie im Sarkophag während der Zeitreisen bis tief in die letzte Zelle ihres Körpers regeneriert worden sein. Vielleicht übersteht sie auch nur so jedes Mal die Zeitreisen. Wahnsinn! Darum sagt sie betont etwas dümmlich: „Ihr hohen Herren, ich bin eine einfache junge Frau. Ich habe das Ziel der fünften Klasse nicht erreicht. Nichts von dem, was hier so hochtrabend geredet wird, verstehe ich überhaupt. Ihr verlangt zu viel von einer armen unwissenden Frau! Erklärt mir bitte, worum es hier geht! Gerne will ich den hohen Herren dann bereitwillig Antwort auf alle Fragen geben!“


  Ein Mann mit schwarzem dichtem Vollbart und ebenso schwarzen Augen sagt triumphierend: „Da hört ihr es nun von dem dummen Weib selbst. Die Frauen sind geistig überhaupt nicht in der Lage, unser Problem auch nur im Ansatz zu erfassen. Wir müssen akzeptieren, dass Frauen primitive, aber sehr hübsche Wesen sind. Sie sind kaum klüger als Affen. Ein Wunder ist es für mich, das sie überhaupt sprechen können. Nicht umsonst sind sie auf den Schutz des Mannes angewiesen. Sie auszufragen ist verschwendete Zeit. Wir können uns wirklich nur auf unsere Studien verlassen!“


  Es gibt wohl zu allen Zeiten solche Mistkerle, die es nicht wahrhaben wollen, dass die Frau ihnen zumindest geistig ebenbürtig ist, stellt Aphrodite wieder einmal wütend fest. Sie hasst diesen Mann, aber jetzt braucht sie seine Hilfe. Ihr ist jetzt klar, die ahnen nichts davon, woher sie kommt. Sie wissen absolut nichts. Sie ist außer Gefahr. Das soll bitte schön auch weiterhin so bleiben! So nutzt Aphrodite diesen Mann, diesen überheblichen Macho, für ihre Zwecke aus und sagt zur Bestätigung: „Seit wann macht ihr Männer euch um uns Frauen so viele Gedanken? Wir sind doch eigens für euch so erschaffen worden. Alles an uns ist doch nach Wunsch eures Urvaters Adam so an uns hergerichtet worden. Ob nun Busen oder der runde Po, alles ist so, wie die Männer es haben wollen. Wir sind da, um den Herren der Schöpfung zu gehorchen und euch eure Söhne und Töchter zu schenken!“


  Die Männer in der Runde nicken zustimmend und selbstzufrieden mit den Köpfen.


  Jetzt wendet sich Aphrodite an den Maharadscha und fragt: „Gebieter, habt ihr etwa die Männer nur gerufen, weil ihr mit meinen Liebesdiensten nicht zufrieden ward?“


  „Ganz im Gegenteil, ihr seid die tollste Frau der Welt“, behauptet der Maharadscha und errötet sichtlich.


  Die Männer in der Runde schmunzeln und ein Mann sagt: „Hier gebe ich der Frau sogar recht. Warum nutzen wir nicht einfach ihre unübersehbaren Vorzüge. Sie ist ein Geschenk der Götter. Nehmen wir sie als Geschenk an! Nehmen wir sie doch so, wie sie von Gott als besonderer Glücksfall erschaffen wurde. Erfreuen wir uns an ihrem wunderschönen Körper. Genießen wir einfach ihrer unglaubliche Schönheit!“


  Doktor Sommer nickt zustimmend und meint: „Dieses Weib ist wohl wirklich eine Laune der Natur. Darum bin ich auch der Meinung, dass wir diesen Glücksfall, wie schon in gemeinsamer Abstimmung beschlossen, auch so nutzen sollten. Auch wenn es den Kaufpreis für dieses besondere Weib ins Astronomische steigen lassen wird!“


  „Wie abgestimmt?“, fragt Aphrodite halblaut und fürchtet Schlimmes.


  Der Maharadscha erklärt: „Aphrodite höre folgenden Beschluss. Für ein Jahr lang wirst du allen interessierten Männern als Liebesdienerin zur Verfügung gestellt!“


  „Allen Männern? Wie vielen Männern?“, fragt Aphrodite überrascht und geschockt zu gleich.


  Der Maharadscha grinst breit und erklärt: „Du wirst in dieser Zeit täglich von drei bis zehn Männern nach allen Regeln der Kunst durchgefickt. Du wirst mehr Männern dienen, als jede andere normale Frau sonst in ihrem Leben Männern guten Tag gewünscht hat. Betrachte es als Auszeichnung. Spurlos geht das natürlich nicht an dir vorbei. Darum wird dich deine Gouvernante die ganze Zeit dabei und darüber hinaus begleiten. Sie ist eine gute Ärztin und wird dich darum auch medizinisch überwachen. Durch sie wissen wir auch, wann du schwanger bist. Hat dich ein Mann geschwängert, werden die von ihm befruchteten Eier durch uns entfernt und einer Leihmutter eingesetzt. Durch Hormonbehandlung haben sich bei dir sechs bis zehn befruchtete Eier in einer Periode in der Gebärmutter eingenistet. Nach dem ersten Jahr darfst du zwei Kinder selbst austragen. Das ist wichtig, sonst ist durch das ständige Entfernen von befruchteten Eiern dein Körper zu sehr gestresst. Danach wirst du ein Jahr lang künstlich befruchtet. Du hast schließlich genug Freude am Ficken gehabt. Die künstliche Befruchtung ist effektiver. Die befruchteten Eier werden dir entnommen und wie gehabt von Leihmüttern ausgetragen. Ein Jahr später darfst du wieder zwei Kinder alleine gebären. Wir schätzen ein, dass wir auf diesem Weg von dir über fünfhundert Kinder beiderlei Geschlechts erhalten. Bei dir sind sogar Mädchen gewünscht. Dein hervorragendes Erbgut muss maximal ausgenutzt werden. Mit dir entsteht ein neuer Typ Mensch. Du wirst als Dank für deine Dienste im ewigen Luxus leben. Freust du dich?“


  Aphrodite wird blass, ist sprachlos. Ihr Blutdruck steigt. Sie fühlt sich wie ein Kessel mit Überdruck. Sie muss jetzt alle Gedanken abschalten, sonst fällt sie auf der Stelle in Ohnmacht. Mit viel Mühe gelingt es ihr, ihre Wut auf diese Männer doch noch zu unterdrücken. Ihr gelingt es, indem sie den gehörten Plan männlichen Wahnsinns einfach leugnet. Dieser Plan der Männer darf nie in Erfüllung gehen, das ist ihr jetzt klar. Über das Wie will sie jetzt nicht nachdenken. Es darf nie dazu kommen! Dass sie nur drei Monate hier bleibt, müssen die Herren der Zeit ihr jetzt um jeden Preis garantieren. Sonst kann sie für nichts mehr garantieren, das weiß sie jetzt ganz genau!


  Doktor Sommer: „Du erfüllst nur deine gottgegebene Pflicht, mein hübsches Kind. Es wird keine zweite Frau geben, die mehr Kindern das Leben schenken darf.“


  Die Gouvernante nimmt sie in den Arm und sagt: „Viele Frauen hätten gerne mehr als nur zwei Kinder. Du dagegen wirst die Urmutter eines neuen Menschengeschlechts sein.“


  Doktor Sommer: „Ich glaube, wir können Aphrodite jetzt entlassen. Denn für viele offene Fragen gibt es wahrscheinlich auch ganz simple Erklärungen. So könnte die unglaubliche Reinheit ihrer Haut ein Gendefekt sein. Auch der Vater dieser Frau wird uns für immer unbekannt bleiben. Leider hat uns die Mutter nichts Neues berichten können. Diese Frau wurde von zu vielen Männern geschwängert. Es wird also ein ewiges Geheimnis bleiben, wer die Frau wirklich ist. Genauso hat vielleicht diese Frau eine Schwangerschaft völlig verdrängt und selbst ein Lügentest kann das nicht aufdecken. Wir sollten sie tatsächlich einfach als Glücksfall betrachten und zu nutzen wissen!“


  Der Maharadscha nickt zustimmend und erklärt: „Das nehme ich gleich als Schlusswort und hoffe, Sie alle heute Abend auf meinem Fest wieder zu sehen!“


  Die Gouvernante stützt die immer noch schwache Aphrodite und sagt tröstend: „Dass deine arme Mutter in diese Sache mit hineingezogen wurde, tut mir aufrichtig leid!“


  Aphrodite hat jetzt das beklemmende Gefühl, dass der Plan der Herren der Zeit doch nicht wie gewünscht aufgeht. Was soll es schon bringen, wenn sie die nächsten drei Monate Tag und Nacht mit vielen Männern schläft? Von der Welt des vierten Jahrtausends ist das so weit entfernt, wie sie jetzt von ihren Kindern Adam und Eva entfernt ist.


  Aphrodites nachdenkliches Schweigen wird von der Gouvernante anders gedeutet und sie sagt: „Nimm dir das mit deiner Mutter nicht so zu Herzen. Du bist unschuldig. Jetzt musst du an dich denken. Auf meine Hilfe kannst du jedenfalls bauen!“


  „Danke Herrin. Werdet ihr mich wirklich die ganze Zeit begleiten?“, fragt Aphrodite und wird dabei von der Gouvernante in einen Saal geführt. Vor einem großen Bett stehen wieder die zwei Frauen vom Bad und scheinen auf sie zu warten.


  Die Gouvernante zeigt mit der linken Hand auf die Frauen und erklärt: „Das sind deine beiden persönlichen Dienerinnen für die Zeit hier am Hof des Maharadschas. Sie haben deinen Anweisungen zu folgen. Tun sie es nicht, werden sie hart bestraft! Ich lasse dich jetzt mit ihnen alleine. Zum Fest hole ich dich dann ab!“


  Mit diesen Worten ist die Frau auch schon hinter einer Wand verschwunden.


  Aphrodite lässt sich erschöpft auf das Bett fallen.


  „Habt ihr einen Wunsch Herrin?“, fragt eine der Frauen zur Begrüßung.


  Aphrodite muss nicht lange überlegen und bittet: „Ich möchte Wein trinken. Süßen roten Wein bitte!“


  „Sehr wohl Herrin!“, erwidert eine der Frauen und geht.


  Augenblicke später serviert sie Aphrodite ein gefülltes Glas mit rotem Wein.


  Aphrodite trinkt aus dem Glas einen Schluck. Der Wein schmeckt ihr. Nach dem dritten Glas wird sie endlich müde und schläft ein.


  Aus- und Einblicke


  Etwas unbeholfen steht Aphrodite vor ihren Dienerinnen, die gerade ihre Haare richten und die Fingernägel pflegen. Sie hat Muße, diese Frauen in Ruhe im Spiegel zu betrachten. Sie sind auffallend klein und sehr zierlich gebaut. Nach ihrer Haut und den Haaren kann man sie als dunkelhäutige Schönheiten beschreiben. Doch die typischen Inderinnen verkörpern diese beiden Frauen nicht. In den Gesichtszügen sind sie eher Europäerinnen. Nur die mandelförmigen Augen der Inderinnen haben die Züchter dieser Schönheiten den Mädchen noch gelassen. Sonst sind sie mit allen weiblichen Attributen bestens ausgestattet. Aber vor allem sind sie noch sehr jung. Aphrodite will den Moment nutzen und fragt: „Wie darf ich die jungen Damen rufen?“


  Beide verneigen sich artig und die etwas Größere von beiden spricht: „An meiner Seite ist Miriam und ich bin Haifa. Wir kommen beide ursprünglich aus Johannesburg und sind seit knapp einem Jahr die Dienerinnen des Maharadschas.“


  „Ihr könnt mich Aphrodite rufen“, erklärt Aphrodite.


  Haifa hält kurz mit dem Kämmen inne und sagt betont herablassend: „Eine Geringe wie du heißt doch nicht im ernst Aphrodite? Ist das für eine Sklavin nicht etwas zu abgehoben? Du bist doch eine Sklavin? Oder irren wir uns?“


  Aphrodite fürchtet Widerstand. Von den jungen Hühnern will sie sich nicht herumkommandieren lassen, das ist ihr einfach zu blöd. Sie ist schließlich eine Mutter mit erwachsenen Kindern und hat es bestimmt nicht nötig, sich von den jungen Dingern so herablassend behandeln zu lassen. Darum sagt sie in betont herrischem Ton: „Ich heiße Aphrodite und bin de facto eure Herrin. Auch als angebliche Sklavin des Maharadschas kann ich euch ganz nach meinem Belieben herumkommandieren. Helft mir lieber, für heute Abend fit zu sein. Macht keine Sperenzien, dann kommen wir die paar Tage auch friedlich miteinander über die Runden! Oder wollt ihr Krieg? Ich kann auch anders!“


  Beide Frauen schweigen und scheinen jetzt ihre Haltung zu Aphrodite zu überdenken. Vielleicht haben sie gehofft, an ihr endlich einmal ihren Frust ablassen zu können, glaubt Aphrodite.


  Miriam kommt jetzt Aphrodite ganz nah und blickt ihr lange in die Augen, als wollte sie so eine Antwort auf ihre Fragen finden. Sie scheint eine Antwort gefunden zu haben und sagt überraschend freundlich: „Eigentlich hast du recht. Die Feinde sind die Männer und nicht du. Also gut, wenn du keinen Terror machst und es mit deinen Wünschen nicht übertreibst, kommst du ohne Ärger mit uns aus! Wir versuchen es mit dir mal auf die friedliche Art.“


  Haben sich also ihre Ahnungen bestätigt. Die Frauen sind deprimierte und vor allem frustrierte Frauen. Sie sollte ihr Blitzableiter werden. Erleichtert antwortet deshalb Aphrodite: „Das ist schön. Ich bitte euch, wenn ihr mit meinem Haar fertig seid, könnt ihr mich dann massieren. Dieses komische Gerät hat mich fast zerrissen. Während der Massage könnt ihr mir ja aus eurem Leben erzählen! Ich möchte immer gerne wissen, mit wem ich es zu tun habe!“


  „Wir sind fertig Herrin!“, antworten beide Frauen zugleich.


  Mit dem, was sie im Spiegel sieht, ist sie auch zufrieden. Das Stehen war doch anstrengend. Diese Tortur, diese so ganz andere Art von Fleischbeschau, hat sie doch mehr mitgenommen, als sie sich selbst eingestehen will. Sie wendet sich von den Frauen ab, dreht sich und wirft sich auf das Bett hinter ihr. Dort spreizt sie auf dem Bett Arme und Beine, als wollte sie das riesige Bett messen. Doch sie fühlt sich wie eine kleine Puppe in diesem Bett, das für Riesenfrauen erdacht zu sein scheint. Sie schließt die Augen und genießt diesen Moment. Dann atmet sie durch und sagt: „Fangt an Frauen, zeigt mir bitte, was ihr so drauf habt!“


  Tatsächlich beginnen beide Frauen mit der Massage. Sie machen ihre Arbeit gut und so kann sich Aphrodite ganz fallen lassen.


  Miriam knetet Aphrodites Po und flötet: „Du bist wirklich eine schöne Frau. Deinen schönen runden Hintern möchte ich auch gerne haben. Nur hier bei den Unsterblichen ist so ein schöner Körper auch ein Fluch. Ein Fluch, der dich bis in den Tod begleiten wird.“


  „Was macht euch so sicher, dass Schönheit hier ein Fluch ist?“, fragt Aphrodite und ist froh, dass die Frauen so offen mit ihr über alles reden wollen.


  Haifa erklärt ernst: „Weil du die elfte schöne Frau in unserer Dienstzeit bist. Drei Frauen wurden ausgepeitscht und zwei Frauen haben ihren Dienst beim Maharadscha sogar mit dem Leben bezahlt!“


  Aphrodite ist jetzt doch erschrocken und fragt: „Warum mussten diese Frauen sterben? Schönheit ist doch kein Verbrechen? Was haben sie denn falsch gemacht?“


  Haifa greift Aphrodite recht derb zwischen die Beine und spottet: „Wegen dieser paar Quadratzentimeter Fleisch. Fleisch, das allen Frauen die Hölle auf Erden beschert!“


  „Wieso? Die Muschi hat doch jede Frau“, Aphrodite weiß wirklich nicht, was diese Frau damit meint.


  Haifa lässt sie los und erklärt weiter: „Weil diese Frauen alle dumm und geil waren. Ihnen genügte der Schwanz des Maharadschas nicht. Sie konnten einfach den geilen Männern nicht widerstehen. Aber der Palast hat tausend Augen. Sie wurden erwischt und mit dem Tod bestraft. Glaube mir, das geht hier sehr schnell. Der Maharadscha steht über dem Gesetz. Wenn er sich irgendeine Frau rufen lässt und im Beisein seiner sogenannten aktuellen Hauptfrau liebt, ist das normal. Umgekehrt ist es für jede Frau das Todesurteil, wenn sie mit einem anderen Mann erwischt wird!“


  „Warum habt ihr die armen Frauen nicht gewarnt?“, fragt Aphrodite entsetzt.


  Haifa empört: „So wie du eben gewarnt wurdest, haben wir die anderen Frauen auch gewarnt. Nur haben uns die Frauen ausgelacht und gemeint, sie würden sich schon nicht auf andere Männer einlassen. Doch dann kamen irgendwann die langen Wochen, wo der Maharadscha auf der Jagd oder bei Freunden zu Besuch war. Sie haben sich im wahrsten Sinn des Wortes tödlich gelangweilt. Dann haben sie doch was mit den Männern hier angefangen. Aus reinster Nächstenliebe natürlich. Plötzlich war der Maharadscha da und hat die Frauen überführt. Er hat sie noch in der gleichen Stunde töten lassen! Eine von ihnen wurde geköpft, sie hatte im Moment der Überführung des Liebhabers bestes Stück gelutscht. Die andere Frau hat man mit einer Drahtschlinge erdrosselt. Sie sollte vor den Augen des Maharadschas langsam sterben, weil sie mit dem fremden Mann einen Orgasmus hatte. Beim Maharadscha war sie dagegen immer stumm wie ein Fisch. Die Männer werden zwar auch bestraft, doch das härteste Urteil waren dreißig Stockschläge in drei Raten für einen Wiederholungstäter. Das stecken die geilen Böcke locker weg. Also sieh dich vor. Sie kommen auch zu dir!“


  Aphrodite ist dankbar für die Warnung und sagt: „Danke Frauen für eure Offenheit, aber ich dürfte davon ja nicht betroffen sein. Ich bin in einer Woche schon am Hof des nächsten Herrn. Das geht bei mir das ganze Jahr so weiter!“


  Haifa blickt sie skeptisch an: „Wenn das so ist, bist du ja direkt zu beneiden! Wir genügen uns beide zum Glück! Wir haben keinen Ärger mit den Männern!“


  Das sind also zwei Lesben. Die Frauen sind ihr jetzt sogar noch sympathischer. Umso mehr genießt Aphrodite die wirklich gute Massage der Frauen. In Gedanken fragt sie sich:


  „Habe ich jetzt den Test der Unsterblichen bestanden? Wie soll es weiter gehen? Ich muss ausloten, welche Freiheiten ich genießen darf. Schon heute muss ich an meine Flucht aus diesem sogenannten Paradies denken. Wenn die Herren der Zeit glauben, dass ich bereit bin, für diese selbst ernannten Götter eine Gebärmaschine zu werden, haben sie sich dieses Mal geirrt. Vereinbart waren ganze drei Monate, und keinen Tag mehr in dieser lausigen Welt. Ich will in jedem Fall nach Plan und Vereinbarung weg. Nur wie soll mir das gelingen? Das Leben in diesen künstlichen Welten unterliegt sicher einer Totalüberwachung! Die Herren der Zeit müssen sich dieses Mal doch etwas Besonderes einfallen lassen. Hier bei diesen Unsterblichen will ich nicht nach ihren Plänen leben und eine Gebärmaschine sein!“


  Aus dem Bauch heraus sagt Aphrodite zu den Frauen: „Ich habe einen Wunsch. Könnt ihr mich aus dem Palast und überhaupt aus der Anlage nach draußen führen? Ich will sehen, wo ich überhaupt gelandet bin!“


  Haifa spöttisch: „Solche Wünsche hatten die jetzt toten Frauen auch alle gehabt. Es ist nicht verboten. Doch damit hatte es ja bei allen Frauen angefangen. Was wollt ihr dort draußen? Dort sind stechende Insekten, feuchtwarme Luft und viel, sehr viel gefährlicher Dschungel!“


  „Ihr sollt mir nicht sagen, was ich dort sehe. Ich will raus aus diesem Käfig. Keine Angst, ich beabsichtige nicht zu flüchten. Dafür lebe ich viel zu gerne. Ich bin nur von Natur aus recht neugierig“, erwidert Aphrodite.


  Miriam blickt Haifa an und sagt: „Wenn die Dame es wünscht. Bitte schön. Wir kommen aber nicht mit nach draußen! Eine Flucht ist ohnehin völlig sinnlos, weil dort wirklich nur tödlicher Dschungel ist!“


  Mit diesen Worten wird Aphrodite ein einfaches langes Hemd, das bis knapp über ihre Knie reicht, angezogen und los geht es.


  Wieder wird ein Fahrstuhl genutzt. Die Fahrstuhltür öffnet sich. Nach etwa zwanzig Schritten öffnet sich vor ihnen ein Tor.


  Unangenehme feuchtwarme Luft weht ihnen entgegen. Die beiden Frauen bleiben tatsächlich am Tor stehen.


  Barfuß und nur mit diesem einfachen Hemd bekleidet tritt Aphrodite hinaus. Über Geröll erreicht sie eine hier endende Asphaltstraße. Es muss noch früher Morgen sein, denn der Asphalt ist noch nicht von der Sonne erhitzt. Sie geht ein paar Schritte abwärts und dreht sich nach dem Palast um. Der Berg wurde eingeebnet und es sieht so aus, als hätte man den Palast komplett auf diesem Berg abgesetzt. Das Bewegen von großen Lasten muss hier kein Problem mehr sein, denn der Palast ist gigantisch. In jede Richtung sind es wohl über zweihundert Meter. In die Höhe reicht dieser Palast auch über hundert Meter. So beeindruckend das Ding auch sein mag, dieses schwarz metallisch glänzende Monster wirkt hier wie ein Fremdkörper. Sie wendet sich vom Palast ab und blickt jetzt in die Weite vor sich.


  Die Palastanlage steht auf einem recht hohen Berg, der über die Urwaldriesen unter ihr herausragt. Vor ihr ist nichts als unendlicher, undurchdringlicher Urwald. Wie ein grünes Meer aus Bäumen reicht der Dschungel bis an den Horizont und wird von einer Gebirgskette eingegrenzt. Die Straße führt in den Dschungel hinab. Wohin wohl? Aphrodite will es wissen und geht diese schon fast zugewachsene Straße hinunter. Je weiter sie geht, desto dichter wird der Bewuchs auf der Straße. Aphrodite hat das Gefühl unter den Füßen, auf einem grünen weichen Teppich zu laufen. Vorsichtig steigt sie den Hang weiter nach unten. Der Boden unter ihr wird jetzt gefährlich glitschig. Kleine Sträucher mit Dornen verhaken sich in ihrem Gewand. Noch hat sie sich selbst nicht verletzt. Das darf ihr auch nicht passieren, denn sie muss ja für die Männer später unversehrt sein. Sie hat sich schnell die dornigen Sträucher gemerkt und weicht ihnen geschickt aus. Der Weg vor ihr muss früher eine breite Teerstraße gewesen sein. Doch die Straße wurde seit Jahrzehnten nicht mehr genutzt und schon gar nicht unterhalten. Wuchernde Gräser und Gehölze haben die Asphaltstraße längst überall aufgebrochen. So sehen also Straßen aus, wenn der Mensch die Erde schon lange verlassen hat. Die Welt wird also wieder grün. Die Urwaldriesen kommen jetzt immer näher. Unten läuft ein kleiner Bach am Hang entlang und verschwindet weiter hinten im dichten Dschungel. Am Bach endet auch die Straße. Heftiger Regen muss schon vor Jahren die Brücke über den Bach zerstört haben.


  Aphrodite dreht sich um, blickt nach oben und kann nun die Palastanlage in ihrer ganzen Wucht von unten sehen. Von hier unten wirkt das Ganze wie ein gigantischer, leicht abgerundeter, metallisch glänzender schwarzer Käselaib, der hier versehentlich von einem Riesen abgelegt wurde. Sie kann weder Fenster noch Türen sehen. Das Tor kann sie jetzt auch nicht finden. Nur die dort endende Straße sagt ihr, wo sich das Tor befinden muss. Nicht eine einzige Unebenheit verrät das Tor, aus dem sie den Palast verlassen hat. Aphrodite schlussfolgert daraus, dass dieser Maharadscha sich von seiner Umwelt völlig abgeschottet hat. Der Mann lebt in seiner eigenen Welt. Noch ein paar Schritte geht Aphrodite am Bach entlang. Dass jetzt jeder ihrer Schritte beobachtet wird, spürt Aphrodite wie die warme Sonne auf ihrer Haut. Doch in diesem Moment spürt sie auch Gefahr. Von der anderen Seite des kleinen Baches blicken sie zwei Augen aus dem Dunkel des Dschungels an. Für eine Sekunde bleibt ihr das Herz vor Angst stehen. Ihren ersten Gedanke nach gehören die Augen einem Tiger oder einem anderen gefährlichen Raubtier. Doch langsam kann Aphrodite die Konturen eines Menschen erkennen. Dieser Mensch, ein Mann, kommt ihr einige Schritte aus dem Wald entgegen. Das Licht, das jetzt auf den halb nackten Mann fällt, reicht Aphrodite aus, um einen gut gebauten Mann zu erkennen. Es ist ein Mann, der nur so vor Kraft zu strotzen scheint. Er hat ein auffallend schönes Gesicht. Die schwarzen Augen leuchten dunkel. Er lächelt. Er hält lässig ein wuchtiges Maschinengewehr, nach Art der Superhelden uralter Kriegsfilme, in der Hand. Rambo, Terminator und Co. lassen grüßen. Sie weiß noch, wie die Jungs aus ihrer Schulklasse von diesen Waffen schwärmten. Sie betrachtet die Waffe genauer. Jetzt fällt es ihr auch wieder ein, die drei Magazine sind doch das Markenzeichen dieser Waffe. Na klar, das war doch so ein SAN Gewehr Modell SG Kommando. Die Nummer weiß sie nicht mehr, ist auch egal. Die Augen der Jungs haben beim Anblick dieser Waffe nur so geleuchtet und sie haben mit urigen Geräuschen immer wieder diese Waffe imitiert. Das ist eine gefährliche Handfeuerwaffe. Doch im vierten Jahrtausend ist das ein echt antikes Modell. So eine Art Faustkeil der Steinzeitmenschen. Doch den Tod kann ihr diese Waffe dennoch bringen. Der Mann geht hier im Dschungel nicht zur Jagd, wird es Aphrodite schlagartig bewusst. Nur seine ärmliche Kleidung passt nicht zu dieser gefährlichen Waffe. Oder ist er gerade deswegen gefährlich? Er ist kein Soldat, sondern der Mann muss ein Bandit sein! Oder gehört er zu einer Untergrundarmee?


  Sie hebt instinktiv die Hände hoch und lächelt ihn dabei unsicher und gequält freundlich an. Jeden Moment kann dieser Mann mich töten. Tut er es?


  Ihr Lachen wird vom Mann ganz anders gedeutet. Ohne ein Wort zu sagen, macht er ihr ein eindeutiges Zeichen mit den Fingern, das sie unmissverständlich zum Sex auffordert. Der Mann kommt weiter auf sie zu. Mit einem Satz springt er über den kleinen Bach. Zwei Schritte vor ihr bleibt er stehen und sagt: „Du bist schön. Wie wär es mit uns beiden?“


  „Wie wäre es, wenn du dich erst einmal vorstellst. Ich bin Aphrodite. Eine Hure, die Gast beim Maharadscha ist. Du musst mich bezahlen, wenn du mich ficken willst“, erwidert sie enttäuscht, von diesem Mann. Er sieht so gut aus und ist doch eine Enttäuschung für sie.


  Er: „Entschuldige Aphrodite. Du bist also nicht von dort oben herunter gekommen, um Sex mit mir zu haben? Ich bin Banas, Sohn des Tonk. Was willst du von mir?“


  „Ich suche die mutigen Männer und Frauen, die den Kampf gegen die Unsterblichen aufgenommen haben“, erklärt Aphrodite.


  Er lächelt und meint: „Dein Weg war umsonst. Wir kämpfen zwar gegen den Maharadscha, aber mit den dummen Weibern aus dem Untergrund haben wir nichts gemeinsam. Diese Weiber dürfen nie an die Macht kommen. Ich weiß, die Huren haben diesen Widerstand organisiert. Huren verachten wir abgrundtief!“


  „Ihr seid auffallend dumm, mein Freund. Wenn ihr Krieger aus dem Dschungel und die Frauen aus dem Untergrund sich zusammen tun würden, hätten beide etwas davon!“, behauptet Aphrodite.


  Er: „Die Frauen waren es doch, die als erstes unserer Heimatinsel den Rücken gekehrt haben. Wir holen uns seit dieser Zeit das nötige Material an gebärfähigen Frauen durch Raub.“


  „Wollt ihr mich jetzt rauben?“, fragt Aphrodite unsicher.


  Er lacht und behauptet stolz: „Hinter dem Bach hätte ich dich schon haben können. Auf den Sex mit dem Maharadscha hättest du aber dann dankend verzichtet!“


  „Ich stehe euch jedenfalls nicht zur Verfügung. Auf Sex mit euch verzichte ich gerne. Aber warum lebt ihr noch, wenn der Maharadscha so eine Macht über euch hat?“, fragt ihn Aphrodite.


  Er lächelnd: „Weil der Maharadscha uns bei der Jagd nach den Untergrundweibern braucht. Gegen Bares liefern wir ihm ab und an widerspenstige Weiber, denen wir unterstellen, dass sie Unsterbliche töten wollen, also angebliche Untergrundkämpferinnen sein sollen. Er zahlt für so ein Weib gut. Dann lässt er sie vor seinen Augen von den riesigen Wächtern ficken. Danach wirft er die Weiber aus einem Fluggerät nur wenige Meter über dem Meer weit draußen als Haifischfutter ab. Er wartet, bis die Haie die Weiber zerreißen!“


  „Dann haben wir uns nichts mehr zu sagen“, erwidert Aphrodite und lässt ihn stehen. Sie gibt ihm mit dem erhobenen Mittelfinger, dem Stinkefinger, die eindeutige Antwort. Dann läuft sie wie besessen den Hang hoch, um das Tor zu erreichen. Sie achtet auch jetzt noch auf dornige Sträucher. Sie hat richtig kalkuliert. Als die ersten Schüsse fallen, ist sie schon fast oben angekommen. Vor ihren Füßen sprengen Einschüsse den Asphalt. Sie rennt jetzt um ihr Leben. Doch es ist ihr längst klar, töten will der Mann sie nicht. Das hätte er längst gekonnt. Aphrodite erschrickt richtig, als sich die Wand vor ihr öffnet und sie dort von den Frauen bereits erwartet wird. Als sich hinter Aphrodite das rettende Tor schließt, bleibt sie erschöpft stehen. Sie tastet sich vorsichtig ab. Tatsächlich, sie ist unverletzt.


  Die Frauen lachen über Aphrodite und zeigen mit Fingern auf sie.


  Aphrodite blickt nach unten und sieht, wie eine Pfütze unter ihr immer größer wird. Sie nimmt es mit Humor und meint: „Ich habe mir vor Angst doch tatsächlich in die Hose gemacht. Ein Glück, dass ich keine Hose trage!“


  „Das ist wohl wahr. Macht nichts Herrin. Es gibt Schlimmeres. Kommt mit, ich zeige Euch die Dusche. Mit dem Dreck aus dem Dschungel am Körper dürft Ihr hier ohnehin nicht in den Palast hinein“, erklärt ihr Haifa.


  Miriam bestätigt: „Haifa hat Recht. Übrigens, schön dass Ihr so vernünftig ward. Der Maharadscha wird sich über so eine brave Frau sehr freuen. Viele Frauen sind tatsächlich in diese grüne Hölle geflüchtet!“


  Mit den Füßen immer noch in der Pfütze erklärt Aphrodite: „Dort war ein Mann mit einem Supersturmgewehr. Er hat auf mich geschossen. Dass ich lebe, ist ein echtes Wunder. Was sind das für Menschen, die dort im Dschungel leben? Der Mann sah wie ein halbnackter Steinzeitmensch aus. Nur das blank polierte Maschinengewehr passte nicht zu seinen Lumpen!“


  Haifa behauptet lachend: „Glaub mir Herrin, der Mann wollte Euch ganz bestimmt nicht töten. Gleich sein erster Schuss hätte perfekt zwischen Euren hübschen Augen den Kopf wie eine Melone platzen lassen!“


  Miriam nickt und vermutet: „Ich glaube, Ihr seid eher vor dem geflüchtet, was der Mann bereitwillig zeigen wollte. Stimmt es?“


  Aphrodite schweigt und spürt, wie sie einen roten Kopf bekommt. Die Frauen wissen also Bescheid.


  „Der Mann ist ein kriegerischer Tamile. Er gehört zu den freien Männern, die sich nicht vertreiben ließen. Sie selbst nennen sich die roten Tiger. Sie führen angeblich Krieg gegen den Maharadscha. Sie verzichten aus Stolz großmäulig auf Zuteilungen der Unsterblichen. In Wahrheit machen sie Geschäfte mit ihm. Was sie wirklich tun, wissen wir nicht“, erklärt ihr Haifa weiter.


  Miriam: „Der Mann wollte mit Euch Liebe machen. Dabei hat er sicher einladend mit seinem besten Stück gewedelt. War es so Herrin?“


  „Glaub schon“, erwidert Aphrodite und geht immer noch vor Angst schlotternd mit den Frauen langsam zurück in die Gemächer. Die Frauen halten auffallend Abstand zu ihr. Gerade so, als sei sie Krankheit und Tod in einer Person. Dass die Schüsse sie nicht töten sollten, glaubt sie auch. Doch die Angst weicht nicht so schnell aus ihrem Herzen. Mit einem Maschinengewehr hat noch niemand auf sie geschossen.


  Vor der Dusche muss sie ihr Tuch alleine ablegen. Dabei stellt sie beschämt fest, dass auch das Gewand nass ist.


  Haifa bestrahlt das Tuch am Boden mit einem kleinen Gerät und erklärt ihr dabei wichtigtuend: „Herrin, ihr müsst euch jetzt so lange sehr gründlich duschen, bis die rote Lampe in der Duschkabine grün leuchtet. Das ist zwingend Vorschrift, wenn man draußen war. Es geht nicht nur um den Dreck. Dort lauern tödliche Bakterien und Viren. Wir sind hier völlig isoliert und nicht gegen diese unsichtbaren Feinde geschützt.“


  Das am Boden liegende Tuch löst sich langsam vor den Augen der Frauen auf.


  Etwas verwirrt über das geheimnisvolle Verschwinden des Tuches steigt Aphrodite in die Dusche. Dort ist es einfach herrlich. Von überall kommt warmes Wasser. So mancher Wasserstrahl erregt sie sogar angenehm. So ist sie enttäuscht, als das Wasser plötzlich weg ist. Dass die Lampe schon lange grün leuchtete, hat sie gar nicht registriert. Mit der Luftdusche wird sie jetzt trocken geföhnt.


  Nach dieser ausgiebigen Dusche und wieder mit einem sauberen Gewand bekleidet, fragt Aphrodite die Frauen noch einmal: „Was sind das für Menschen? Wie können sie in so einer Hölle nur überleben?“


  „Es sind Menschen, die nicht wie die meisten von Bezügen und Zuteilungen der Unsterblichen leben. Sie leben im und vom Dschungel. Das Leben dort ist primitiv und unglaublich hart. Frauen, die aus dieser grünen Höhle zurückgekehrt sind, haben freiwillig alle Strafen auf sich genommen, nur um wieder an die Zuteilungen des Maharadschas zu kommen. Es soll aber auch Frauen geben, die dort leben und Kinder bekommen. Das geschieht dort seit Jahrhunderten. Dennoch, wir Frauen müssen uns vor diesen Männern in Acht nehmen. Sie sind keine Freunde der Frauen“, erklärt ihr Miriam.


  Aphrodite: „Hört Mädchen, dieser Mann wollte doch tatsächlich mit mir Liebe machen. Der hat wohl lange keine Frau gesehen?“


  Haifa lachend: „Ihr seid also nicht nur gerannt, weil er Euch mit seinem Sturmgewehr bedroht hat?“


  „Zum Teufel ja und nein. Ich habe zwar nur einen Mann gesehen, aber der Dschungel und dieser Mann sind mir unheimlich gewesen. Dann noch seine wuchtige Waffe, dieses Ding, dieses Sturmgewehr“, verteidigt sich Aphrodite. Dass sie direkt mit dem Mann gesprochen hat, müssen diese Frauen nicht wissen.


  Haifa witzelt: „Er hat dir also doch sein bestes Stück in seiner ganzen Pracht gezeigt.“


  „Ja verdammt!“, gibt Aphrodite jetzt offen zu. Auch wenn es nicht stimmt. Die Frauen wollen es so hören. Sie erinnert sich an den schönen braunen Körper und behauptet: „So einen unangenehmen Eindruck hat er zuerst nicht auf mich gemacht. Aber so eine plumpe Anmache mag ich wirklich nicht. Die Männer des vierten Jahrtausends scheinen sich zurück zu entwickeln. Überhaupt, die Männer, die ich bisher hier kennen gelernt habe, kann ich alle getrost vergessen. Keinem der Männer weine ich eine Träne nach.“


  Ohne lange zu überlegen, fragt sie die Frauen: „Warum sind alle Männer hier so bekloppt?“


  „Ich denke, Ihr liebt die Männer?“, spottet Haifa.


  Miriam meint: „Werte die Männer aus dem Dschungel nicht so ab. Die roten Tiger sind fantastische Liebhaber. Die Frau, die bei ihnen keinen Orgasmus bekommt, ist garantiert tot!“


  „Deswegen glaubte der Dschungel–Macho, dass er mich nur plump anmachen braucht und ich ihn gleich vor Geilheit anspringe“, spottet Aphrodite.


  Haifa nickt breit grinsend und erklärt: „So in etwa! Wenn du erst einmal einen roten Tiger geliebt hast, wirst du keinen anderen Mann mehr anschauen. Sie sind so gut bestückt und gleichzeitig so unglaublich zärtlich, dass viele Frauen den Tod vorgezogen haben, als noch einmal mit einem anderen Mann, gar mit einem Unsterblichen, zu schlafen!“


  Aphrodite ist beeindruckt, will sich das aber nicht anmerken lassen und sagt betont spöttisch: „Darum der Tod der Frauen, von denen ihr gesprochen habt?“


  „Ja, diese Frauen haben deswegen den Tod gewählt. Sie hätten sich nur dem Maharadscha ergeben müssen. Als Zeichen der Unterwerfung hätten sie ihm nur Liebe schenken müssen. Vielleicht hätte man sie später sogar in Ehren und mit einer kleinen Rente nach Hause geschickt. Doch sie haben sich vor dem Maharadscha einfach nur noch geekelt. Das haben sie dem Maharadscha auch direkt ins Gesicht gesagt. Welcher Mann und schon gar ein Maharadscha lässt sich so etwas gefallen?“, erklärt Miriam, nimmt Aphrodite an die Hand und führt sie dabei vor einen großen Spiegel.


  Dort muss sie sich wieder nackt ausziehen.


  Haifa steht schon an ihrer Seite, hält Unmengen von Schmuck in den Händen und sagt: „Du wirst auf Anweisung des Maharadschas heute Abend nur Schmuck auf dem nackten Körper tragen.“


  „Habe ich bei der Wahl des Schmucks wenigstens freie Hand?“, fragt Aphrodite, denn was Haifa gerade in den Händen hält, gefällt ihr überhaupt nicht.


  Miriam kommt von rechts an sie heran und erklärt: „Er hat zu uns gesagt, dass seine Aphrodite nur Schmuck am Körper tragen darf. Was Ihr genau tragen sollt, hat er nicht extra vorgegeben!“


  Jetzt breiten die Frauen auf den Kissen und den Decken den Schmuck vor Aphrodite aus. Wenn das alles echte Steine sind, dann muss das Zeug vor ihr viele Millionen wert sein. Sie ist überwältigt von dieser Pracht. Bei der Auswahl bevorzugt sie Rubine und Perlen, denn das ist doch der typische Schmuck für Ceylon.


  Miriam und Haifa helfen ihr, den Schmuck anzulegen und neue Kombinationen auszuwählen. Als sie nach vielen Stunden glaubt, die richtige Wahl getroffen zu haben, betrachtet sich Aphrodite erneut im Spiegel. Eine kleine Krone mit einem Rubin in Herzform hält ihr langes blondes Haar. Viele zierliche goldene Ringe schmücken ihre Ohren und die Nase. Der Hals und ihre Schultern verschwinden fast ganz unter einer meterlangen Perlenkette. Viele Perlen sind erstaunlich groß. Prachtvolle große schwarze Perlen heben sich wie dunkel glänzende Sterne vom weißen Perlenmeer ab. Ihre Brüste wirken zwischen den vielen Perlen wie besonders leckere Früchte und wirken gar nicht nackt. Eher sind sie selbstverständlicher Teil eines grandiosen Kunstwerkes. Im Bauchnabel steckt ein gewaltiger Rubin. Eine handbreit tiefer bedeckt dann ein üppiger Perlengürtel mit vielen herabhängenden Edelsteinen ihre Taille und ihren Schoß. Sie hofft, mit dem vielen Schmuck die Fantasien der Männer anzuregen. Sie weiß, nichts ist schöner als das Verborgene. Mehrere Reifen aus Gold und Jade zieren ihre Beine und Handgelenke. An allen Fingern trägt sie große Ringe. Selbst an den Zehen hat sie Ringe aus Gold mit großen Edelsteinen angelegt. Aphrodite ist zufrieden, fragt aber: „Was meint ihr, gebe ich zu viel von mir preis?“


  Haifa sagt ganz offen: „Es ist sehr gewagt, aber Ihr seht umwerfend gut damit aus. Dass der Po und der Rücken fast ganz nackt sind, ist eine Provokation. Das erfüllt den Wunsch der Männer, dass kein Schmuck der Welt Eure unübertroffene Schönheit verdecken darf. Dazu gehört Mut. Doch das hat was. Bei diesem Anblick tropft dem Maharadscha und den Männern gleich der Zahn!“


  Miriam geht um Aphrodite herum und meint: „Finde ich nicht. Nein, das ist nicht zu gewagt. Um Euren schönen Hintern beneide ich Euch ehrlich. Die Haut ist so rein, wie ich es noch nie gesehen habe. So eine schöne Frau in Vollendung haben diese tauben Männer sicher noch nie in ihrem Leben gesehen. Sie glauben sicher, dass Ihr nur ein Trugbild sein könnt. Ich bin sicher auch eine schöne Frau, aber ich kenne auch meine Problemzonen. Ich sah Euch nackt und fand keinen Makel. Die Götter selbst müssen Euch erschaffen haben. Ich beneide Euch!“


  „So viel Lobhudelei mag ich nicht hören. Diese Worte aus dem Mund einer Frau beruhigen mich aber. Also kann ich so bleiben? Zeige ich wirklich nicht zu viel von mir? Ist das nicht zu sehr die Hure?“, fragt sich Aphrodite und ist beim Blick in den Spiegel jetzt doch unsicher geworden. Sie dreht sich und betrachtet sich kritisch. Tatsächlich, sie gibt sich mehr als offen. Zugegeben, ihr Po ist schön rund und fest, den kann sie getrost den Männern zeigen. Ihre Rückseite wird nur durch einen Gürtel aus großen Rubinen aufgewertet. Ja auch ein nackter Frauenrücken konnte schon immer Männerherzen entzücken. Der Schmuck verbirgt nicht, sondern hebt ihre Weiblichkeit nur noch mehr hervor. Aphrodite weiß, ihre Schamlosigkeit ist kaum noch zu überbieten. Doch sie muss ja schließlich auch auf die Männer wirken. „Ich bin also doch eine Hure“, kritisiert sie sich jetzt, „ aber ich bin heute dafür die schönste Hure.“


  „Ihr seid also doch eine Hure? Auch gut. Die Männer bekommen nur das, was sie haben wollen“, meint Miriam lächelnd.


  Aphrodite: „Habt ihr damit ein Problem?“


  „Wir haben es geahnt“, erwiderten beide Frauen.


  Von hinten pfeift jemand.


  Im Spiegel sieht Aphrodite jetzt ihre Gouvernante stehen.


  Sie dreht sich zu ihr um und fragt: „Kann ich so zum Empfang gehen?“


  Die Gouvernante schreitet um sie herum und greift gleich mit beiden Händen nach ihrem Hintern. Gerade so, als ob sie testen wolle, dass alles echt ist, was sie sieht. Dann sagt sie anerkennend: „Oh Gott, du bist zu beneiden. So eine schöne Frau habe ich noch nie gesehen. Alle Männer werden dir zu Füßen liegen. Der Abend ist dein Abend. So kannst du in jedem Fall zu den Männern gehen. Bei deinem Anblick wird sogar eine Schwuchtel zum Frauenliebhaber. Nenn mir den Schöpfer, der dich so verführerisch aussehen ließ! Alles an dir ist so schrecklich verdorben schön. So verdammt geil, dass es schon wieder Kunst ist. Lass dich aber noch von Haifa dezent schminken! Deine Augen müssen noch mehr zur Geltung kommen! Sie macht das sehr gut.“


  Sie geht erneut um sie herum, nickt zustimmend und meint dann dennoch kritisch: „Eigentlich bist du die Schönheit in Vollendung. Nur zwischen den Perlen hier oben an deinem Venushügel schaut dein blonder Flaum hervor. Das provoziert zu sehr und passt auch nicht zu den weißen Perlen. Lass dir den blonden Flaum dort noch schnell etwas stutzen! Aber nicht ganz wegmachen. Deine goldenen Löckchen sind sicher ein beliebter Spielplatz für die Männer“.


  Aphrodite sieht jetzt auch die Haare zwischen den Perlen und findet das auch nicht so prickelnd. Sie will ja die Schönste sein. Die Männer sollen platzten vor Begierde. Also müssen die Haare dort etwas gestutzt werden. Darum erwidert sie: „Danke für Euren Rat Herrin, das machen wir auch noch schnell! Mädels helft ihr mir dabei?“ Ich hole schnell den Rasierer!“, erklärt Haifa und läuft schon los, um alles für eine Rasur zu holen.


  „Gut, aber spielt nicht mehr so lange an ihr herum, denn in gut zwanzig Minuten soll sie auf ihrem Platz sitzen. Schaffst ihr das?“, fragt die Gouvernante und geht, ohne eine Antwort abzuwarten.


  Haifa ist schon zurück. Ohne den Schmuck abzulegen, schnippelt sie jetzt an Aphrodite herum.


  Miriam mahnt: „Haifa sei vorsichtig. Schneid bei ihr nicht zu viel ab. Ihr goldener Flaum muss bleiben!“


  Haifa ist gerade fertig und der letzte Strich Schminke war auch getan, als Aphrodite schon gerufen wird. Sie atmet durch und geht.


  Der große Empfang


  „Es geht los!“, ruft ihr die Gouvernante zu und winkt sie mit der Hand heran.


  Mit weichen Knien geht Aphrodite auf die Gouvernante zu. Die Frau hebt den Schmuck hoch, schaut sich alles noch einmal genau an und meint: „Der Maharadscha wird vor Begierde schwitzen, wenn er das sieht.“


  Gemeinsam gehen sie jetzt in Richtung des großen Saales. Doch auf dem Weg wird sie von einem dieser drei Meter hohen Wächter abgefangen. Wieder wird sie wie ein Püppchen von seinen Händen gepackt und davon getragen. Vor einem Elefanten aus purem Gold setzt der Wächter Aphrodite ab. Auf seinem Rücken trägt der Elefant einen Thron, ganz in der Art, wie Maharadschas in ferner Vergangenheit sich auf Straßen und Plätzen dem Volk zu zeigen pflegten. Der Rüssel des goldenen Elefanten ist gleichzeitig eine schmale Treppe, die hoch auf den Rücken des Elefanten führt. Die Geste des Wächters ist unmissverständlich, sie muss dort hinauf. So trippelt sie mit ihren nackten Füßen die kleinen Stufen hinauf. Oben angekommen, hockt sie sich einfach hin.


  „Richte dich auf und nimm Haltung an!“, mahnt von hinten leise ihre Gouvernante.


  Sie bemüht sich und vernimmt: „Okay, ich drücke dir die Daumen!“


  Aphrodite will entspannt das Treiben im Saal beobachten. Doch ein Vorhang aus Tausenden von Perlen und goldenen Kügelchen senkt sich wie ein Schleier von oben auf sie herab. So kann sie vom hell erleuchteten Saal nur wenig sehen. Durch die vielen Perlenketten erkennt sie dennoch eine große Tafel in U–Form, an der wohl gut und gerne über zweihundert Personen Platz nehmen können. Gegenüber sind ein kleiner Tisch mit Stühlen für drei Personen und ein Rednerpult aufgebaut worden.


  Der vor Minuten noch leere Saal füllt sich langsam. Als es ruhiger wird, sind alle Plätze besetzt.


  Die Männer klatschen Beifall, als ein Mann an das Rednerpult tritt. Was der Mann sagt, versteht sie nicht, weil unter ihr Männer reden. Als die Männer aufstehen und gehen, erkennt sie sofort die Stimme des Redners. Es ist der Maharadscha und sie hört ihn gerade sagen: „… auch wenn die Gewinnerwartungen im auslaufenden Geschäftsjahr nicht erfüllt wurden, schätze ich dieses Jahr doch durchaus als erfolgreich ein. Wir konnten die Unruheherde in Kaschmir und am Ganges wirksam niederschlagen und die Völker befrieden. Sonst ist unser bewährtes Programm 'Brot und Spiele' in allen Regionen wie immer voll aufgegangen. Jetzt gilt es, die Lage weiter zu stabilisieren und unser Konsortium wieder in die obere Gewinnzone zu steuern. Die Auflösung weiterer dreihundert Siedlungen und die Zentralisierung dieser dort lebenden Sterblichen in den Gebieten Uttar, Pradesh und Bihar sind erfolgreich abgeschlossen worden. Vor allem konnte aufkommender Widerstand im Keim erstickt werden. Die Abschreckung durch Härte hat sich erneut als erfolgreich bestätigt, auch wenn kritische Stimmen unter ihnen, meine hohen Herren, den Tod von etwas über siebenhundert Sterblichen für unangemessen hielten. Es zeigt nach meiner Ansicht wieder, dass der eingeschlagene Weg der Zentralisierung der Sterblichen richtig ist und ja auch von fast allen Anwesenden mitgetragen wird. Bestätigt hat sich auch, dass dadurch das Konfliktpotenzial erheblich gemindert wird. Vor allem der Versorgungsaufwand wurde damit um weitere fünfundzwanzig Prozent gesenkt. Mit der besseren Kontrolle kann auch unser Hauptziel, die Ein-Kind-Ehe besser überwacht werden. So kann es uns vielleicht doch noch gelingen, dass mit der Jahrtausendwende die Weltbevölkerung unter die Zweimilliarden-Grenze sinken kann. Dann ist das Ziel, unserer gemeinsames Ziel, die Erringung der absoluten Alleinherrschaft auf der Erde nicht mehr aufzuhalten. Es ist ein Wettlauf gegen diese dummen Weiber, die glauben, uns doch noch stürzen zu können. Doch das wird ihnen nicht gelingen. Der stete Rückgang der Weltbevölkerung entzieht diesen Frauen jede Grundlage. Dazu wünsche ich uns allen weiterhin viel Erfolg! Freunde, ich danke euch für eure Aufmerksamkeit!“


  Stürmischer Beifall kommt jetzt von den Tischen. Viele stehen sogar auf und applaudieren. Wie ein Held lässt sich der Maharadscha feiern. Vereinzelte Pfiffe gehen im Beifall kläglich unter.


  Nun kennt Aphrodite also das Ziel der Unsterblichen. Akribisch wird an der Dezimierung der Menschheit gearbeitet. Produziert wird schon lange ohne den Menschen. Der Herr über die Natur, die Krönung der Schöpfung, wurde zum Sozialhilfeempfänger, zum Bettler degradiert. Drei Milliarden Menschen werden mit Brot und Spielen davon abgehalten, ihr eigenes Leben zu meistern und vor allem zu gestalten. Spiele statt Forschung, Drogen und Bordelle statt Wissenschaft und Forstschritt. Für den verschwenderischen Luxus der Unsterblichen ist Fortschritt nicht mehr notwendig. Maschinen denken jetzt für die Menschen. Was nicht in dieses Bild passt, sind die Männer und Frauen, die in der Forschung und im Bereich der Sicherheit arbeiten. Gibt es unterschiedliche Ziele bei den Unsterblichen? Das ist die eigentliche und wirkliche Chance des Widerstandes der Frauen. Der Maharadscha gehört zum konservativen Kern. Fazit, es kann diesen Unsterblichen doch noch an die Existenz gehen. Vielleicht werden die Unsterblichen von der künstlichen Intelligenz nur noch stillschweigend geduldet, solange sie an der minutiösen Beseitigung der einfachen Menschen arbeiten. Sind die einfachen Menschen weg, werden auch die Unsterblichen sicher schnell fallen gelassen. Die Maschinen ergreifen die Macht, die Menschheit ist dann endgültig von diesem Planeten getilgt. Die Krone der Schöpfung gibt es dann nicht mehr! Hier ist wirklich Gefahr in Verzug. Es muss schnellstens gehandelt werden. Aber was kann sie schon tun? Sie ist nur eine Frau. Eine Frau vor allem ohne Macht. Sie ist garantiert nicht dafür geschaffen, die Welt zu retten. Hier helfen auch keine Superhelden, die im Alleingang um sich herumballern. Das bringt hier überhaupt nichts. Über welche technischen Möglichkeiten die unbekannten intelligenten Maschinen schon verfügen, kann sie wohl nicht einmal erahnen Die Unsterblichen vertreten die Meinung, dass ihnen eine Frau nicht gefährlich werden kann. Das vielleicht auch zu Recht, da man diese seit langem von der Bildung ferngehalten und nur zum Lustobjekt degradiert hat. Sie sind auch von der Dummheit Aphrodites überzeugt, denn sonst hätten sie sie nicht mithören lassen. Hier muss eine ganze Spezies, eben die Unsterblichen, schleunigst ausgerottet werden. Die Menschen draußen werden dann schon ihre Welt wieder in die eigenen Hände nehmen, glaubt Aphrodite. Für diesen Kampf ist sie ganz sicher nicht die richtige Frau. Hier sollen sich die Herren der Zeit etwas einfallen lassen. Was sie tun kann ist, den Kontakt zu den Frauen des Untergrundes herzustellen. Diese Frauen verdienen die Unterstützung der Herren der Zeit wirklich.


  Der Beifall verebbt und der Maharadscha verneigt sich kurz: „Ich möchte jetzt den angenehmen Teil unseres Abends eröffnen. Allen meinen lieben Freunden wünsche ich einen guten Appetit und viel, sehr viel Vergnügen!“


  Jetzt senkt sich die riesige Tafel ab und dafür taucht aus dem Boden eine neue Tafel auf. Unmengen von Speisen sieht Aphrodite und dazwischen liegen junge, halb nackte Frauen, die den Männern zuwinken. In der Mitte erkennt Aphrodite ihre Statue auf dem Tisch.


  Wieder wird eifrig Beifall geklatscht und dem Maharadscha wird mit gefüllten Sektgläsern zugeprostet.


  Der Maharadscha erhebt sich und sagt: „Wie schon die Gerüchteküche verlauten lassen hat, habe ich noch eine kleine Überraschung für euch alle!“


  Jetzt hebt sich vor Aphrodite der Perlenvorhang. Ein roter schwebender Teppich kommt auf Aphrodite zu. Mutig richtet sie sich auf und steigt auf diesen schwebenden Teppich. Ihre nackten Füße spüren, dass sich unter dem Teppich ein solider Unterboden befinden muss. Nach kurzem Flug landet der Teppich zwischen den Tischen. Betont lasziv schreitet Aphrodite direkt auf den Maharadscha zu. Augenblicklich wird es im Saal still. Aphrodite hört sogar die Perlen an ihrem Körper rascheln, so still ist es. Doch sie lässt sich nicht ablenken, schenkt der Menge keinen Blick und verneigt sich vor dem Maharadscha. Dann küsst sie ihm die Hand und setzt sich auf den Platz, den der überwältigte Maharadscha ihr zuweist. Erst als sie sitzt, unterhält man sich wieder im Flüsterton miteinander.


  Der Maharadscha blickt sie immer noch fasziniert mit offenem Mund an. Er ist so überwältigt, dass er lange braucht, um Worte zu finden. Dann steht er auf und sagt feierlich: „Männer, ihr seid sicherlich genauso fasziniert von dieser wunderschönen Frau, wie ich. So eine schöne Frau habe selbst ich vorher noch nie gesehen. So schön wie sie ist, so eine fantastisch liebende Frau ist sie auch. Sie ist im Bett eine Granate. Weil wir alle ein Recht auf so eine schöne Frau haben, bin ich der Meinung, dass heute die Götter entscheiden sollen, wer in dieser Nacht mit ihr das Bett teilen wird!“


  Aus der Menge ein älterer Mann: „Wie sollen die Götter das entscheiden können?“


  Für einige Sekunden scheint der Maharadscha zu zögern, dann aber erklärt er: „Sie selbst wird sich den Mann für die Nacht auswählen. Ihr werden die Augen verbunden. Jeder Mann, der sie für diese Nacht begehrt, geht zu ihr. Er darf sie auf den Mund küssen und sie streicheln. Jeder Mann darf mit ihr eine Minute reden. Sie selbst darf aber nichts sagen. Hat sie alle Freier kennen gelernt, muss sie aus allen kleinen Geschenken, die sie von ihren Freiern erhält, ein Geschenk wählen. Wessen Geschenk sie annimmt, der ist der Mann, mit dem sie das Bett für die Nacht teilen wird. Es geht nicht um kostbare Geschenke, sondern die Geschenke sind nur Gedankenstützen für ihre Entscheidung. Ich selbst werde mich natürlich nicht bewerben!“


  Beifall wird geklatscht und schon werden Aphrodite die Augen verbunden. Ihr wird übel bei dem Gedanken, dass über zweihundert Männer sie jetzt küssen werden. Mit verbundenen Augen wird Aphrodite von ihrem Tisch weggeführt und in einen Nebenraum geleitet. Sie nimmt unmittelbar an ihrer Seite den typischen Geruch von Kunststoff wahr, wie ihn diese künstlichen Wächter an sich haben. Sie wird also von einem dieser Wächter beobachtet. So richtig traut man ihr also doch nicht. Sie könnte diesen alten Knochen vielleicht doch schaden, vermutet sie in Gedanken. Doch sie hat keine Zeit für Gedankenspiele. Der erste Mann stürmt auf sie zu, küsst sie auf den Mund und bohrt auch gleich seine raue Zunge tief in ihren Rachen hinein. Der faule Atem des Todes scheint sie zu berühren. Ihr wird übel. Der Mann knetet ihre Brüste und vergisst auch nicht den obligatorischen Griff zwischen ihre Beine. Er will wohl sicher sein, dass eine Frau vor ihm sitzt. Für Aphrodite steht fest, wenn alle Männer sie heute so behandeln, verweigert sie sich ihnen allen und wird mit Kusshand den Maharadscha nehmen. Der begattet sie nur so lange sein Akku durchhält.


  Der Mann sagt hörbar geil hechelnd: „Nimm mich Aphrodite, ich habe drei Frauen und vier Kinder. Ich weiß eine Frau richtig zu nehmen. Nimm diesen Ring und wähle mich aus. Du wirst es nicht bereuen!“


  Der Mann steht auf und geht hinaus. Jetzt kommt der zweite Mann und der ist nicht besser. Der Dritte hält ihr gleich sein Glied vor die Nase und lobt sich über alle Maßen. Sein Geschenk ist ein Stück wohl edelster Käse, passend zu seinem ungewaschenen Ding. Der vierte und fünfte Mann wichsen offenbar geräuschvoll vor ihr. Aber alle Männer küssen sie vorher oder nachher ordinär und greifen ihr immer prüfend zwischen die Beine. Alle Männer labern den gleichen Unsinn, stellt Aphrodite gelangweilt und angeekelt fest. Apathisch lässt sie Mann für Mann über sich ergehen. Das Zählen der Männer hat sie längst aufgegeben. Nur durch Meditation unterdrückt sie ihren Ekel. „Hätte ich doch die Pest, alle diese Schweine würden elendig krepieren“, fantasiert sie.


  Es ist der dreißigste oder der hundertste Mann, Aphrodite weiß es nicht, als wieder ein Mann geht und ein neuer kommt.


  Der Mann kommt mit leisen Schritten auf sie zu. Plötzlich hat Aphrodite so ein eigenartiges Gefühl im Bauch. Der Mann riecht nach Regenwald. Er legt sich hörbar ihr zu Füßen und küsst unterwürfig nur ihre Zehen und ihren Fußschmuck. Sein Mund lutscht ihre Zehen. Er greift mit zitternden Händen ihren rechten Fuß und bittet: „Gewährt mir die Nacht mit Euch. Ich bin ein Mann aus dem Dschungel. Mein Herz und meine Seele rufen nach Euch!“


  Es ist tatsächlich ein Mann aus dem Dschungel. Den Duft des Dschungels hat sie als erstes wahrgenommen. So behält sie die kleine Rose gleich in der Hand, die er ihr schenkt. Ein Gefühl von unbändiger Leidenschaft brennt jetzt in ihrer Brust. Wilde Fantasien, in Erwartung dieses Mannes beherrschen jetzt ihre Gedanken. Ganz offiziell darf sie heute einen „Tiger“ im Bett haben, wenn sie will. Sie will! Die nächsten Männer erträgt sie nur noch angewidert. Zum Glück sind es nur noch zwölf Männer, dann wird sie aus dem Raum geführt.


  Ihr wird die Augenbinde abgenommen und der Maharadscha fragt: „Nun Aphrodite, hast du deinen Mann ausgewählt?“


  „Ja, das habe ich!“, behauptet Aphrodite und geht unaufgefordert zielsicher auf einen großen schlanken Mann zu und reicht ihm die Rose.


  „Woher wusstest du, dass ich es bin?“, fragt der Mann völlig perplex. Alle anderen Männer sind überrascht und klatschen spontan Beifall.


  Aphrodite sagt laut und selbstbewusst: „Ich bin eine Frau. Eine Frau weiß so etwas eben!“


  Der Mann weiß nicht, dass er als einziger Mann unter den alten Säcken nach Jugend und den unverwechselbaren Blüten des Dschungels roch. Es war der betörende Duft, der sie mit der kleinen Rose zusammen an den Mann aus dem Dschungel erinnerte.


  Der Maharadscha zeigt mit einer Hand in eine Richtung und flötet breit grinsend: „Erfülle jetzt deine Pflicht, Aphrodite!“


  Ohne weiter auf die staunenden Männer zu achten, gehen beide aus dem Saal. In ihrem Zimmer warten bereits an einem reichlich gedeckten Tisch ihre Dienerinnen Haifa und Miriam auf sie.


  Die Frauen zwinkern ihr zu und machen obszöne Andeutungen.


  “Was können die wohl damit meinen“, lacht Aphrodite in sich hinein.


  Jetzt helfen sie ihr beim Ablegen des Schmucks. Der junge Mann liegt schon auf dem Bett und beobachtet aufmerksam, wie Aphrodite entblättert wird. Mit jedem Stein, mit jeder Kette, die ihr abgenommen wird, scheint der Mann seine Erregung immer weniger beherrschen zu können. Auch er zieht sich jetzt aus. Er tut es hastig, fast schon hektisch. Ein wunderschöner Mann liegt nackt auf dem Bett, als Aphrodite jetzt auch ebenso nackt auf ihn zugeht.


  „Bitte bleib nur einen kurzen Moment stehen, Göttin! Ich will dich betrachten“, bittet der Mann vor ihr, der dabei wieder zu ihren Füßen liegt.


  Sie kann diesem Mann keinen Wunsch verweigern und bleibt vor ihm erregt stehen.


  Er küsst wieder als erstes ihre Füße und arbeitet sich zärtlich und leidenschaftlich zu ihrem Schoß hoch. Dort vergräbt er sich für eine aufregend lange Zeit. Aphrodite versagen bald die Beine ihren Dienst. Ihr Glück, seine fleißige Zunge wandert weiter über Bauch und Brüste hoch zum Mund.


  Erregt sagt er: „Damit du weißt, wer dir heute Nacht seine ganze Liebe und sein Herz schenkt, sage ich dir, wer ich bin. Ich bin Don Bandaranaike, König der freien roten tamilischen Tiger. Mein Palast liegt nördlich von hier in den Bergen nahe Vavuniya. Ich bin unsterblich wie alle Männer hier im Saal, aber der Ärmste von allen Unsterblichen!“


  Also ist er doch einer der potenten Männer aus dem Dschungel, freut sich Aphrodite. Doch das will sie dem Mann natürlich nicht sofort zeigen. Sie legt sich zwar gehorsam zu ihm auf das Bett, wahrt aber scheinbar beschämt Abstand. Sie weiß, das stachelt seine Lust nur noch mehr an.


  Gespielt gelangweilt sagt sie zu ihm: „Toll, großer König. Aber ich weiß noch nicht einmal, wo dieser Palast hier steht! Bis jetzt weiß ich nur, dass wir hier in Sri Lanka oder Ceylon sind. Könnt ihr mir darauf eine Antwort geben?“


  Er lächelt sie an und erklärt: „Gut, ich erkläre es dir. Der Palast steht auf einem flachen Berg nahe einer Stadt, die es heute nicht mehr gibt. Die Stadt nannte sich Amparai. Genügt dir das als Antwort?“


  Der Mann kommt jetzt schon sichtlich erregt auf sie zu. Was Aphrodite zu sehen bekommt, macht sie total nervös. So einen Anblick hält keine Nonne, geschweige denn eine normale Frau nur eine Minute aus. Muss sie hier wirklich auf Würde und Anstand achten? Sie muss hier auf nichts achten, entscheidet Aphrodite. Sie weiß, das wilde Feuer in ihr lässt ihr keine andere Wahl. Es kostet Aphrodite schon sehr viel Kraft, ihm beherrscht zu antworten: „Danke für die Auskunft, König der roten Tiger!“


  Sie legt sich auf den Rücken und erwartet ihn. Alles, wirklich alles darf er mit ihr machen.


  Der tamilische Tiger


  Leises Schnarchen signalisiert Aphrodite, dass Don Bandaranaike, der König der roten Tiger, endlich eingeschlafen ist. Aphrodite wendet sich vorsichtig von ihm ab und greift in die Schale mit dem frischen Obst. Sie wählt eine riesige Erdbeere aus, die groß wie eine Tomate ist. Sie genießt diese leckere Frucht. Doch in Gedanken ist sie noch bei diesem Mann und glaubt sich im siebenten Himmel. Sie entscheidet, sie möchte ihn lieber nicht wecken, denn er hat sie längst im wahrsten Sinne des Wortes bis an die Grenzen ihrer physischen Belastung geliebt. Sie hat bisher wirklich nicht gewusst, dass ein Mann sie so fertig machen kann. Eine kleine Pause könnte ihr jetzt gut bekommen. In vielen Dingen erinnert sie dieser Tiger an den Vater ihrer Tochter Mira, an Titus Anton. Auch er hat sie bis zur Erschöpfung geliebt. Beide hatten und haben die Art Zärtlichkeit, der sie als Frau nicht widerstehen kann. Doch verdammt, es kribbelt schon wieder im Bauch. Sie weiß, dass sie ihn jetzt schon wieder mit allen Sinnen haben will. Bin ich diesem Mann hörig?


  Von hinten greift eine Hand nach ihrer Brust. Einen Augenblick später ist Aphrodite schon wieder fest im Griff dieses Tigers. Er hat sie nun mit Armen und Beinen fest umklammert. Wieder in den Armen dieses Mannes zu liegen, bereitet Aphrodite ein unbeschreibliches Glücksgefühl. Darum sagt sie leise: „Komm und halte mich ganz, ganz fest!“


  Don Bandaranaike, der Tiger, mit leichtem Unterton: „Du kriegst wohl nie genug. So ein liebestolles Weib habe ich noch nie erlebt. Willst du meine Frau werden?“


  Sie reckt ihm ihren Po voller Lust und Begierde entgegen, sagt aber gleichzeitig bissig: „Versprich jetzt nichts. Männer beim Sex sagen nie die Wahrheit. Frage mich darum später wieder!“


  Augenblicklich lässt der Mann von ihr ab und schiebt sie sogar recht derb von sich.


  Erstaunt dreht sich Aphrodite zu ihm um und fragt: „Habe ich eben etwas Falsches gesagt? Komm, mach bitte weiter. Sei nicht kindisch! Du kannst mich jetzt nicht mit so viel angestauter Lust im Bauch alleine lassen. Ich brauche dich!“


  „Du nimmst mich nicht ernst. Mich, den König der roten Tiger, weist du sogar ab!“, behauptet der Mann und schnauft dabei geräuschvoll. Er schmollt demonstrativ und hält seine muskulösen Arme über seiner Brust verschränkt.


  Oh, seine Hoheit, der König der roten Tiger, sind beleidigt. Ist das männliche Ego arg beschädigt? Für seine Ehre verzichtet der Mann sogar auf den Sex? Sie muss ihn wohl erst zurechtrücken. Darum erklärt Aphrodite: „Großer Don Bandaranaike, König der roten Tiger, ihr seid ein fantastischer Liebhaber. Doch ich bin eine Hure. Ich bin Eigentum gleich mehrerer Männer geworden, weil meinen Kaufpreis keiner der Superreichen aufbringen konnte oder wollte. Dass wir hier zusammen sind, hast du allein meinem Willen und der Großzügigkeit des Maharadschas zu verdanken. Vergiss dass bitte nicht! Ihr gefallt mir wirklich, aber eure Frau kann ich nicht werden. Meine Bestimmung ist es, alle unsterblichen Männer glücklich zu machen!“


  Der Tiger liegt immer noch auf dem Rücken. Wohl wirklich tief beleidigt starrt der Mann die Decke an und sagt mit kühlen Worten: „Du bist also eine Hure. Huren werden gefickt, verachtet und verstoßen. Willst du wirklich nur eine billige Hure für uns Männer sein?“


  „Ich wurde zur Hure gemacht, aber ich bin auch eine Frau, die Gefühle kennt und geachtet werden möchte“, erwidert Aphrodite traurig. Sie weiß genau, dass es keine Zukunft mit diesem Mann geben kann. Ein ehemals freiheitsliebender Mann, der sich offensichtlich von den Unsterblichen kaufen ließ, ist schon gar nicht ihr Fall. Ein Mann, der sogar für seine Unsterblichkeit das eigene Volk vergisst und verrät. Jetzt sorgt er als König dafür, dass seine rebellischen Tiger im Dschungel zahnlos sind. Wenn man so will, ist er eine männliche Hure. Der soll mal nicht so auftrumpfen. Er ist keinen Deut besser als sie, stellt Aphrodite zynisch fest.


  Der Tiger denkt nach, greift ihr etwas derb zwischen die Beine und sagt: „Du bist also eine Hure. Du willst sogar eine Hure sein. Gut, jetzt aber gehörst du mir und musst mir gehorchen.“


  Das klingt nun gar nicht mehr nach aufrichtiger Zärtlichkeit und Liebe eines Mannes zu einer Frau. Er ist nur noch geil und will sie.


  Es ist wohl besser so, sagt sich Aphrodite traurig. Wie lange wird der Glaube an die große Liebe zu einem Mann noch in ihr leben? Wann wird dieser Glaube endgültig sterben? Schon gefasster, aber mit Tränen in den Augen, wendet sie sich von ihm ab. Sie spürt seinen kratzigen Bart und seinen heißen Atem ganz deutlich. Wütend sagt Aphrodite gleichzeitig zu ihm: „Hier hast du die Hure. Es geht dir doch nur um Sex. Fick mich, du Hurenbock. Aber willst du überhaupt eine Hure haben? Ist nicht jedes arme Mädchen im Busch tausendmal wertvoller als ich?“


  Ihre Worte scheinen ihn nicht mehr zu erreichen. Der Mann vergisst seinen Stolz und vergräbt sich in ihr, besinnt sich und lässt von ihr ab.


  Er stößt sie von sich und sagt verbittert: „Nein, eigentlich wollte ich keine Hure haben. Ich wollte eine Frau haben, die mich liebt!“


  „Aber ich liebe dich doch. Auch eine Hure kann einen Mann von ganzem Herzen lieben“, versichert Aphrodite aufrichtig und weiß doch, dass es zwischen ihnen jetzt längst aus ist.


  „Warum willst du dann nicht mit mir in den Dschungel gehen? Warum willst du lieber deinen Körper an alte Männer verkaufen?“, erwidert ihr der Tiger mit bösen Augen.


  „Als wievielte Frau darf ich dein Bett mit dir teilen?“, kontert Aphrodite jetzt schon giftig.


  Don Bandaranaike, der Tiger, zögert einen Moment und sagt dann aufrichtig: „Du bist dann meine vierte Frau. Aber du wärest auch meine neue Favoritin.“


  „Das hat doch was, ich bin dann deine neue Favoritin!“, spottet Aphrodite und lacht laut auf.


  Der Tiger erwidert ernst: „Du hättest meine Liebe.“


  Aphrodite denkt kurz nach und sagt leise: „Vergebt mir, ich will euch nicht verletzen, aber es geht wirklich nicht. Ich fühle, dass deine Liebe zu mir aufrichtig ist. Meine Bestimmung erlaubt mir aber nicht, mit euch zu gehen. Davon abgesehen würden die Unsterblichen den Dschungel so lange roden, bis sie mich gefasst hätten. Es bringt uns beiden wirklich nichts. Vergebt mir.“


  „Vielleicht hast du recht“, meint er nachdenklich und streichelt sie jetzt überraschend zärtlich.


  Aphrodite fragt: „Wie bist du eigentlich König geworden? Bist du es von Geburt an oder wurdest du erst zum König ernannt?“


  „Es ist jetzt fast hundert Jahre her, als ich aus der Mitte meiner Männer zum König gekrönt wurde. Damals war es beinahe ein Todesurteil. Denn mein Platz als König bedeutete direkte Verhandlungen mit den Unsterblichen. Schon über fünfzig Jahre führten wir damals einen unerbittlichen Guerillakrieg gegen die Unsterblichen. Alle Männer, die vorher mit ihnen Verhandlungen geführt hatten, wurden kurzerhand von den Unsterblichen umgebracht. Als König der roten Tiger wurde ich dann zum Maharadscha geschickt. Als ich mit diesem damals verhandelte, war ich auch nicht sicher, ob ich diesen Tag überleben würde. Doch ich hatte im Vorfeld einige militärische Operationen erfolgreich geleitet und meine Verhandlungsposition war deshalb recht gut. Dass ich nun der König der roten Tiger war, hat auf den Maharadscha großen Eindruck gemacht. Ich habe auch recht geschickt verhandelt. Ich konnte meine Männer beruhigen und diese relative Sicherheit hat mir die Unsterblichkeit eingebracht. Gestern Abend war ich das erste Mal Gast beim Maharadscha. Eine Anerkennung, die ich zu schätzen weiß!“


  Aphrodite hat instinktiv ihre Zweifel. Der Mann kennt die tatsächliche Macht der Unsterblichen nicht wirklich. Sie erinnert sich an die gigantischen Flugmaschinen. Sicher ist der Dschungel ein gewisser Schutz, aber nur mit Sturmgewehren ausgestattet, kann kein Krieg gegen so eine Macht gewonnen werden. Seine Position ist wohl eher auf Verrat aufgebaut. So sagt sie: „Ach wirklich! Von männlicher Logik verstehe ich nichts. Ich an deiner Stelle wäre im Dschungel geblieben. Deine Unsterblichkeit ist ja auch relativ zu betrachten. Du musst es aber selbst wissen.“


  „Das ist höhere Politik. Du dummes Weib verstehst wirklich nichts von großer Politik. Die Götter wissen schon, warum ihr Weiber nur zu unserem Vergnügen und zum Kinderkriegen taugt“, spottet der Tiger und greift erneut nach ihr.


  Seine tief unter die Haut gehende Zärtlichkeit macht ihr das klare Denken jetzt unmöglich. Sie merkt, wie ihr Puls wieder vor Erregung steigt. Das Feuer in ihr hat sie wieder voll erfasst. Darum überhört Aphrodite diese tief verletzende Beleidigung. Sie möchte auch nicht an morgen denken und sagt darum verlangend: „Komm und schenk mir bitte jetzt noch etwas von deiner Liebe. Ich sehne mich so sehr nach deiner Zärtlichkeit!“


  Sanft und wild zugleich fällt er über sie her. Aphrodite genießt es und will jetzt ganz Frau sein. Wild leidenschaftlich klammert sie sich an diesen Mann und will mit ihm ganz verschmelzen. Alles in ihr schreit nach ihm. Sie ist in diesem Moment so glücklich wie schon lange nicht mehr. Alles erinnert an Mark, an Aron und an ihren Titus Anton. Auch wenn ihre innere Stimme längst sagt, dass dieses Glück sehr trügerisch und schon gar nicht von Dauer ist.


  *


  Langsam beruhigt sich Aphrodite, ihr hektischer Atem wird flacher. Sind Stunden oder gar eine ganze Nacht vergangen? Sie weiß es nicht. Schweißnass gleitet sie aus seinen Händen und ist erschrocken, als sie die Gouvernante vor sich sieht.


  „Komm Aphrodite, dein Hurendienst ist nun zu Ende. Komm schnell!“, befiehlt die Gouvernante in einem Ton, der keinen Widerspruch duldet. Gleichzeitig reicht sie ihr ein Tuch. Aphrodite steht gehorsam auf und wirft sich dabei hastig das Tuch über.


  Auch der Tiger schaut überrascht zu der Frau auf, macht aber keine Anstalten, seine immer noch kampfbereite Lanze zu bedecken. Eher scheint er es zu genießen, wie die Gouvernante sein wippendes Glied betrachtet und deswegen einen roten Kopf bekommt.


  Derb wird Aphrodite von der Gouvernante mitgeschleift und jetzt in deren Zimmer mitgenommen.


  Im Zimmer macht die Gouvernante ziemlich laut Musik an und sagt überaus aufgebracht: „Man kann es auch übertreiben. Du bist ja noch versauter als alle Huren zusammen genommen. Alle Schlampen, die ich bisher kannte, waren dagegen keusche Nonnen. Wo hast du nur diese schlimmen Dinge gelernt? Schämst du dich gar nicht? Ehrloses Stück Dreck! Du hast sogar mehrfach sein Ding in den Mund genommen. Er durfte dein Loch lecken. Pfui! Das ist eine Todsünde! Der Maharadscha ist empört! Nein, er ist völlig außer sich! Das hat ernste Konsequenzen für dich!“


  Aphrodite versteht nicht ganz, was die Frau damit meint. Worauf will sie hinaus? Sie ist sich keiner Schuld bewusst. Darum sagt sie unbeeindruckt: „Ich tat nur das, was alle Liebenden miteinander tun. Das hat dem Maharadscha auch sehr gut gefallen. Warum empört er sich jetzt so künstlich?“


  Die Gouvernante schüttelt mit dem Kopf und sagt immer noch wütend: „Du kannst einen tamilischen Trottel nicht mit dem Maharadscha vergleichen und schon gar nicht gleich behandeln. Du solltest den Tamilen nur ruhig stellen und nicht in den siebenten Himmel katapultieren. Das stand dem Mann nicht zu. Aber alle konnten sehen, dass du ihm alles gegeben hast.“


  Aphrodite wird erst jetzt klar, dass alles nur eine Show war, ein Spiel, in dem sie den Lockvogel spielte. Ihre Aufgabe war es wohl, der Köder im Machtspiel des Maharadschas zu sein. „Ich dumme Kuh bin darauf hereingefallen. Ich habe nichts davon mitbekommen. Womöglich haben sie uns die ganze Zeit beobachtet? Vielleicht liefen die ganze Zeit Kameras? Ich bin ja so saudämlich!“ Vor Wut beißt sich Aphrodite so auf die Lippe, dass etwas Blut herunter läuft. Wütend, mit Tränen in den Augen, faucht sie: „Ihr und die Männer habt mich die ganze Zeit beobachtet! Stimmt es? Ich habe allen Männern eine Liveshow geboten! Alle konnten ihr Urteil dazu abgeben. War es so? Sprich!“


  Die Gouvernante lacht laut auf und erzählt freimütig: „Natürlich, was hast du denn gedacht. Der Maharadscha war sich sicher, dass du instinktiv diesen Tamilen wählen würdest. Deine Dienerinnen haben dich ja auch schon, wie vom Maharadscha gewünscht, im Vorfeld auf den Tamilen scharf gemacht. Du warst so leicht zu steuern!“


  „Ich bin ja so blöd!“, klagt Aphrodite wütend.


  Die Gouvernante nickt und erklärt weiter: „Als klar war, dass du tatsächlich diesen tamilischen Trottel gewählt hast, liefen im Saal auf vier riesigen Bildflächen deine wilden Liebesspiele. Es war eine gigantische Sex-Show, wie du es selbst nennst. Acht bewegliche Kameras zeigten dich in allen erdenklichen Einzelheiten. Die Kameras haben dich oft so nah herangezoomt, dass deine Muschi in all ihren Details bis zu den Poren der Haut deutlich sichtbar wurde. Noch nie wurde die Intimsphäre einer Frau so offen und so bis ins kleinste Detail gezeigt. Du hast bei den Männern für eine ausgelassene Stimmung gesorgt. Einige Männer sind bei deinem Anblick ausgeflippt. Was du geboten hast, hat die alten Böcke schwitzen und sabbern lassen. Wie Wilde sind sie über die Huren im Saal hergefallen. Du bist an der Börse schon längst eine eigene Aktie. Streckenweise warst du beim Sex wirklich sehr beeindruckend. Sehr professionell! Schlecht für dich war nur, dass du es ausgerechnet mit diesem tamilischem Trottel getrieben hast. Allerdings sind jetzt auch die Erwartungen deiner künftigen Männer sehr hochgesteckt. Du wirst in Zukunft immer Bestleistungen bieten müssen. Die bei den Unsterblichen bisher fast unbekannten Oral- und Analpraktiken sind nun für dich in Zukunft Standardleistungen. Vor allem nimmt dir jetzt auch keiner die dumme Tussi mehr ab. Zu geschickt hast du dich verhalten. Du musst in Zukunft sehr vorsichtig sein. Gut war wenigstens, dass du dem Mann einen Korb gegeben hast. Alle Männer begehren dich jetzt grenzenlos. Ich weiß aber nicht, ob ich dich wirklich vor diesen aufgeheizten Männern beschützen kann.“


  Aphrodite stellt sich gerade die Männer im Saal vor, wie sie gebannt auf die Bildschirme starren. Sie kann sich bildlich vorstellen, wie ihre Körperteile überdimensional gezeigt wurden. Sie merkt, wie ihr Blutdruck unaufhörlich steigt. Ist es Scham oder Wut, die sie jetzt überkommt? Am liebsten möchte sie sofort zum Maharadscha gehen und ihn zur Rede stellen. Doch ihr ist klar, dass ihr das nichts bringt. Sie kann so etwas auch in Zukunft nicht verhindern. Die Sexszenen sind längst von allen Unsterblichen gesehen worden. Vielleicht sind die Bilder Gesprächsstoff rund um den Erdball. Sie ist jetzt eine öffentliche Frau geworden. Vor allem eine nackte öffentliche Frau. Sie muss es positiv sehen, die schwanzgesteuerten Männer werden sie jetzt besonders schätzen. Überall wird sie jetzt von gierigen Böcken erwartet. Oh Gott, auf was hat sie sich bloß wieder eingelassen? Die Herren der Zeit können das gar nicht mehr gut machen, was sie hier ertragen muss.


  Recht derb wird Aphrodite aus ihren Gedanken gerissen. Die Gouvernante bellt sie an: „Schluss mit dem Träumen, der Maharadscha ruft nach dir!“


  Etwas benommen folgt Aphrodite der Gouvernante und wird erst richtig wach, als sie sich ergeben vor dem Mann auf den kalten Marmorfußboden wirft.


  Ziemlich lange lässt er sie dort unbeachtet liegen und sagt dann giftig: „Du hast wirklich eine Glanzleistung abgeliefert. Leider nur mit dem falschen Mann. Aber nehmen wir es sportlich und sehen es als deinen gelungenen Einstieg als Wanderhure, um in der Zukunft rund um den Erdball in unseren Diensten tätig zu sein. Möchtest du noch die Zukunft deines geliebten tamilischen Tigers sehen?“


  Aphrodite versteht nicht, was der Mann damit meinen kann und sagt betont gleichgültig: „Ich bin eine Hure, der Mann der letzten Nacht ist für mich längst Geschichte. Neue Freier warten!“


  Natürlich wird sie diesen Mann nicht so schnell vergessen, aber das geht diesen tauben und perversen Stummelschwanz gar nichts an. Aphrodite stellt sich gerade vor, wie sie diesem vertrockneten Zwerg in seine Eier tritt und muss unwillkürlich lächeln.


  Der Maharadscha grinst breit und sagt mit zynischem Unterton: „Sehr gut Aphrodite. Ich sehe du bist eine wirkliche Hure. Du bist eine eiskalt berechnende Hure. Wir wissen längst, dass du kein Dummchen bist. Du bist vielleicht sogar eine Spur zu klug. Als Hure bist du einmalig. Darum darfst du mit mir zusammen einen Blick in die Zukunft deines ehemaligen Freiers werfen.“


  Der Maharadscha klatscht in die Hände.


  In Begleitung von zwei riesigen Wächtern tritt Don Bandaranaike, der Tiger vor den Maharadscha. Recht finster blickt der Tiger jetzt Aphrodite an.


  Der Maharadscha: „Nun Don Bandaranaike, König der roten Tiger, habt ihr gut geschlafen!“


  Don Bandaranaike wütend: „Ich protestiere auf das Energischste. Sie haben diese verkommene Hure dazu benutzt, um mich bloßzustellen!“


  Er spuckt jetzt in Richtung Aphrodite und fordert wütend: „Ich verlange von Ihnen, dass Sie mir die Hure ausliefern, damit ich sie nach unseren Gesetzen bestrafen kann!“


  Der Maharadscha grinst und sagt mit weicher Stimme: „Pech für dich, Don Bandaranaike, ehemaliger König der roten Tiger. Die Bilder mit dieser Hure kennen deine Leute schon längst. Sie sind empört. Du hast mit dieser Hure die Ehre deines Volkes in den Dreck gezogen. Deine drei Frauen spucken auf dein Bild und fordern deinen Tod. Im Interesse unserer guten Beziehungen zu den roten Tigern bin ich geneigt, dem Wunsch deiner Männer und vor allem deiner Frauen nachzukommen!“


  In diesem Moment kommt eine Lanzenspitze aus dem Bauch des Tamilen heraus. Einer der Wächter hatte einfach von hinten zugestoßen. Nur weil der Wächter immer noch die Lanze hält, fällt der getroffene Mann nicht zu Boden. Jetzt tritt Blut aus seinem Mund und die Augen scheinen aus ihren Höhlen zu quellen.


  Unter großen Anstrengungen keucht er: „Ich verfluche euch alle. Die Pest soll euch alle dahin raffen! Ich wünsche …“


  Der Mann erschlafft ganz und jetzt wird die Lanze einfach angehoben. Wie Fleisch auf einem Bratspieß wird der tote Mann hinausgetragen. Ohne Kommentar verschwinden die Wächter hinter einer Tür. Nur eine breite verwischte Blutspur verrät, dass eben etwas unglaublich Grausames geschehen ist. Aphrodite ist geschockt, kämpft aber tapfer dagegen an, um es sich vor diesem Maharadscha und Mörder nicht anmerken zu lassen.


  Der Maharadscha schaut ihr direkt ins Gesicht und sagt beeindruckt: „Ich hätte gedacht, dass du jetzt in Tränen ausbrichst, aber du bist tatsächlich eine professionelle Hure. Du bist also eine Prostituierte von der ganz harten Sorte. Ich bin wirklich beeindruckt!“


  „Der Ausblick in seine Zukunft war aber wirklich kurz. Ich wünsche uns beiden doch noch ein paar Tage mehr“, sagt Aphrodite etwas gequält und hätte dem Maharadscha jetzt lieber sofort die Kehle durchgeschnitten.


  „Wenn du uns tatsächlich wie verlangt dienst, sollst du die Unsterblichkeit erhalten. Es liegt also noch ein langer Weg vor dir“, sagt der Maharadscha wahrscheinlich sogar aufrichtig.


  „Werde ich jetzt noch von euch gebraucht, mein edler Gebieter?“, fragt Aphrodite und hofft entlassen zu werden. Seine Nähe kann sie jetzt nicht mehr ertragen.


  Der Maharadscha: „Gut, dass du fragst. Ich habe eben entschieden, dass ich keine Nacht mehr mit dir verbringen will. Allein die Vorstellung, dass du dem dreckigen Tamilen den Schwanz gelutscht hast, macht mir eine Gänsehaut! Auch wenn du das schönste Weib bist, was ich je gesehen habe.“


  Dann sind wir uns ja in diesem Fall einig, denkt Aphrodite, sagt aber: „Ihr habt es doch so gewollt. Warum habt Ihr mich denn zu ihm geschickt? Was habt Ihr denn erwartet? Ich war doch nur eine ergebene Sklavin. Oder?“


  Der Maharadscha sagt nachdenklich: „Du hast meine Erwartungen sogar mehr als nur erfüllt. Ich beschwere mich ja auch nicht über dich. Nur warst du bei diesem Tamilen viel zu gut. Ich bin schlicht und einfach rasend vor Eifersucht gewesen, als ich dich mit ihm wie wild ficken sah. Er hat unverdient von dir alles bekommen, was eigentlich nur mir zustand.“


  „Entschuldigt Gebieter, ich glaubte, dass ihr auch bei diesem Mann meinen vollen Einsatz verlangen würdet“, verteidigt sich Aphrodite und hofft trotzdem, diesen Mann nie wieder ertragen zu müssen. Sie würde hier immer den sterbenden Tamilenkönig vor ihren Augen haben, ist sich Aphrodite sicher.


  Der Maharadscha: „Verschwinde endlich aus meinen Augen, bevor ich doch wieder Verlangen nach dir habe. Es ist längst festgelegt, dass du in einer Stunde mit deiner Gouvernante nach Syrakus fliegen wirst. Mein Freund Cäsar erwartet dich dort schon voller Sehnsucht.“


  Aphrodite ist erleichtert, fragt aber bewusst naiv: „Nach Syrakus?“


  Der Maharadscha macht sich wichtig und sagt allwissend: „Ach du kennst dich ja in dieser Welt nicht aus. Das ist eine Stadt auf einer schönen Insel im Mittelmeer. Die Insel nennt sich Sizilien und das Ganze gehört zu Europa. Es soll angeblich die Heimat der Frau gewesen sein, nach der die Statue entstanden ist!“


  Aphrodite tut gelangweilt und demonstrativ desinteressiert: „Das ist ja schön, Gebieter. Dann darf ich mich für die gute Behandlung bedanken. Ich hoffe, bei Euch in guter Erinnerung zu bleiben.“


  Der Maharadscha versöhnlich: „Hau schon ab, bevor ich alter Trottel noch sentimental werde!“


  Aphrodite verneigt sich ein letztes Mal und folgt jetzt ihrer Gouvernante.


  Die Gouvernante sagt leise zu ihr: „Erstaunlich, wie du wieder die Kurve gekriegt hast. Wenn ich nur daran denke, wie der Mann getobt hat. Bei Gott, ich glaubte, er würde dich den Krokodilen zum Fraß vorwerfen. Ich bin auch langsam davon überzeugt, dass du eine ganz ausgekochte Hure bist. Beim Anblick des sterbenden Tamilen sind mir sogar die Tränen gekommen. Du hast dem Mann kaum eine Stunde vorher noch eine Liebeserklärung vorgeheuchelt. Seinen Tod hast du mit einem süßen Lächeln quittiert. Ich weiß nicht mehr, wie ich dich einordnen soll. Wer bist du wirklich?“


  Aphrodite ist immer noch voller Trauer um diesen Mann, sagt aber trocken und gekonnt gespielt: „Es war doch nur ein Mann. Er hat sein Volk für seine eigenen Interessen verraten. Ein Mann, der den Tod wahrlich verdient hat, der sterben musste!“


  „Verachtest du die Männer wirklich so sehr?“, fragt die Gouvernante entsetzt.


  Aphrodite erwidert lässig: „Lass mich jetzt bitte mit den Männern in Ruhe. Sie sind es nicht wert, deswegen zu streiten. Für die Männer bin ich doch auch nur ein Lustobjekt. Wir müssen uns jetzt lieber auf meinen neuen Herrn vorbereiten. Oder etwa nicht?“


  Im Zimmer angekommen sagt die Gouvernante immer noch nachdenklich: „Du hast irgendwie sogar recht. Auf nach Syrakus!“


  „Ich gehe aber vorher noch einmal unter die Dusche“, erwidert Aphrodite beiläufig. In Wirklichkeit soll ihr das warme Wasser der Dusche helfen, alles abzustreifen, was sie an diesen grausigen Ort erinnern könnte. Ein Ort, an dem von höchster Ebene der Niedergang der Menschheit beschlossen und geplant wurde und wo ein Menschenleben nichts wert ist. Wenn es auch die Ermordung eines Mannes gewesen ist, der sein eigenes Volk für die vermeintliche Unsterblichkeit verraten hat, war er doch ein Mensch, der ein Recht auf Leben hatte.


  Entführt


  Ihre Dienerinnen lassen sie oben auf dem Dach alleine zurück. Sie wirkten nervös auf sie. Angeblich verlangen dringende Aufträge nach ihnen. Auch ihre Gouvernante lässt auf sich warten. Sie steht hier in ein weißes Tuch gehüllt, das ihr nicht einmal bis zum Knie reicht. Ihre nackten Füße spüren die kalten Fliesen. Noch hat die Sonne nicht die Kraft sie aufzuheizen. Sie schaut sich um. Der Rundblick zeigt ihr nur den blauen wolkenlosen Himmel und das leere Dach. Ihr Bauchgefühl behauptet, dass hier etwas nicht stimmt.


  Sie vernimmt ein leises Surren, das immer lauter wird. Aphrodite zuckt zusammen, als sechs Männer schwebend hinter der niedrigen Mauer des Palastes auftauchen. Irgendein Gerät mit Düsen lässt diese Männer schweben. Sekunden später schwebt sie selbst in den Armen eines der Männer über dem Dschungel. Sie fliegen so niedrig über den Bäumen, dass sie oft ängstlich ihre Füße anwinkelt, weil sie fürchtet, dass Äste und Laub sie verletzen könnten. Das Fluggerät ist so laut, dass es unmöglich scheint, mit dem Mann, der sie trägt, auch nur ein Wort zu wechseln. Vor ihnen taucht aus dem Dschungel eine verfallene Tempelanlage auf. Davor wird sie abgesetzt und gleich von zwei starken Männern in Empfang genommen. Im Tempel, direkt vor einer steinernen Buddhastatue, lassen die Männer sie los.


  Eine Frau im farbenfrohen Sari und ein Mann mit einem wuchtigen Maschinengewehr stehen vor ihr. Die Frau lächelt sie an und sagt: „Wir haben dich entführt, wie du sicherlich schon bemerkt hast. Bis unsere Forderungen an den Maharadscha erfüllt sind, bist du unsere Gefangene. Für dich gibt es nur zwei Möglichkeiten. Wenn du mir bereitwillig Auskunft erteilst, bist du unbeschadet in wenigen Stunden zurück bei deinem Maharadscha. Zeigst du dich störrisch, wird mein Partner das Verhör durchführen. Er ist dafür spezialisiert, Menschen zum Sprechen zu bringen. Als Auftakt schneidet er dir ganz langsam deine Brustwarzen ab, was ich aufrichtig bedauern würde!“


  „Ich gebe bereitwillig Auskunft“, beeilt sich Aphrodite zu versichern. Geheimnisse kann ich nicht verraten, ist sie sich sicher.


  Der Mann ist sichtlich enttäuscht. Die Frau nimmt Aphrodite an die Hand und beide gehen tiefer in den Tempel hinein. Mit etwas Abstand folgt ihnen der Mann. In einem kleinen Raum muss Aphrodite auf einem Stuhl Platz nehmen.


  „Es wird behauptet, dass du eine Hure bist. Dein Wert soll in Gold aufgewogen worden sein. Niemand konnte den Kaufpreis entrichten. Weiber sind sonst wertlos in den Augen der Unsterblichen. Warum ist das bei dir anders?“, fragt die Frau und betrachtet sie dabei zweifelnd.


  Aphrodite muss ihre Worte mit Bedacht wählen und erklärt: „Den Unsterblichen ist mein makelloser Körper aufgefallen. Mein perfekter Körper soll ein neues Menschengeschlecht hervorbringen. Über Jahre sollen meine befruchteten Eier von Leihmüttern ausgetragen werden. Natürlich soll auch ich selbst den Unsterblichen viele Kinder schenken. Das erklärt vielleicht meinen hohen Kaufpreis.“


  „Dich schwängern können unsere Männer auch. Unser toter König hat es schon mal geübt“, erwidert die Frau, zeigt auf ihren Partner und meint: „Jusuf kann gleich damit anfangen.“


  Aphrodite lächelt überlegen und behauptet: „Seine Mühen kann er für eure fruchtbaren Frauen besser nutzen. Kein Ei wartet auf seinen Samen. Er kann mich ruhig nehmen, nur zu!“


  Der Mann wirkt nervös. Lust auf eine Frau sieht anders aus.


  „Keine Angst Jusuf, sie ist ein normales Weib. Ich schau auch nicht zu, wenn du sie nimmst“, beruhigt die Frau den Mann und wendet sich an Aphrodite: „Ist der Maharadscha potent?“


  Aphrodite zweifelnd: „Ich habe das Bett mit ihm geteilt, doch ob er Kinder zeugen kann, weiß ich nicht. Sein Ding habe ich nie gesehen. Etwas vibrierte in mir, aber ob das ein Penis war, weiß ich nicht mit Sicherheit!“


  „Eine Jungfrau soll als Unterpfand zu ihm in den Palast. Er wird die Jungfrau also nicht über die Maßen verletzen?“, fragt die Frau.


  „Euer toter König hatte dagegen Beachtliches geboten“, versichert Aphrodite lächelnd.


  Die Frau fordert den Mann auf: „Los zeige ihr deinen langen Schwanz. Mach schon!“


  „Das tu ich nicht!“, protestiert der Mann und hält schützend seine Hände vor sein bestes Stück.


  Die Frau empört: „Du widersetzt dich meinen Befehlen? Ich bin deine Königin!“


  „Sie ist eine billige, wenn gleich auch schöne Hure, aber meiner nicht würdig. Ich will solche dreckigen Weiber nicht. Nie und nimmer tu ich das!“, bleibt der Mann standhaft und gibt sich stolz.


  „Das hat für dich Konsequenzen. Geh und schicke Tarim zu mir. Beeile dich damit, du dummer Hund!“, befiehlt sie wütend.


  Der Mann geht.


  „Bei Tarim wirst du sein Ding hart lutschen und dich dann ficken lassen. Ich will sehen, ob du wirklich so eine besondere Frau bist!“, erklärt die Frau verächtlich.


  Aphrodite ist sich sicher, diese Frau hat keine Ahnung von richtig gutem Sex. Sie kennt nur Sex als Akt der Begattung, als lästige Pflicht, die jede Frau in ihrem armseligen Leben halt erdulden muss.


  So behauptet Aphrodite kühn: „Was Ihr sehen wollt, kann ich euch so nicht bieten. Die Liebe als Zauber und Lust entsteht nicht durch Zwang oder nackte Haut. Eine nackte Frau geilt Männer allein mit ihren äußerlichen Reizen natürlich auf, aber Liebe ist das nicht. Ich als Hure spiele den Männern nur Theater vor. Euer Tarim kann daran mit seinem sicher prächtigen Schwanz nichts ändern!“


  In diesem Augenblick steht Tarim neben der Frau und grinst Aphrodite lüstern an, dabei beginnt er, sich unaufgefordert frei zu machen.


  „Lass das, Tarim, du kannst wieder gehen! Ich habe begriffen, was diese Frau meint. Geh und sage uns, wann die Bestellung vom Maharadscha angekommen ist. Dann schicken wir sie gleich zurück, heute mal ganz ohne die übliche Vergewaltigung seiner Hure. Sie ist zwar eine Käufliche, aber doch etwas Besonderes, das spüre ich. Sie ist nicht nur auffallend schön, sondern auch noch überaus intelligent!“, kommandiert die Frau.


  Enttäuscht geht der Mann wieder.


  Aphrodite erleichtert: „Ich sehe, wir Frauen verstehen uns überall auf dieser Welt. Danke für Eure Rücksicht!“


  „Bilde dir darauf nichts ein. Ich wurde schon mit Sieben mit dem König verlobt. Als ich elf war, hat er mich geheiratet und entjungfert. Ich war dreizehn, als unsere Tochter geboren wurde. Im Beisein aller seiner Männer hat der König mich wie eine Hündin von hinten genommen. Dabei hat er lautstark Witze über meinen fetten Arsch gemacht. Ich sei das dümmste Stück Fleisch, das die Sonne je gesehen hat, behauptete er auch später bei jeder Gelegenheit. Frisch besamt wurde ich nackt an den Beinen für eine Stunde lang aufgehängt und jeder Mann konnte sich davon überzeugen, dass ich vom König erfolgreich besamt worden war. Sechs Kinder habe ich dem König auf diese Art geschenkt. Doch nur meine erstgeborene Tochter lebt noch. Zwei Kinder habe ich gleich nach der Geburt verloren. Die anderen Kinder hat das Fieber aus dem Dschungel geholt. Der Dschungel ist nicht gut für kleine Kinder“, erzählt die Frau ihr freimütig mit schwerem Herzen. Sie besinnt sich und fragt: „Wie schätzt du die Macht des Maharadschas ein? Können wir ihn besiegen?“


  „Eure Männer wollen ihn doch gar nicht bekämpfen. Meine ehrliche Antwort darauf heißt nein. Er duldet euch hier nur. Ihr seid ihm nicht die Mühe wert, euch aus dem Dschungel zu vertreiben. Ihr kostet ihn doch nichts. Vielleicht seid ihr so eine Art Versuchskaninchen? Die Unsterblichen selbst fürchten den Dschungel als Hort des Todes und gefährlicher Krankheiten. Ihr habt nur eine Chance, wenn ihr euch mit den Frauen aus dem Untergrund verbündet. Alleine gegen die Unsterblichen kämpfen, ist sinnlos!“, behauptet Aphrodite kühn und erinnert sich an die ausgiebige Dusche nach dem Dschungelbesuch.


  Die Frau wirkt nachdenklich und sagt: „Von diesen mutigen Frauen haben wir auch schon gehört. Doch unsere Männer verachten diese Frauen, weil sie feige aus dem Hinterhalt die Unsterblichen töten. Unsere Männer lieben den offenen Kampf, Mann gegen Mann!“


  „Dann werdet ihr den Maharadscha nie besiegen können“, behauptet Aphrodite. Die Tamilen sind also nicht bereit, tatsächlich gegen die Unsterblichen zu kämpfen. Ihr Feind ist nur der Maharadscha.


  Eine Frau kommt und meldet: „Kommt Königin, eurer Tochter geht es nicht gut. Sie hat große Schmerzen!“


  „Komm mit Hure!“, fordert die Frau Aphrodite auf.


  Über Treppen und durch uralte Gemäuer erreichen sie einen Raum, der eine offene Wand hat. Nur wuchtige Säulen trennen den Raum vom Dschungel. Der Raum ist voller Männer und Frauen. Der Königin und Aphrodite wird Platz gemacht und so stehen sie vor einem Tisch, auf dem eine Frau liegt. Die junge Frau hält ihren gewaltigen Bauch fest und schreit ihren Schmerz heraus. Eine alte Frau steht neben ihr und versucht die Schreiende zu beruhigen.


  Aphrodite muss hier helfen, so sagt sie: „Ich bin Ärztin. Lasst mich Eure Tochter untersuchen!“


  Mit großen Augen schaut die Königin Aphrodite an und fragt ungläubig: „Du willst eine Ärztin sein? Seit dreihundert Jahren darf keine Frau mehr studieren.“


  „Für Diskussionen ist keine Zeit. Lasst mich einfach Eure Tochter untersuchen. Mit ihr stimmt etwas nicht, das spüre ich!“, widerspricht Aphrodite.


  Die Königin: „Gut untersuche sie. Umbringen wirst du sie schon nicht.“


  Aphrodite stellt sich neben der alten Frau an den Tisch. Als erstes reißt sie der schwangeren Frau das schmutzige Tuch vom Leib. Die nackte Frau strotzt vor Dreck. Während Aphrodite den Bauch abtastet, kommandiert sie: „Sie muss gründlich gewaschen werden. Auch ihr Schamhaar muss ab. Alle Tücher müssen gegen saubere Tücher getauscht werden. Sonst haben diese Frau und ihr ungeborenes Kind keine Chance, zu überleben!“


  „Macht schon, was sie sagt!“, bestätigt die Königin ihre Anweisungen.


  Aphrodite verkündet ihre Diagnose: „Es ist eine Steißgeburt. Kniend wird sie das Kind leichter gebären können als so auf dem Rücken liegend. Aber erst einmal muss sie aufstehen und gehen.“


  Aphrodite hilft der Schwangeren vom Tisch. Nur ein paar Schritte, dann läuft blutiges Wasser zwischen den Beinen der Frau heraus. Die Fruchtblase ist geplatzt. Eilig muss die Frau in einen Holzbottich steigen und wird von Frauen gewaschen. Dass im Raum immer noch unzählige Männer herumstehen, nervt Aphrodite und so fragt sie laut: „Müssen uns die Männer hier ständig im Weg stehen?“


  „Alle Männer verlassen den Raum! Sofort!“, verlangt jetzt auch die Königin.


  Murrend verlassen die Männer den Saal. Ein Mann klagt beim Gehen: „Immer wenn es bei euch Weibern interessant wird, müssen wir gehen!“


  Nach der Wäsche setzen erneut heftige Wehen bei der Schwangeren ein. Der Frau wird auf den Tisch geholfen. Wie von Aphrodite empfohlen, kniet die Frau auf den Ellenbogen aufgestützt auf dem Tisch. Aphrodite steht hinter ihr und erkennt sofort, dass die Geburt unmittelbar bevorsteht. Noch einmal desinfiziert sie gründlich ihre Hände. Dann greift sie hinein und packt das Kind. Ihre Vermutung einer Steißgeburt bestätigt sich. Mit einem Griff kann sie das Kind leicht drehen und zieht es langsam heraus. Die alte Frau unterstützt Aphrodite dabei tatkräftig und presst den Bauch der Schwangeren. Diese schreit verzweifelt, aber das Kind kommt langsam. Die alte Frau schneidet die Nabelschnur ab und Aphrodite gibt dem Knaben einen Klaps auf den Hinterkopf.


  „Huääää …huääää!“, schreit der neue Erdenbürger.


  Die Frauen jubeln und die Königin nimmt das Kind in den Arm, hält es hoch über ihren Kopf und ruft: „Ein neuer König ist geboren!“


  Aphrodite hilft der jungen Mutter auch noch bei der Nachgeburt. Nach diesem blutigen Geschäft ist ihr weißes Tuch endgültig verdorben.


  Die Königin übergibt der jungen Mutter das Kind und fragt: „Wie geht es dir, Edyta?“


  „Mir geht es jetzt wieder gut Mutter. Wer ist die fremde Frau, die mir so unglaublich geschickt geholfen hat? Noch nie sah ich, dass eine Amme bei der Geburt so eingegriffen hat“, flüstert die junge Mutter mit schwacher Stimme.


  Die Königin lächelnd: „Du wirst es nicht glauben, sie ist eine Hure des Maharadschas. Sie selbst behauptet, eine Ärztin zu sein. Was ich nach dieser Stunde sogar glaube“


  „Ein Hure und Ärztin? Eine Ärztin ist sie, aber eine Hure? Niemals!“, widerspricht die Tochter der Königin.


  Aphrodite steht jetzt neben der Königin und erklärt: „Ist es für euch so wichtig, wer ich bin? Ihr und das Kind seid gesund, das ist wichtig!“,


  „Sie hat Recht, Tochter. Danke ihr, dass die Geburt durch ihre Hilfe so problemlos verlaufen ist!“, stimmt die Königin zu.


  Die gute Laune der Königin nutzend bittet Aphrodite: „Kann ich von euch ein neues Tuch bekommen?“


  „Ihr bekommt von mir einen Sari aus echter Seide“, verspricht die Königin.


  Augenblicke später trägt Aphrodite einen himmelblauen Sari mit Motiven, die farbenprächtige Vögel darstellen. Sie ist begeistert und bedankt sich: „Es ist ein wirklich großzügiges Geschenk. Danke!“


  „Wir haben zu danken“, erwidert die Königin.


  Ein Mann kommt auf die Königin zu und meldet: „Die Lieferung ist angekommen!“


  Aphrodite neugierig: „Was habt ihr vom Maharadscha für mich bekommen?“


  „Eine Tonne wertvoller Medikamente. Es ist besser, wenn du uns sofort verlässt. Wenn sich herumspricht, dass du eine Ärztin bist, wirst du für immer hierbleiben müssen. Also danke und alles Gute für die Zukunft“, erklärt die Königin und sagt zu dem Mann: „Schafft die Frau auf der Stelle zurück zum Palast des Maharadschas. Ihr haftet mit eurem Leben dafür. Wenn ihr der Frau nur ein Haar krümmt, lasse ich euch köpfen!“


  Der Mann nickt unterwürfig und Aphrodite folgt ihm einfach.


  Augenblicke später schwebt Aphrodite wieder über den Bäumen.


  Sanft wird sie auf dem Dach des Palastes abgesetzt. Die Männer mit ihren kleinen Flugmaschinen verschwinden im Dschungel. Wieder steht sie allein auf dem Dach. Wo bleibt ihre Gouvernante? Warum ist hier niemand?


  Ein kleines Fluggerät kommt aus dem Dschungel. Ihre Dienerrinnen kommen in diesem Moment hoch gelaufen. Ohne Aphrodite nur eines Blickes zu würdigen, steigen sie in das Fluggerät. Der Flieger startet und ist bald im Dunstschleier des Dschungels verschwunden.


  Wächter kommen auf das Dach und schießen ziellos mit ihren wuchtigen Waffen in den Dschungel hinein. Jeder Schuss klingt wie ein Donnerschlag. Aphrodite hält sich die Ohren zu. Diese Riesen schauen nur kurz zu Aphrodite herüber, dann verschwinden sie wieder unter das Dach des Palastes.


  Was hat das nur zu bedeuten? Mit Kanonen auf zwei Frauen schießen ist doch Schwachsinn. Hier muss etwas Schreckliches passiert sein!


  Ein riesiges Fluggerät kommt auf sie zu und landet auf dem Dach.


  Mit eisigem Blick steht plötzlich die Gouvernante neben ihr.


  „Was ist passiert?“, fragt Aphrodite unsicher.


  Die Gouvernante mit bleierner Zunge: „Deine Dienerinnen haben den Maharadscha hingerichtet. Mit durchschnittener Kehle fand man ihn. Nun ist es so weit. Die Frauen aus dem Untergrund machen jetzt selbst vor den mächtigsten Männern nicht mehr halt. Wohin soll das nur führen. Wir gehen dem Untergang entgegen!“


  „Diese Dienerinnen waren Untergrundkämpferinnen? Sie haben den Maharadscha tatsächlich umgebracht?“, fragt Aphrodite ungläubig. Darum also ihre überstürzte Flucht in den Dschungel in diesen leichten Fluggeräten.


  Die Gouvernante ernst: „Ich stand direkt daneben, als die Frauen ihm die Kehle durchgeschnitten haben. Unter einem Tablett holten sie einen Dolch hervor, als sie ihm Getränke servieren sollten. Die Mörderinnen wollten ihm auch seine Männlichkeit abschneiden. Sie zogen dem Sterbenden die Hose herunter, haben dann aber nur laut aufgelacht und sind geflohen. Es gab wohl nichts zum Abschneiden.“


  „Hatte der Mann dort nichts mehr?“, fragt Aphrodite belustigt und sehr neugierig.


  „Das weiß ich nicht“, behauptet die Gouvernante und zuckt nur mit den Schultern. Beide steigen in das Fluggerät.
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  Erleichtert nimmt Aphrodite das leichte Vibrieren beim Start der Maschine wahr. Endlich kommt sie hier weg. Den Tod des Maharadschas hat sie mit Erleichterung aufgenommen. Es regt sich also doch schon massiver Widerstand gegen die Unsterblichen. Ihre Mission ist also schon so gut wie erfüllt. Sie kann den Herren der Zeit den schleichenden Untergang der Unsterblichen verkünden.


  Wieder darf sie es sich auf der breiten Liege bequem machen. Diese gigantische Maschine scheint nur für sie und die Gouvernante da zu sein. Nichts deutet darauf hin, dass die Maschine von anderen Gästen genutzt wird. Sie legt sich auf die Liege und will entspannen. Die Entführung zu den Tamilen war eine Erfahrung der angenehmen Art. Mit der Hand streicht sie über das prächtige Gewand. Der geschenkte Sari ist wunderschön. Zur Ruhe gekommen, tauchen wieder die grausamen Bilder der Hinrichtung des Königs der roten Tiger vor ihr auf. Die Strafe der Frauen für den Maharadscha kam prompt. Es ist nüchtern betrachtet für sie seit dem Abschlachten der Nomaden in der Wüste nur eine weitere grausige Episode in ihrem ereignisreichen Leben. Damals, nach dem dramatischen Sturz durch die Zeit, fing alles an. Es war nur wenige Tage nach der Landung auf der Erde, als sie mit einer Welt konfrontiert wurde, wie sie sie sich in ihren schwersten Albträumen nicht hätte vorstellen können. Es war der Beginn von nicht enden wollenden Grausamkeiten. Aber ihr Mitgefühl für die Leiden der anderen Menschen wurde dadurch noch nicht in ihr erstickt. Ist das nun gut oder schlecht? Sie weiß es nicht. Was aber erwartet sie in Syrakus? Gehen die Grausamkeiten dort weiter? Wird dort weiter gemordet? Sicher wird es dort auch so weiter gehen, fürchtet sie.


  Sie muss etwas eingeschlafen sein, denn plötzlich hört sie die Gouvernante aus der Ferne rufen: „Aphrodite wach auf, ich möchte wieder mit dem Unterricht beginnen. Den grausamen Tod der beiden Männer musst du schnell vergessen. Du musst jetzt mutig nach vorne schauen!“


  Gleichzeitig reicht die Gouvernante ihr ein Glas Rotwein.


  „Was für ein Unterricht?“, fragt Aphrodite noch immer etwas abwesend, nimmt das Glas aber an und trinkt es hastig aus.


  Die Gouvernante: „Ich weiß, der Tod der Männer und die Entführung haben dich geschockt. Das alles hat dich vielleicht doch etwas mitgenommen. Für einen Moment hattest du mir mit deiner Reaktion vor dem Maharadscha richtig Angst gemacht. Nun blieb dir wenigstens die Hinrichtung des Maharadschas erspart. Es freut mich, dass du doch eine fast normale Frau bist, aber eben leider eine Prostituierte.“


  Aphrodite antwortet sich selbst bemitleidend: „Ich bin nur das, was die Männer von mir erwarten und aus mir gemacht haben. Ich habe doch gar keine andere Wahl.“


  „Du hast sicherlich recht. Vielleicht ist es für dich wirklich besser, den Realitäten ins Auge zu sehen. Komm, lass uns nach vorne blicken. Ein neuer Herr wartet auf dich, wie du weißt“, erklärt die Gouvernante und setzt sich gleichzeitig neben sie.


  „Ist es wahr? Fliegen wir jetzt nach Syrakus? Fliegen wir nach Sizilien?“, fragt Aphrodite ungläubig.


  „Ja natürlich. Warum fragst du? Dort erwartet dich der unsterbliche Cäsar“, antwortet ihr die Gouvernante und drückt auf eine Taste.


  Ein Bildschirm taucht auf und zeigt Europa als Satellitenfoto und ruckartig rückt das Bild immer mehr auf Sizilien zu.


  Die Gouvernante: „Damit du weißt, wohin unsere Reise jetzt geht. Von Europa hast du doch schon gehört? Im südlichen Europa, im Mittelmeer liegt die Insel Sizilien. Wir fliegen dort einen kleinen Ort namens Syrakus an.“


  „Auf diese Stadt Syrakus bin ich sehr gespannt“, freut sich Aphrodite.


  Die Gouvernante ganz erstaunt: „Was für eine Stadt meinst du? Dort steht über der Bucht von Syrakus nur der Palast des Cäsars. An den Hängen und am Meer stehen einige Fischerhütten. Dort leben höchstens noch dreitausend Menschen, wenn es überhaupt so viele sind. Es können auch deutlich weniger Bewohner sein. Auf ganz Sizilien gibt es nur eine einzige wirkliche Stadt. Diese Stadt liegt oben im Norden und ich glaube sie nennt sich Palermo. Aber auch diese Stadt ist in Wirklichkeit nur ein größeres Fischerdorf auf einem riesigen Ruinenfeld. Nach den Angaben hier im Computer leben dort nicht mehr als fünfzigtausend Menschen.“


  „Oh Gott! Was um alle Welt ist denn mit Syrakus passiert?“, fragt Aphrodite entsetzt.


  Die Gouvernante fragt ein kleines Gerät. Sie liest vom Display ab: „Nun Aphrodite höre zu. Vor knapp tausend Jahren ist eine Insel, ich glaube, sie hieß Santorini, in die Luft geflogen. Der lange schlafende Vulkan der Insel war zweihundert Jahre vorher wieder erwacht und ausgebrochen. Danach ist er recht schnell gewachsen und wie auch schon vor Tausenden von Jahren wieder ausgebrochen. Ein gigantisches Seebeben mit sieben riesigen Wellen, sogenannten Tsunamis, zerstörte alle Küstenstädte im Mittelmeer binnen weniger Stunden völlig. Trotz der Warnsysteme sind damals über fünfzig Millionen Menschen ums Leben gekommen. Die Panik der Menschen hat jede organisierte Evakuierung aus den Städten unmöglich gemacht. Eine anschließend ausgebrochene gefährliche Seuche und nicht enden wollende Gewaltkonflikte haben weitere zweihundert Millionen Europäern danach das Leben gekostet. Nur dank rigoroser Maßnahmen ist eine Pandemie gigantischen Ausmaßes für die Weltbevölkerung damals noch verhindert worden. So gibt es in Europa nur noch wenige Megastädte!“


  Aphrodite ist fassungslos, ihr Syrakus, das Syrakus, wie sie es liebt, existiert nicht mehr. Europa, wie sie es kennt, gibt es auch nicht mehr. Was ist überhaupt noch geblieben? Besorgt fragt Aphrodite ihre Gouvernante: „Erzähle mir bitte mehr von Europa. Erzähle mir bitte, was aus Europa geworden ist!“


  Die Gouvernante drückt auf der Tastatur herum und sagt: „Europa also in groben Zügen beschrieben, gut höre zu!“


  „Ja bitte“, fordert Aphrodite die Frau auf und möchte auf einmal doch nicht so genau wissen, was aus Europa geworden ist. Es muss ein Albtraum sein.


  Die Gouvernante fummelt auf der Tastatur ungeschickt herum und beginnt dann zu erklären: „Nun, was haben wir da. Also in Europa leben knapp zweihundert Millionen Menschen. Tendenz fallend. Sie leben zu achtzig Prozent in den Megastädten. Nach dem Alphabet aufgezählt sind es die Städte Athen, Berlin, Dublin, Frankfurt, Genua, London, Madrid, Paris ...“


  „Stopp, halt! Ich kann das nicht mehr hören. Was in aller Welt ist zum Beispiel mit den Städten Amsterdam, Rotterdam, Danzig und Hamburg geworden?“, fällt Aphrodite aufgeregt der Gouvernante ins Wort.


  Die Frau klimpert an dem kleinen Gerät herum und erklärt: „Das waren doch alles Hafenstädte, die sind vor Jahrhunderten schon aufgegeben worden oder sind in den Fluten der steigenden Meere versunken. Das müsstest du aber wissen! Beinahe alle Städte an den Küsten der Weltmeere wurden als Risikogebiete eingestuft. Daraufhin wurden diese Städte planmäßig aufgegeben. Das Gebiet der Stadt Hamburg ist nach diesen Angaben hier sogar seit drei Jahrhunderten Nordsee, also Land unter Wasser.“


  Die Frau steuert jetzt das Satellitenbild und Mitteleuropa und Teile Nordeuropas tauchen auf. Wenn Aphrodite diesen Bildern glauben kann, hat Berlin die Nordsee vor der Haustür. Überhaupt sind jetzt die Nord- und die Ostsee ein Meer. Nur einzelne Inseln, die einmal Norddeutschland, Dänemark und Südschweden gewesen sein könnten, lassen erahnen, welche Katastrophen hier stattfanden. Ja auch ihre Heimat Schweden hat ein unbekanntes Gesicht. Sie schließt die Augen. Sie will nichts mehr von dieser so fremden Welt sehen. Doch dann schaut sie doch wieder auf den Bildschirm.


  Als sie den Konturen der Küste Südschwedens folgt, ist sie entsetzt. Gewaltige Fluten haben die Küste Schwedens völlig verändert. Hier ist nichts mehr so, wie es einmal war. Ihre Heimat gibt es nicht mehr. Mit einem Frosch im Hals fleht sie: „Schaltet das bitte weg. Ich kann es nicht mehr ertragen! Das halte ich nicht mehr aus!“


  Tatsächlich verschwindet der Bildschirm und die Gouvernante fragt überrascht: „Was hast du für ein Problem? Was ist mit dir los?“


  „Was mit mir los ist? Ich habe eben in die Büchse der Pandora geschaut. Mehr eigentlich nicht! Genügt euch das als Antwort?“, erwidert Aphrodite unter Tränen und befürchtet jeden Moment, ihr Bewusstsein zu verlieren. Es ist wohl doch besser, wenn man nicht die Zukunft kennt. Die Herren der Zeit brauchen ihr nicht noch einmal mit einer Reise in die Zukunft zu kommen, entscheidet Aphrodite vehement.


  Die Gouvernante ist über Aphrodites Gefühlsausbrüche etwas überrascht und sagt darum versöhnlich: „Du scheinst wirklich nicht viel über unsere Welt zu wissen. Wer bist du?“


  „Ich bin ich. Wahr ist, dass ich über diese Welt sehr wenig weiß."


  Die Gouvernante: „Du hast wirklich große Wissenslücken. Ich will dir helfen. Frage einfach und ich werde dir antworten.“


  Aphrodite: „Europa ist also nur noch eine Sammlung von Megastädten. Wo in der Welt haben die Katastrophen der letzten Jahrhunderte den größten Schaden angerichtet? Wo ging es wirklich total bergab?“


  „Am härtesten hat es von allen Kontinenten mit Sicherheit Afrika getroffen. Dürren, Hungersnöte und Seuchen haben die afrikanische Bevölkerung beinahe ausgelöscht. Dort leben nur noch fünfhunderttausend Menschen. Es ist das bevorzugte Jagdgebiet deines neuen Herrn“, erklärt die Gouvernante.


  Aphrodite: „Rotten die Männer dort jetzt die letzten Wildtiere aus?“


  Die Gouvernante schüttelt den Kopf und erklärt: „Du irrst auch hier, meine Gute. Es leben in Afrika bestimmt Millionen von Elefanten, Zebras und Gnus. Nein diese Männer jagen die Tiere nicht. Jagd wird auf Menschen gemacht. Die Mächtigen wollen Afrika als ersten Kontinent menschenleer schießen. Doch das versuchen sie schon seit dreihundert Jahren. Es ist der einzige Kontinent, der seit Jahrzehnten eine wachsende Bevölkerung hat, wenn auch auf einem sehr niedrigen Lebensniveau. Die Menschen leben dort wie schon vor zwanzigtausend Jahren.“


  „Genug, ich kann das nicht mehr hören. Der Mensch wird wie ein Tier gejagt. Wer gibt den Unsterblichen das Recht dazu?“, protestiert Aphrodite. Das halten ihre strapazierten Nerven nicht mehr länger aus.


  Damit ist die Ermordung des Maharadschas und all dieser selbst ernannten Unsterblichen sogar legitim. Mörder, Massenmörder müssen bestraft werden. Aber ist das nicht ein aussichtsloser Kampf? Die Unsterblichen beherrschen und besitzen die modernste Technik und verfügen über alle militärisch relevanten Ressourcen. Allerdings ist die Supermacht USA im Vietnamkrieg des zwanzigsten Jahrhunderts trotz ihrer überlegenen Technik am Ende auch gescheitert. Den Russen erging es, obwohl sie über moderne Kriegstechnik verfügten, Jahre später in Afghanistan ähnlich. Kann der Kampf der Frauen aus dem Untergrund mit ihrer Taktik der tausend Nadelstiche die Macht der Unsterblichen doch zum Einsturz bringen? Besteht noch Hoffnung auf eine bessere Zukunft?


  Die Gouvernante holt sie aus ihren Überlegungen heraus: „Ihre unumschränkte Macht gibt ihnen das Recht. Sie stehen über Recht und Gesetz. Aber ich sehe, du bist damit jetzt völlig überfordert. Wir haben zwar nur noch eine Stunde Zeit bis zur Landung, aber du brauchst jetzt eine Pause. Komm, leg dich hin, ich massiere dich!“


  Aphrodite nimmt das Angebot dankend an und legt sich jetzt auf den Bauch. Doch die Vorstellung, dass ihre Heimat, nein die Welt, die sie liebt, nicht mehr existiert, zerrt immer noch an ihren Nerven. Das ist der Preis für die Fähigkeit, durch die Zeit zu reisen. Jetzt freut sie sich nicht mehr auf Syrakus. Eher kommen Ängste in ihr hoch, die ihr den Atem nehmen wollen.


  Die Gouvernante massiert sie und erzählt weiter: „Du musst jetzt aber einiges über deinen neuen Herrn erfahren. Er nennt sich, wie du schon weißt, Cäsar. Ihm gehört die Insel. Die Insel selbst ist dicht bewaldet und nur in den Ebenen stehen riesige Flächen unter Glas. Dort wird für viele Millionen Menschen alles produziert, was sie zum Leben brauchen. Aber das kennst du ja schon, solche Gewächshäuser stehen überall auf der Welt.“


  „Kenne ich nicht! Kann ich nicht einmal so eine Gewächshausanlage von innen sehen?“, meldet sich Aphrodite, richtet sich langsam etwas auf und schaut zur Gouvernante.


  Diese freut sich, dass sich Aphrodite wieder gefangen hat und meint: „Ich könnte Cäsar tatsächlich fragen, ob er eine Ausnahme macht und dir so eine Anlage auch einmal von innen zeigen lässt. Aber dafür musst du den Cäsar mehr als nur befriedigen. Er ist sehr launisch, aber wenn er dich in sein Herz geschlossen hat, kannst du alles von ihm verlangen.“


  Aphrodite hat so eine Ahnung, dieser Cäsar und ihre Gouvernante hatten vielleicht mal etwas miteinander. Darum fragt sie die Frau direkt: „Du sprichst über ihn, als ob du ihn näher kennst?“


  „Wir waren eine zeitlang tatsächlich ein Paar. Nur seine Vorliebe für grausame Spiele und seine Leidenschaft, Menschen in Afrika zu jagen, hat uns beide endgültig getrennt. Er ist sonst ein netter Kerl. Aber nur, wenn er Menschen qualvoll sterben sieht, hat er seinen gewünschten Kick“, antwortet ihr die Gouvernante etwas wehmütig.


  Aphrodite nickt und meint: „Ach ich erinnere mich. Gladiatorenspiele einmal anders. Mann gegen Frau und so weiter. Stimmt es?“


  „Auch wenn du nur ein paar Tage bei ihm bleibst. Um die Spiele wirst du nicht herumkommen. Sei froh, wenn er dich nicht zur Menschenjagd in den afrikanischen Busch mitnimmt. Die Gladiatorenspiele sind dagegen reinster Kinderkram“, behauptet die Gouvernante.


  „Sage mir lieber gleich, was geschieht wirklich dort in Afrika?“, fragt Aphrodite. Irgendwann würde sie es ja doch erfahren.


  Die Gouvernante: „Willst du es wirklich wissen?“


  Aphrodite nickt und versichert: „Sag du es mir lieber, als wenn mich Cäsar mit auf Menschenjagd nimmt und ich einen Schock bekomme.“


  Die Gouvernante holt hörbar Luft und erklärt: „Als die Jagd auf Menschen eröffnet wurde, tötete man am Anfang bevorzugt Männer. Die toten Männer ließ man einfach liegen. Das hat nicht den gewünschten Effekt der Dezimierung der Menschen in Afrika gebracht. Die Frauen haben die Verluste schnell ausgeglichen. Ein geschlechtsreifer Mann kann Hunderte Frauen schwängern. Heute kann der professionelle Menschenjäger, wenn er erfolgreich jagen will, nicht mehr nur so aus einem Hubschrauber wild herumballern. Das Fluggerät muss sehr klein und sehr, sehr leise sein. Bevorzugte Beute sind jetzt Frauen. Sie werden mit Giftpfeilen angeschossen und so betäubt. Die auf diese Weise eingefangene Frau wird an den Beinen aufgehängt. Das Gift wirkt nur kurz. Sind die Frauen wieder zu sich gekommen, schlitzt man den schwangeren Frauen die Bäuche auf. Eigentlich gibt es nur schwangere Frauen dort. Alle Frauen wirft man hoch über den Bäumen aus dem Fluggerät. Die ängstlichen Blicke und die Schreie der stürzenden Frauen vergisst du niemals mehr!“


  „Danke, das genügt mir. Auf in die Arena!“, erklärt Aphrodite bitter.


  Die Gouvernante: „Als Zuschauer wirst du die Arena bestimmt erleben dürfen. Es ist Cäsars Lieblingsbeschäftigung neben der Jagd auf Frauen in Afrika.“


  „Jagd auf Frauen in Afrika. Er erschießt Frauen?“, fragt Aphrodite ungläubig.


  Ihre Gouvernante nickt und erklärt: „Nur Frauen sichern den Bestand eines Volkes. Aber nur tote Frauen bekommen keine Kinder.“


  „Das ist doch total pervers!“, schreit Aphrodite wütend.


  Die Gouvernante: „Sicher ist das pervers. Doch du solltest mehr an dich denken.“


  Aphrodite: „Solange ich nicht selbst kämpfen muss, werde ich als Zuschauer auch das überstehen.“


  Die Gouvernante: „Wollen wir hoffen, dass er dich nicht in die Arena schickt. Es ist schon einige Male vorgekommen, dass er direkt von der Tribüne Frauen und Männer in die Arena geschickt hat.“


  „Zum Kämpfen?“, fragt Aphrodite entsetzt.


  Die Gouvernante nickt: „Ich weiß von einer Dienerin, die Witze über die nackten Männer unten in der Arena gemacht hat. Ihre Kommentare zur Männlichkeit, wie kleiner Schniepel, Stummelschwänze und so weiter, haben Cäsar missfallen. Zwar hat Cäsar zuerst auch mitgelacht. Doch dann hat er, ohne mit der Wimper zu zucken, Befehl gegeben, ihr die Kleider vom Leib zu reißen. Nackt hat er sie danach in die Arena geschickt. Nackt, nur mit einem Knüppel in der Hand, sollte sie gegen einen dieser von ihr so betitelten Stummelschwänze kämpfen. Zum Missfallen von Cäsar hat die Frau den Knüppel weggeworfen, sich vor dem Mann hingekniet und um Vergebung gebeten. Doch Cäsar blieb hart. Der Mann hat nur einen Schlag mit seinem flachen Schwert gebraucht, dann war sie hoffentlich tot. Denn anschließend musste der Mann so lange auf ihren Kopf springen, bis alles nur noch Brei war. So etwas soll Cäsar schon öfters veranlasst haben. Sieh dich also vor!“


  „Warum werde ich von einer Hölle in die andere geschickt? Warum gerate ich immer nur an solche Männer?“, fragt Aphrodite bitter und Angst kommt erneut in ihr auf.


  Die Gouvernante: „Das ist der Preis für deine Schönheit. Natürlich auch, weil du eine der professionellsten Huren bist. Ich kenne viele Huren, aber du bist ihre Meisterin! So etwas Versautes wie dich habe ich noch nie erlebt. Mir ist immer noch ein Rätsel, wer dir das alles beigebracht hat.“


  Aphrodite ist dankbar dafür, dass endlich das Thema gewechselt wird. Sex ist ein gutes Thema. Ist zumindest nicht so gewalttätig, wenn Sex mit Liebe verbunden wird. So versichert Aphrodite ihrer Gouvernante aufrichtig: „Ich praktiziere doch keine abartigen Sextechniken. Es geht bei mir um den Spaß. Der Spaß am Sex ist doch wichtig.“


  „Mir wurde beigebracht, dass Sex ein heiliger Akt ist. Es ist die göttliche Vereinigung von Mann und Frau. Es hat etwas mit der Pflicht der Frau zu tun, dem Mann Untertan zu sein. Es ist ein Zeichen ihrer Unterwerfung! Außerdem ist für uns Unsterbliche das Problem der Fortpflanzung ja gelöst. Eines Tages wird es nur noch Frauen wie mich geben. Der Preis der Unsterblichkeit ist zwar die Totaloperation. Aber nur so entkommt eine Frau der Alterung und damit dem Tod“, behauptet ihre Gouvernante.


  Aphrodite: „Jetzt ist mir auch klar, warum die Männer bei mir hier so ausrasten. Was sollen sie auch mit halben Frauen anfangen. Außerdem kann ich mich noch ganz gut daran erinnern, dass wir Frauen schon einmal mehr Rechte hatten. Warum dieser Rückfall in das Mittelalter?“


  „Ich verstehe nicht, was du damit meinst. War es nicht schon immer so, wie es jetzt ist?“, fragt die Gouvernante und hört gleichzeitig mit der Massage auf. Sie ist wohl etwas betroffen, als halbe Frau zu gelten.


  Aphrodite will es sich nicht mit ihr verderben und sagt einlenkend: „Entschuldigung, ich wollte dich nicht verletzten. Doch ich betrachte alles aus einer anderen Sicht. Es war schon einmal alles ganz anders gewesen. Aber es scheint System zu haben, wenn die Frau zum Menschen zweiter Klasse degradiert wird. So können die unsterblichen Herren dieser Welt die drei Milliarden Bettler besser regieren. Der ärmste Mann hat ja immer noch die Frau unter sich. Auch der Bettler kann sich so als Herr fühlen. Frauen, die Kinder bekommen, sind auch nicht mehr erwünscht. Es wird zielstrebig daran gearbeitet, die Weltbevölkerung weiter zu reduzieren. Wozu also noch Frauen?“


  Die Gouvernante sagt sichtlich verärgert: „Das ist ja Verrat, das ist Aufruhr! Sei froh, dass nur ich das eben gehört habe. Für solche Worte landest du schnell im Gefängnis. So etwas will ich von dir nie wieder hören. Ist dir das klar?“


  Aphrodite lenkt ein und sagt: „Mir ist schon klar, dass ich so etwas nicht offiziell sagen darf. Aber es ist doch so. Herrin sagt mir lieber, was ich bei Cäsar noch zu beachten habe. Ich glaube, die Maschine setzt bereits zur Landung an.“


  Die Gouvernante horcht jetzt auch auf und sagt: „Du hast recht, die Maschine wird gleich landen. Was gibt es noch zu beachten? Ach ja, er tut manchmal sehr vertraut. Lass dich dann nicht gehen. Er selbst legt großen Wert darauf, dass er als der große Cäsar beachtet und angehimmelt wird. Beachtest du das nicht, endet so manches scheinbar vertrauliche Gespräch in der Arena!“


  „Die Arena muss ja eine einzige Schlachtbank sein! Oder irre ich hier?“, fragt Aphrodite.


  Die Gouvernante: „Ob du es glaubst oder nicht, die meisten Männer und Frauen kämpfen dort freiwillig. Für einige ist es die letzte Chance einer langen Haftstrafe zu entkommen und sie kassieren obendrein auch noch hohe Prämien. Dass nur die wenigsten überleben, will keiner von den Kämpfern wahr haben! Die hohen Einschaltquoten und Werbeeinnahmen haben Cäsar zu einem der reichsten Männer dieser Welt werden lassen. Er macht es so wie der nun leider so grausam ermordete Maharadscha. Deine Sexszenen mit dem Tamilen vermarktete der Maharadscha doch auch gewinnträchtig. Die ganze Welt kennt dich! Du bist längst ein Medienstar!“


  Aphrodite wütend: „Wenn tatsächlich so etwas Intimes öffentlich gemacht wird, steht es doch im krassen Widerspruch zu den angeblichen Werten, den Werten der so gelobten göttlichen Vereinigung von Mann und Frau.“


  Die Gouvernante lacht und sagt: „Natürlich ist so etwas verboten. Es wird auch nach Protesten einiger Moralapostel aus dem Netz genommen. Doch bis dahin wurde sehr viel Geld damit verdient.“


  „Nicht dass ich deswegen noch Ärger bekomme und eingesperrt werde“, fragt Aphrodite jetzt besorgt.


  Die Gouvernante winkt ab und sagt beruhigend: „Du bist ganz offiziell eine Hure und stehst außerhalb des Rechts. Dein Eigentümer ist für dich verantwortlich! Prostitution ist offiziell nicht erlaubt, aber wird auch nicht zwingend bestraft. Ich bin gespannt, wie lange du ganz offiziell eine Hure sein darfst.“


  „Es gibt also offiziell gar keine Huren?“, fragt Aphrodite überrascht.


  Die Gouvernante behauptet: „Die Prostitution war schon immer das Geschäft der Männer, daran wird sich nie etwas ändern. Die Frau war und ist immer nur eine lukrative Geldquelle, das Mittel zum Zweck.“


  In diesem Moment landet die Maschine und die Gouvernante verlässt sie mit Aphrodite und sagt nur noch leise zu ihr: „Auch du machst nur viele Männer sehr, sehr reich.“


  Draußen werden sie von zwei Muskelprotzen empfangen. Wieder sind sie auf einem Dach gelandet. So fällt Aphrodite nur im Norden ein gewaltiger Vulkan auf. Der Vulkan wirkt riesig und bedrohlich. Was sie sofort beunruhigt, ist eine schwache, aber scheinbar beständige Rauchfahne, die in den dünnen Wolken darüber endet.


  „Ist das der Ätna?“, fragt Aphrodite überrascht.


  Die Gouvernante nickt: „Das ist der Ätna. Er ist im Moment sehr aktiv. Oh du kennst dich ja doch ganz gut aus. Vom Ätna habe ich dir doch gar nichts erzählt.“


  Aphrodite: „Den Vulkan kennt doch jeder. Wie hoch ist er denn jetzt?“


  Die Gouvernante überlegt einen Moment und sagt: „Der Ätna müsste jetzt fünftausend Meter hoch sein. Er war schon mal siebentausend Meter hoch. Doch bei seinem letzten großen Ausbruch hatte er Husten und ein Teil der Kraterspitze ist bis nach Afrika und angeblich auch bis nach Kalabrien geflogen.“


  Beim Heruntergehen kann Aphrodite den Blick nicht vom Ätna lassen. Wieder ist sie erschüttert, wie sehr sich ihr Sizilien verändert hat. So hat Aphrodite keinen Blick für die Halle, die nun beide Frauen mit ihren Wächtern durchschreiten. Dieser antike Abklatsch gefällt ihr überhaupt nicht. Es sieht wie gewollt, aber nicht gekonnt aus. So wird sicherlich dieser Möchtegern Cäsar auch aussehen, glaubt Aphrodite fest.


  Doch zu ihrer Überraschung werden sie in einem ungewöhnlich kleinen Zimmer von einem auffallend hageren Mann hinter einem Schreibtisch mit den Worten empfangen: „Ich begrüße die berühmtesten Frauen der Galaxie. Kommt, nehmt bitte Platz!“


  Der Mann trägt einen schwarzen Anzug, als wollte er zum Wiener Opernball und geht nach Aphrodites Eindruck eher als Pfaffe oder als vertrockneter englischer Lord weg.


  Doch kaum haben sich beide Frauen auf die kleine Liege neben dem wuchtigen Schreibtisch gesetzt, kommt der Mann auf die Frauen zu. Als er Aphrodite an die Hand nimmt und sie in die Mitte des Raumes führt, wird ihr doch mulmig. Was hat der Mann jetzt vor?


  Er blickt sie mit seinen dunklen Augen begeistert an und sagt: „Du siehst wirklich umwerfend aus. Kein Wunder, dass alle Welt nach diesem Weib verlangt. Darf ich mehr von dir sehen?“


  Für eine Sekunde zögert Aphrodite, doch dann fällt ihr wieder ein, dass sie ja gerade nackt in den Medien zu sehen ist. Darum lässt Aphrodite ihren Sari langsam fallen. Beim Höschen macht sie es etwas spannender. Sie hebt und schiebt es hin und her, bis sie sich das winzige Stück Stoff mit einem Ruck einfach vom Leib reißt. Sofort wird der Mann vor ihr erregt, als sie so ganz nackt vor ihm steht und sich auch noch mehrmals vor ihm dreht. Sie schaut sich nach ihm um und sieht einen Mann, der seinen Verstand in diesem Moment zu verlieren scheint. Ist es nicht verrückt, eine Frau zeigt sich nackt und schon rastet jeder Mann aus. Sie will ihn nicht überfordern und bedeckt sich mit den Händen. Aphrodite genießt es, wie der Mann förmlich vor ihr dahin schmilzt. Sie setzt noch eines drauf und fragt betont unterwürfig: „Ist es dem Herrn recht so? Seid Ihr mit Eurer Neuerwerbung zufrieden?“


  Der Mann kann seine Begeisterung nicht mehr verbergen und sagt euphorisch: „Du bist die schönste Frau der Welt. Du bist wirklich eine Göttin. Höre, ich habe ein Zimmer mit Meerblick für dich herrichten lassen. Ruh dich für einen Moment aus. Ich erwarte Gäste und du sollst vor allem die Frauen unterhalten. Das kannst du doch?“


  Aphrodite verneigt sich und sagt: „Großer Cäsar, Eure Sklavin wird ihr Bestes geben!“


  Der Mann strahlt wie ein Honigtopf. Er bückt sich sogar nach ihren Sachen und reicht sie ihr.


  „Folgt jetzt den Wächtern. Wir sehen uns später!“


  „Den habe ich erst einmal zufrieden gestellt“, freut sich Aphrodite insgeheim.


  Kaum draußen zischt die Gouvernante sie von der Seite leise an: „Nächstens bitte nicht so dick auftragen. Die Show eben nimmt er dir nicht wirklich ab. Das ist kein Blödmann!“


  Als die Tür zu ihrem Zimmer sich endlich geschlossen hat und beide Frauen sich alleine glauben, sagt Aphrodite: „Ich wollte es nur besonders gut machen.“


  Die Gouvernante kritisiert: „Er glaubt jetzt, dass du vorher als Nackttänzerin oder Stripperin gearbeitet hast. Du warst eben zu lasziv beim Ausziehen. Das hat so ausgesehen, als ob du am liebsten nackt bist. Der Mann hat ja gesabbert wie ein geiler Puma. Zeige künftig mehr Schamgefühl, das kommt besser bei den Männern an. Er hat dich zwar gelobt, hält dich aber jetzt für eine billige Nutte. Besonders gut wird er dich nicht behandeln. Wenn du das heute Abend mit den Frauen verdirbst, hast du morgen in Rom gute Chancen, in der Arena um dein Leben zu kämpfen.“


  „Ich wollte es doch nur besonders gut machen“, erwidert Aphrodite und ihr kommen die ersten Tränen. Nur allein der Gedanke an einen Kampf in der Arena jagt ihr einen gewaltigen Schrecken ein. Hier können die Herren der Zeit sie nicht einmal beschützen. Dass die Frauen aus dem Untergrund auch diesen Cäsar so leicht und so schnell ausschalten könnten, ist eine Illusion. Die Ermordung des Maharadschas wird Cäsar und alle Unsterblichen vorsichtig machen. So leicht wird es eine Frau nicht mehr haben, einen Unsterblichen zu töten.


  Die Gouvernante nimmt sie tröstend in die Arme und sagt: „Nun weine nicht, Aphrodite. Du musst dich eben nur zusammenreißen. Das Schlimme ist nur, du bist dir der Tatsache, eine besonders schöne Frau zu sein, zu bewusst. Du weißt, dass dein Körper eine gefährliche und vor allem immer erfolgreiche Waffe im Kampf gegen diese schwanzgesteuerten Männer ist.“


  Sie nimmt Aphrodite an die Hand und geht mit ihr auf die Terrasse. Wohl gut zwanzig Meter unter ihnen rauschen gewaltige Bäume. Solche gewaltigen Bäume hat Aphrodite auf ganz Sizilien nur als Reste in der antiken Zeit gesehen. Bis auf einige Dächer, die in der Sonne glänzen, will dieser Wald bis zum Wasser nicht mehr enden. Von hier oben kann Aphrodite wirklich nichts, was an die Stadt Syrakus erinnert, erkennen. Die ganze Bucht sieht ganz anders aus. Die Insel Ortygia, die das Stadtbild von Syrakus bestimmt hat, kann Aphrodite auch nicht finden. Obwohl sie von hier aus eine besonders gute Aussicht haben müsste. Die Bucht, das Meer sind so nah, dass sie die Brandung zu hören glaubt. Die gewaltige Flutwelle vor Jahrhunderten muss wirklich alles zerstört haben. Die Natur hat dann die verlassene Stadt schnell erobert. Die gewaltigen Bäume müssen schon Jahrhunderte alt sein. Nein, das ist wirklich nicht ihr Syrakus! Eigentlich nur laut gedacht fragt Aphrodite: „Ob der große Cäsar seiner aktuellen Favoritin erlauben würde, dass sie hinunter zum Strand geht?“


  Prompt nimmt die Gouvernante wohl ein Handy und spricht tatsächlich mit dem Cäsar.


  Sie zieht sich dabei zurück, scheint recht vertraulich mit dem Cäsar zu sprechen, kommt lächelnd zurück und erklärt: „Wenn du willst, können wir sofort losgehen. Nein, wenn überhaupt, dann müssen wir sofort gehen. Denn nur jetzt gibt er uns knapp drei Stunden Zeit dafür. Er freut sich, dass du dich für sein Land, für seine Insel interessierst. Du hast jetzt bei ihm wieder Pluspunkte gesammelt! Komm, lass uns gleich gehen! Ich selbst bin auch neugierig auf diese malerische Bucht vor uns.“


  Schon stehen beide im Fahrstuhl. Es geht spürbar rasant nach unten. Direkt hinter der Fahrstuhltür stehen sie schon mitten im Hochwald. Von hier, unterhalb der Urwaldriesen, sieht dann alles ganz anders aus. Wie gewaltige Krakenarme klammern sich riesige Wurzeln in alte Mauerreste. Der Weg zum Wasser wird zum Kletterkurs. Nach zehn Minuten Klettern erreichen sie die Reste einer Straße, die zum Wasser zu führen scheint. Jetzt kommen beide Frauen zügig voran. Intakte Häuser oder Straßen sieht Aphrodite aber immer noch nicht. Doch nach weiteren fünfzehn Minuten strammen Fußmarsches taucht direkt vor ihnen ein Dorf auf Pfählen auf. Zwischen den Pfählen spielen Kinder und nur einige Frauen schauen aus den Fenstern, als sie beide vorbei gehen und betrachten sie wie Exoten.


  Die Gouvernante erklärt: „Die Erde bebt jetzt sehr häufig. Die hier übliche Pfahlbauweise hat sich als die billigste und beständigste Bauweise in Erdbebengebieten bewährt! Auch sind allen noch die drei Flutwellen der letzten Jahrhunderte in schmerzlicher Erinnerung.“


  Als beide Frauen schon das Meer sehen, hört die Bebauung abrupt auf. Jetzt fällt Aphrodite wieder ein, dass in Strandnähe nicht mehr gebaut werden darf. Aphrodite ist von der Andersartigkeit dieser Welt so ergriffen, dass sie schweigend zum Wasser läuft. Die Gouvernante setzt sich weiter oben auf einen Stein. Die Frau will sie wohl zurückhalten, aber Aphrodite geht begeistert mit langen Schritten zum Wasser. Sie geht zu ihrem Meer, das sie über alles liebt. Unten am Wasser liegen im Sand einige Boote und ein paar Männer sind auch zu sehen. Sie machen das, was Fischer auch schon vor viertausend Jahren gemacht haben, sie flicken ihre Netze. Aphrodite erinnert sich mit Freude an ihre Freunde, die Fischer von Syrakus. Sie erinnert sich noch gerne an ihren Freund Odysseus und an seine Kameraden. Darum läuft Aphrodite intuitiv auf die Männer zu. Sie blickt in dunkle Männeraugen, in sonnenverbrannte fragende Gesichter. Es sind wirklich die Nachfahren ihrer stolzen Fischer von Syrakus. Es sind die Männer, die sie liebt. Aphrodite glaubt sich beim Anblick der Männer wieder ganz in ihre heile Welt der Vergangenheit zurückversetzt.


  Doch ganz entgegen ihrer Art sagt Aphrodite etwas schüchtern zu den Männern: „Hallo Männer, wie war der Fang? Seid ihr zufrieden gewesen?“


  Nach langem Zögern sagt ein Mann mit Wollmütze mürrisch: „Gut war der Fang, Frau. Seit wann interessiert sich überhaupt eine von den vornehmen Damen von da oben dafür?“


  Aphrodite betrachtet den Mann jetzt eingehender. Die Hose des Mannes ist zerrissen und sein Hemd ist uralt. Sie selbst trägt ihren farbenträchtigen Sari. Der Mann ist barfuß und Aphrodite trägt leichte Sportschuhe aus allerbestem Material. Die anderen Männer um ihn herum sehen auch nicht besser aus.


  Aphrodite versucht zu erklären: „Der Schein trügt. Ihr alle seid freie Männer und könnt machen, was ihr wollt. Ich dagegen bin eine Dienerin, eine Hure. Ich mag Männer wie euch. Nur darum frage ich euch.“


  Der Mann blickt sie jetzt schon deutlich freundlicher an: „Etwas sagt mir, das du die Wahrheit sprichst. Du tust mir leid. Eine Hure bist du also. Hoffentlich opfert er dich nicht für einen Kampf in der Arena. Du bist wirklich zu schön dafür!“


  „Danke!“, erwidert Aphrodite und geht in Richtung Wasser. Sie streift ihre Schuhe ab und geht hinein. Der Rock wird unten etwas nass. Darum hebt sie ihn schnell an. Jetzt greift auch noch der Wind nach ihrem Rock und hebt ihn hoch. Das Pfeifen der Männer hinter ihr macht Aphrodite schnell klar, dass der Rock jetzt ihren Po ohne Höschen frei gibt. Mit Mühe kann sie sich wieder bedecken und geht jetzt doch lieber aus dem Wasser. Die Idee, ins Wasser zu gehen, hat sie jetzt ganz verworfen. Zu gerne würde sie schwimmen. Aber den Männern traut sie nicht so recht. Soll ich tauchen gehen? Sie hat die stille Hoffnung, dass wenigstens unter dem Wasser noch etwas aus alter Zeit zu entdecken wäre. Hier oben dagegen ist ihr alles ganz fremd. Doch der Blick zu den Männern sagt ihr, dass sie sie mögen. Sie geht wieder auf die Männer zu und fragt: „Hat euch meine kleine Vorstellung gefallen?“


  „Und ob, uns hat dein knackiger Hintern super gefallen. So einen schönen Hintern habe ich schon lange nicht mehr gesehen“, sagt einer der jungen Männer begeistert.


  Aphrodite lächelt den jungen Mann an und fragt: „Lebt ihr vom Fischfang oder wartet ihr auch jeden Monat auf eure Zuteilungen?“


  Ein alter Mann spricht wohl für alle hier: „Von den Unsterblichen nehmen wir keinen Cent. Wenn der Fang reichlich ausfällt, tauschen wir ihn gegen Sachen ein, die wir dringend brauchen.“


  „Ihr seid also alles freie Männer?“, fragt Aphrodite.


  Einer der jungen Männer behauptet: „Kein Sizilianer beugt sich den Unsterblichen. Niemals! Viele tausende Jahre sind wir Fischer und daran wird sich auch in den nächsten tausend Jahren nichts ändern. Kein echter Sizilianer nimmt Geld von den Unsterblichen an. Selbst unsere Frauen sehen das so und bringen auch ihre Kinder ohne diese künstlichen Computer-Ärzte der Unsterblichen zur Welt. Wir sind freie Männer und Frauen!“


  „Ihr könnt wirklich stolz auf euch und eure Frauen sein. Ich wünsche euch allen, dass ihr die Freiheit auch in Zukunft behalten könnt!“, erwidert Aphrodite und geht zu ihrer Gouvernante.


  Ihre Gouvernante winkt ihr auch schon ganz aufgeregt zu.


  „Die Männer waren echt nett. Es ist alles okay und im grünen Bereich“, begrüßt Aphrodite ihre Gouvernante.


  Die Gouvernante packt sie wie ein Kind an einem Ohr, zerrt schmerzhaft daran und schreit: „Bist du wirklich so naiv oder tust du nur so? Das sind alles freie Männer. Sie leben außerhalb des Gesetzes. Es ist ein Wunder, dass sie dich nicht gleich am Strand flach gelegt haben. Dann noch die Show mit dem Rock! Der freie Blick auf deinen blanken Hintern musste wohl unbedingt sein. Einmal Hure, immer eine Hure. Warum hast du dich nicht auch gleich vor diesen Männern ausgezogen? Komm bloß weg hier! Überhaupt, seit wann spricht eine Frau einen Mann an? Du tickst doch nicht richtig!“


  Die Frau lässt sie los und geht mit schnellen Schritten den Weg zum Palast zurück. Schweigend folgt ihr Aphrodite und ahnt intuitiv, dass heute irgendwie alles schief geht. Doch was sie dagegen unternehmen kann, weiß sie auch nicht.


  Auf halber Wegstrecke muss ihre Gouvernante Rast machen. Sie kann nicht mehr weiter. Der Weg geht ihr zu steil nach oben. Der Frau bleibt schlicht die Luft weg.


  Aphrodite geht es dagegen blendend. Sie nutzt die Pause, dreht sich noch einmal um und kann immer noch nicht glauben, dass sie hier wirklich in Syrakus sein soll. Syrakus wurde als Fischerdorf gegründet und fällt nach Jahrtausenden hoher Blüte wieder in seine Anfänge zurück. Wieder ist es ein unbedeutendes Dorf am Meer. Es ist wirklich nicht gut, die Zukunft zu kennen. Es ist kein Gewinn sondern nur Verlust, auch wenn es eine sehr ferne Zukunft ist, stellt Aphrodite bedauernd fest.


  Die Gouvernante bekommt wieder Luft, ist immer noch sauer und schimpft: „Ich sollte dich auspeitschen lassen. Vielleicht kommst du dann endlich zur Besinnung. Du bist ein dummes Weib. Was soll ich bloß mit dir machen? Du bist eine einzige Katastrophe!“


  Eigentlich muss sie der Frau wirklich dankbar sein. Sie hat sie tatsächlich schon vor so mancher Katastrophe bewahrt, gesteht sich Aphrodite ein. So erträgt sie schweigend die Beschimpfungen und sagt jetzt sogar flehend: „Herrin, vergebt mir bitte. Ich bin doch nicht ungehorsam, sondern nur unwissend. Ich kenne eure Regeln nicht so genau! Bitte bestraft mich nicht!“


  Schon versöhnlicher sagt die Gouvernante: „Es ist wahr, ungehorsam bist du nicht. Du machst nur andauernd so dumme Sachen, die ich nicht verstehe. Ich habe schon richtig Angst vor heute Abend. Wenn du bei den Frauen Unsinn erzählst, bist du für eine Strafe mehr als nur überfällig!“


  „Was sind das überhaupt für Frauen, die ich unterhalten soll? Nackt wollen die Frauen mich doch bestimmt nicht sehen?“, fragt Aphrodite jetzt schon richtig nervös.


  Die Gouvernante lacht bitter: „Nackt vor diesen Frauen? Hakt es jetzt bei dir ganz aus? Aphrodite, nimm dich endlich zusammen. Diese Frauen sind zwar wie du, nur normale sterbliche, zwangsverheiratete Frauen. Doch Frauen mit viel Macht. Die Männer holen sie sich zum Vergnügen. In diesem Fall sind diese Frauen nicht nur mit den Unsterblichen verheiratet, sondern können über deine Zukunft entscheiden. Sie sind nicht nur superreich, übellaunisch und maßlos in allem. Sie sind in Sachen Grausamkeiten gegen andere verwöhnt. Das ist die eine Seite der Medaille. Was aber nicht ausschließt, dass eine untreue Ehefrau oder eine ungeliebte Ehefrau durch Unfälle oder andere merkwürdige Ereignisse nach dem Willen der Männer eben mal umkommt. Solche Unsicherheiten machen diese Frauen so unberechenbar. Ihren Frust und die schlechte Laune lassen sie dann gerne an Untergebenen aus. Du könntest so ein beliebtes Opfer für heute Abend sein. Die Männer wollen unter sich sein und Karten oder Schach spielen. Zumindest wollen sie wieder einmal ohne die Frauen feiern. Die Frauen sind sauer und suchen sich darum ein Opfer. Die Männer schicken dich bewusst zu ihren Frauen. Zuerst wirst du den Frauen geopfert und hinterher wirst du die Männer befriedigen müssen. Deine Bettszenen sind Gesprächsthema Nummer eins bei Frauen und Männern! Du wirst heute nichts zu lachen haben! Genug geredet, wir müssen weiter.“


  Ihre Gouvernante scheint wieder zu Kräften gekommen zu sein. Die letzten fünfhundert Meter bis zum Lift geht sie, wie Aphrodite findet, doch recht langsam weiter. Für eine Unsterbliche ist sie nicht sehr belastbar. So stützt Aphrodite die Frau die letzten Meter vor dem Fahrstuhl. Sie will endlich wieder Punkte bei ihr sammeln.


  Im Fahrstuhl atmet die Gouvernante noch schwer, aber fragt Aphrodite: „Wie machst du das nur? Du gehst den Berg hoch als wäre es ein ebener Weg.“


  Soll ich der Frau die Wahrheit sagen? Soll ich sagen, dass zwanzig Jahre Leben auf einem Planeten mit stärkerer Schwerkraft für eine gute Kondition sorgt? Natürlich kann ich das nicht sagen. Aphrodite antwortet darum ausweichend: „Herrin, mit etwas Sport bleibt man eben fit.“


  Die Gouvernante schüttelt mit dem Kopf und sagt: „Das glaube ich dir nicht. Ich habe dich noch nie Sport treiben sehen. Wenn man den Bettsport außer Acht lässt. Na gut, deine beachtliche Kondition wirst du heute bestimmt brauchen!“


  Oben im Zimmer springt Aphrodite sofort unter die Dusche. Es ist ein spärlicher Ersatz für das entgangene ersehnte Bad im Meer. Dennoch genießt sie das angenehme Wasser, wird aber leider schon von der Gouvernante gerufen: „Komm endlich aus der Dusche, wir haben nicht mehr viel Zeit. Ich muss sehen, ob ich dich auch wirklich so hergerichtet kriege, dass du die Männer und die Frauen wenigstens mit deinem guten Aussehen überzeugst!“


  Auf dem breiten Bett liegt ein hauchdünnes Kleidchen für Aphrodite bereit.


  Entsetzt fragt Aphrodite: „Ist das alles, was ich anziehen soll?“


  „Ja, das haben sie vor einer Minute für dich hereingebracht“, sagt die Gouvernante und betrachtet diesen Hauch von Nichts jetzt selbst skeptisch.


  Aphrodite protestiert: „Dann kann ich ja gleich nackt gehen!“


  Die Gouvernante: „Dieses Mal muss ich dir sogar recht geben. Unterwäsche ist auch nicht dabei. Warte hier, ich frage nach, ob das wirklich so in Ordnung geht.“


  Schon ist sie verschwunden.


  Widerwillig streift Aphrodite dieses Kleid über und betrachtet sich im Spiegel. Tatsächlich verbirgt dieses Kleid wirklich nichts. Dann lieber ganz nackt und den Körper mit Schmuck zieren, wünscht sich Aphrodite als Alternative. Auch wenn der Schmuck sie an den nun toten Maharadscha erinnern würde.


  Aphrodite erschrickt, als die Gouvernante mit einer fremden Frau im Spiegel zu sehen ist.


  Die Gouvernante sagt: „Aphrodite, das ist die Hausherrin, sie wird jetzt festlegen, was du tragen sollst!“


  Aphrodite dreht sich um und verneigt sich kurz vor dieser Frau. Sicher ist sicher. Es ist eine ältere Frau, schon recht verbraucht, aber auffallend schlank. Das lange schwarze Haar und die hautengen Jeans mit der knappen Bluse sollen wohl etwas Jugendliches bei ihr ausstrahlen. Doch die Falten am Hals und am Ausschnitt verraten Aphrodite, dass die Frau trotz Faceliftings ihre besten Jahre längst hinter sich hat.


  Mit schmalen Lippen und zusammengekniffenen Augen wird sie jetzt von der Frau begutachtet und hört sie mit kratziger Kommandostimme sagen: „Ausziehen!“


  Das Kleid hat Aphrodite schnell abgeschüttelt. Wie Laserstrahlen glaubt Aphrodite den tastenden Blick der Frau am ganzen Körper, zu spüren. Aphrodite genießt es plötzlich, von dieser Frau begutachtet zu werden. „Toll, die Frau platzt ja gleich vor Neid“, freut sie sich. Noch nie hat ihr das Nacktsein so viel Freude bereitet, wie in diesem Moment. Von Männern nackt begafft werden, ist oft peinlich, aber hier ist es pure Freude und Lust.


  Die alte Schachtel geht schon das dritte Mal um Aphrodite herum, als sie mit gepresster Stimme kaum vernehmlich haucht: „Die Prostituierte kann an- oder ausziehen, was sie will. Die Böcke schauen doch nur auf ihre endlos langen Beine, die dicken Möpse und den festen runden Arsch. Ein Arsch, der einen Mann in den Wahnsinn treiben kann. Bei ihr haben alle Männer doch sofort nur die Nummer mit dem Tamilen im Kopf. Ich lasse für sie etwas bringen!“


  Mit diesen Worten verlässt die Frau mit schnellen Schritten wieder das Zimmer.


  Die Gouvernante hält sich die Hand vor den Mund, kichert leise und sagt: „Die möchte dich am liebsten umbringen lassen.“


  „Ich kann doch nichts dafür, dass ich etwas besser aussehe“, spottet Aphrodite und ahnt zugleich, dass der Abend für sie noch einige Überraschungen bringen wird.


  Die Tür geht auf und einer dieser hünenhaften Wächter kommt mit Kleidungsstücken im Arm herein. Er hat keinen Blick für die schöne nackte Aphrodite. Das Bündel wirft er grußlos auf das Bett und verschwindet sofort wieder.


  Zur Überraschung der Frauen ist es eine pechschwarze dreiviertellange Hose aus Leder und ein ebenso schwarzes ledernes Tuch. Dazu liegt auch noch edelste Unterwäsche für sie bereit. Auch schwarze extrem hochhackige Schuhe liegen vor dem Bett auf dem Teppich.


  Flink greift Aphrodite nach der Unterwäsche. Dass ihr Höschen einen großen Schlitz im Schritt hat, stört sie nicht sonderlich. Die Mühe, das Höschen während eines Liebesdienstes auszuziehen, kann sie sich so ersparen. Der halterlose BH passt wie angegossen. Doch was soll der BH heben ohne Träger? Auch die Löcher vorne im BH lassen genügend Platz für ihre Nippel. Verstimmt legt sie die Unterwäsche an. Die Frau will mich wohl vor den anderen Frauen lächerlich machen. Nachdem sich Aphrodite die hautenge lederne Hose übergestreift hat, kontrolliert sie sich im Spiegel. Die Hose ist okay. Der BH verboten. Nun bleibt ihr nur noch das schwarze Leder über dem BH. Ihre Gouvernante hilft ihr dabei, das Teil akkurat über ihren Busen zu binden. Dabei steigt sie in die Schuhe. Das Stehen in den hochhackigen Schuhen fällt ihr schwer. Das ist sie wirklich nicht mehr gewohnt. So ausgestattet betrachtet sie sich kritisch im Spiegelbild.


  Spöttisch meint Aphrodite: „Herrin, wie seht ihr das? Mir gefällt es auf jeden Fall besser, als dieser kleine Stofffetzen vorher. Die Männer werden auch nicht klagen. Doch die Frauen werden mich dafür lynchen. Oder wie seht ihr das? “


  Die Gouvernante nickt und bestätigt: „Dass die Hausherrin dir so viel Schönheit zugesteht, habe ich ihr gar nicht zugetraut. Ich dachte, sie bestreicht dich nackt mit Pech und lässt dich anschließend federn. Du siehst wirklich gut aus. Warte bitte jetzt so lange, bis ich dich hole. Wir gehen gemeinsam! Ruh dich noch aus. Du brauchst heute wirklich viel Kraft für deinen Einsatz!“


  Die Gouvernante geht hinaus.


  Aphrodite wirft sich so wie sie ist auf das Bett, reckt und streckt sich zufrieden. Sie starrt die kahle weiße Decke an und versucht nachzudenken: „Was erwartet mich?“ Sie horcht in sich hinein und hofft auf eine Antwort von den Herren der Zeit. Doch nichts geschieht. Die Herren der Zeit melden sich nicht. Keine Mahnung und kein Hinweis. Gefahr droht ihr heute wohl nicht, beruhigt sich Aphrodite. Sie wird heute nach ihrem Bauchgefühl handeln müssen, befürchtet Aphrodite. Wirklich gut und richtig war das nicht immer. Ihr Leben besteht nur aus Fehlern.


  Die Gouvernante kommt aufgeregt herein gestürmt: „Komm hoch, wird werden bereits erwartet. Komm schon Aphrodite!“


  Flink springt Aphrodite auf, atmet kräftig durch und folgt der Gouvernante. Vor der Tür steigen sie gleich wieder in den Lift. Der Fahrstuhl bringt sie direkt an ihr Ziel. Tatsächlich öffnet sich der Lift und sie sind in einem Saal. Ist es ein Saal? Der Himmel über ihnen wirkt künstlich und unnatürlich auf sie. Egal, ob Saal oder Garten, hier ist ihr Arbeitsplatz. Sie, die Hure der Antike, muss hier in der fernen Zukunft wieder ihren Dienst für die Männer tun. Vieles hat sich in den letzten Jahrtausenden unübersehbar und drastisch geändert, nur ihr Los, Frau und Hure zu sein, ist geblieben. Aphrodite weiß nicht, ob sie bitterböse lachen oder voller Selbstmitleid darüber weinen soll.


  Die derbe Hand der Gouvernante holt sie aus ihren trüben Gedanken. Vor ihr an einem langen Tisch sitzen recht locker verteilt sechs Männer in schrillen Uniformen. Mit ihren Girlanden, Federbüschen und goldenem Lametta wirken sie wie ausgeflippte Zirkusdirektoren, die sie aus ihrer Kindheit kennt. Nur mit Mühe kann Aphrodite ihr Lachen unterdrücken, noch dazu, als die Männer vor ihnen der Reihe nach aufstehen. Sie knallen die Hacken stramm zusammen. Wie Offiziere aus alten Filmen grüßen sie mit der Hand, man nennt das wohl Salutieren.


  Zuerst erhebt sich ein kleiner dicker, fetter Mann, leckt sich die dünnen Lippen in seinem Pfannkuchengesicht und sagt lallend mit der rechten Hand an seinem dreieckigen Hut: „General von Stein, zu ihren Diensten gnädige Frau!“


  Er greift sich dabei in eindeutiger Pose in den Schritt, als wolle er dort etwas Erregtes richten und setzt sich wieder hin.


  Nach ihm erhebt sich ein Mann, deutlich schlanker, aber dennoch recht stämmig. Er ist wesentlich schlichter uniformiert. Die schwarze Uniform trägt nur eine riesige goldene Spange und in der Hand hält er einen Marschallstab. Als der grauhaarige Mann sich zu ihr wendet, fallen Aphrodite noch breite rote Streifen an der Hosennaht auf. Die Streifen erinnern an historische Fotos hoher Militärs. Generäle müssen solche Streifen getragen haben.


  Er salutiert und sagt: „Verehrteste, ich bin General Lord Wellington. Erlauben zu bemerken, sie sehen rattenscharf aus! Sie haben einen …sie wissen schon. Äh ... hm ... hi ... hi!“


  Aphrodite nickt nur etwas unsicher und quält sich ein Lächeln ab. Diese Art, sie anzusprechen, gehört ja wohl wirklich nicht hierher. Aber das ist wohl die Folge der weltweit gesendeten Bilder von ihr und dem Tamilen. Ihr ist jetzt schon übel bei der Vorstellung, womöglich mit all diesen Männern das Bett teilen zu müssen.


  Schon hat sich der dritte Mann in der Reihe erhoben. Er trägt eine Art aufgeblasene Reithose und die grell rote Uniformjacke ist voller Orden. Wie ein Kettenhemd bedecken seine Orden die Brust. Helden der Roten Armee, der russischen Armee, trugen auf alten Fotos auch diese Art von Lametta. Das beeindruckt Aphrodite nicht. Die echten Helden des zweiten Weltkrieges sind nun wirklich schon lange tot. Doch ihr fällt bei dem Mann die Knollennase auf und die grauen kalten Augen passen zu einem Menschenschinder. An seinen kurzen Wurstfingern voller eitriger Warzen stecken viele Ringe. Die Ringe können aber seine verfaulten Hände nicht verdecken. In Aphrodite kommt sofort Ekel hoch bei der Vorstellung, von diesem Mann heute noch angefasst zu werden. Ihr Hurendienst kann hier ein Ritt durch die Hölle werden.


  Doch zu ihrer Überraschung sagt der Mann freundlich und auffallend distanziert: „Verehrteste, gestatten Generalmajor von Thagen. Sie sind also die berühmte Aphrodite. Freut mich Sie persönlich kennen zu lernen. Ihre weiblichen Waffen haben wir ja schon in vollem Einsatz gesehen. Bin nicht so begeistert, eher etwas irritiert. Belieben Sie immer mit Männern so umzugehen?“


  „Das liegt ganz an den Wünschen des Mannes“, erklärt Aphrodite. Hoffentlich bleibt er bei seiner Abneigung Frauen gegenüber, hofft sie jetzt inständig. Sie würde jetzt beten, wenn sie wüsste, welcher Gott ihr beisteht. Glaubt man hier an Jesus? Wenn sie diese Jammergestalten sieht, wohl eher kaum.


  Generalmajor von Thagen setzt sich und neben ihm steht ein auffallend kleiner und zierlicher Mann auf. Hätte er nicht diese gewaltige Schirmmütze auf, hätte Aphrodite den Mann neben diesem Generalmajor glatt übersehen.


  So hat sie erst begriffen, dass der Mann steht, als er sie begrüßt. Der Mann reckt sich und sagt mit zu ihm passender piepsiger Stimme: „Feldmarschall von Rommel!“


  Der Mann blickt Aphrodite mit kalten Augen an und setzt sich wieder.


  Einen Feldmarschall von Rommel hat Aphrodite aus dem Geschichtsunterricht anders in Erinnerung. Das sind alles selbsternannte Knallfrösche, stellt sie erheitert fest. Das kann heute noch heiter werden.


  Der fünfte Mann in der Runde bleibt sitzen und sagt verächtlich: „Maximilian Wilken. Leck mich Fotze!“


  Der Mann trägt eine geradezu schlichte braune Uniform. Nur ein übergroßer Orden, ein Hakenkreuz, schmückt die linke Brust des sonst recht schlanken blonden Mannes. Mit seinen kalten braunen Augen blickt er sie nur kurz verächtlich an. Dann wendet er sich demonstrativ von ihr ab.


  Aphrodite ist sich sicher, der Mann will garantiert nichts von ihr. Der vergewaltigt lieber wehrlose Frauen und erschlägt sie danach.


  Als Letzter steht Cäsar auf, geht auf Aphrodite zu und sagt: „Nun hast du meine besten Freunde kennen gelernt. Geh jetzt hübsch zu unseren Frauen und erkläre ihnen deine Sextechniken. Sie warten schon darauf!“


  Cäsar hat immer noch diesen einfachen dunklen Anzug an. Nur durch eine breite rote Schärpe und einen goldenen Degen am Gurt wird sein schlichter schwarzer Anzug jetzt etwas aufgewertet. Er wirkt auf Aphrodite richtig elegant neben diesen Karikaturen. Er und seine Freunde sind also die selbst ernannte Elite, die über die Zukunft der Menschheit so selbstherrlich entscheiden will. Das kann nur den endgültigen und unausweichlichen Untergang der menschlichen Zivilisation bedeuten. Von wegen, wie die Bibel droht, dass eine neue Sintflut kommen wird. Schleichend, wie durch ein tödliches Virus, wird die Menschheit unaufhaltsam von diesem Planeten verschwinden, wenn man diese Möchtegerne nicht aufhält. Sie alle werden eines Tages einfach nicht mehr da sein. Unbemerkt, geräuschlos verschwinden und den blauen Planeten wieder der Natur überlassen.


  Von ihm und ihrer Gouvernante begleitet wird Aphrodite zu einer gewaltigen vergoldeten Tür geführt. Hoch wie ein mehrgeschossiges Haus versperrt sie ihnen den Weg.


  „Hier beginnt der Harem. Ab hier beginnt dein Aufgabenfeld“, sagt Cäsar und lässt die beiden Frauen vor der goldenen Tür alleine zurück.


  Die Tür öffnet sich und beide Frauen gehen einen Korridor mit vielen Türen entlang. Am Ende befindet sich wieder eine große goldene Tür, die ebenso geräuschlos aufgeht.


  Ein riesiges Bad im Stil türkischer Bäder, ganz in Dampf gehüllt, tut sich vor den beiden Frauen auf. An den Seiten sind schemenhaft aus dem Nebel heraus Bänke in kleinen Nischen zu sehen.


  Die Gouvernante sagt befehlend: „Zieh dich ganz aus und leg die Sachen auf eine der Bänke!“


  Aphrodite gehorcht und beobachtet aber auch, wie die Gouvernante sich langsam auszieht. Die Frau hat die nächste Bank gewählt. Amüsiert beobachtet Aphrodite, wie verschnürt und verpackt die Gouvernante ist. Heraus kommt erst eine Rückenansicht, die mehr mit einem Mann als mit einer Frau etwas gemeinsam hat. Als die Frau dann nackt auf Aphrodite zugeht, präsentiert sich ihr ein Mannweib. Nur die großen Brustwarzen und die fehlende Männlichkeit zwischen den behaarten Beinen bestätigen Aphrodite, dass es eine Frau sein muss. Aphrodite lässt sich aber nichts anmerken.


  Selbstbewusst kommandiert die Gouvernante, als wäre nichts Besonderes geschehen: „Los komm endlich, die Frauen warten schon!“


  Mit etwas Abstand folgt Aphrodite nun der Gouvernante. An einer breiten Treppe wird Aphrodite mit erhobener Hand zum Halt aufgefordert.


  Im großen Becken sitzen im dampfenden Wasser sechs Frauen und blicken zu ihr herüber. Das Wasser ist schaumig wie in der Badewanne. So sieht Aphrodite nur Frauentorsos oder Köpfe aus dem Wasser gucken. Ihre Gouvernante steigt ins Wasser, schwimmt zu den Frauen hinüber und grüßt freundlich: „Hallo meine Damen, wie ihr seht, habe ich euch heute Aphrodite mitgebracht. Sie ist eine Hure reinsten Wassers.“


  Eine Frau mit feuerroter Löwenmähne und Doppelkinn sagt im Befehlston: „Du bist also diese berühmte Hure, die alle geilen Böcke vögeln wollen! Dreh dich gefälligst, damit wir dich von allen Seiten sehen können. Zeige uns deine Kehrseite!“


  Aphrodite dreht sich wie geheißen und schluckt ihre Wut über diesen Empfang herunter. Sie weiß, hier hat sie nur zu gehorchen. Sie hat eine Idee und sagt aus dem Bauch heraus: „Ja, ich bin diese Hure. Aber ich bitte um eine kleine Auszeit. Gebt mir die Chance, mich euch zu erklären!“


  „Was für eine Auszeit?“, keift eine rundliche Frau mit riesigen Brüsten, Knollennase und Schweinchenaugen.


  Aphrodite hört jetzt die Hausherrin sagen: „Die Hure will eine Auszeit. So wie bei einem Spiel. Sie will die üblichen Spielregeln, die gesellschaftlichen Regeln in diesem Fall, für kurze Zeit außer Kraft setzen. Gut. Ich will ihr diese Chance geben! Ich bin neugierig auf das, was sie uns zu sagen hat. Ihr etwa nicht?“


  Die Frauen nicken nach und nach. Auch die rundliche Frau mit den Schweinchenaugen stimmt zögernd zu und sagt: „Gut, sprich! Wind dich aber nicht unnötig um den heißen Brei herum!“


  Ihre Gouvernante dagegen ist entsetzt und rollt wütend mit den Augen.


  Aphrodite holt tief Luft, dreht sich vor den Frauen noch einmal und sagt am Anfang etwas unsicher: „Ihr seht, ich bin auch nur eine Frau. Gut, zugegeben, eine Hure. Eine Hure aber nur nach dem Willen der Männer. Ich hatte keine andere Wahl. Warum sollen wir uns selbst hier im Harem von den Männern sagen lassen, was wir tun sollen? Der Harem ist das Haus der Frauen. Hier endet die Macht der Männer normalerweise. Ich will euch keinen Sex vorschreiben, sondern lieber mit euch einen unterhaltsamen Tag ganz ohne Männer verbringen. Als Gegenleistung wage ich ein Schachspiel gegen den besten Mann des Tages und will versuchen, ihn im Spiel auch noch zu besiegen. Ich will beweisen, dass eine blonde Hure nicht mit einer dummen Frau gleichzusetzen ist!“


  Aphrodite weiß aus Erfahrung, dass eine überlegene Frau in der Gunst eines Mannes schnell sinkt. Vielleicht entkommt sie so diesen ekelerregenden geilen Böcken, die sich auf sie stürzen wollen.


  Alle Frauen wirken verwundert, schweigen und blicken sie verständnislos an.


  Aphrodite fürchtet jetzt, den größten Fehler ihres Lebens begangen zu haben. Alle werden sich jetzt auf sie stürzen und sie zerfleischen. Warum sagen die Frauen nichts? Warum reagiert keine Frau auf ihr Angebot?


  Die Hausherrin nimmt ein Handy vom Beckenrand und spricht leise in das Gerät.


  Nur den letzten Satz versteht Aphrodite, als sie sagt: „Gut Männer abgemacht. Der Beste von euch wird dann gegen Aphrodite tatsächlich antreten. Was ist, wenn sie verliert?“ … „Ah gut, sie muss dann morgen schon in die Arena!“ … „Wie bitte, nicht kämpfen? Was dann?“ … Oh Gott, ihr seid aber gemein und versaut. Na gut, ich werde es ihr sagen. Einen Rückzieher kann sie eh nicht mehr machen. Bis bald!“


  Aphrodite glaubt in diesem Moment, dass ihr Blut zu kochen beginnt. 'Was habe ich bloß getan? Ich bin doch nicht gescheit im Kopf', beschimpft sich Aphrodite in Gedanken. 'Die impotenten Männer hätte ich locker überlebt. Was kommt jetzt?'


  Die Hausherrin winkt sie mit der Hand heran und sagt: „Komm in unsere Mitte! Du hast entweder unglaublich viel Mut oder du bist komplett verblödet. Kannst du überhaupt Schach spielen?“


  Aphrodite steigt ins Wasser, schwimmt auf die immer noch verblüfften Frauen zu, bleibt aber in einigem Abstand im Wasser vor den Frauen stehen.


  „Ich kann Schach spielen. Auch wenn ich schon lange nicht mehr gespielt habe. Was erwartet mich denn in der Arena?“, fragt Aphrodite mit schwerer Zunge.


  Die Hausherrin sagt: „Ich habe mich vorhin nicht vorgestellt. Ich bin Sylvia, die Hausherrin. Ob das so eine gute Idee ist, wenn ich dir die Wahrheit sage, weiß ich nicht.“


  Die Rothaarige sagt fordernd: „Nun sag schon, was muss die Hure in der Arena aushalten? Wir wollen es jetzt auch alle wissen!“


  Mit Herzklopfen sagt Aphrodite: „Herrin, ich möchte es auch wissen.“


  Sylvia, die Hausherrin, behauptet: „Bei einem Zweikampf hättest du wenigstens eine kleine Überlebenschance gehabt. Aber so …. Nun gut, du musst dich öffentlich von Männern besteigen lassen. Das solange, bis du innerlich verblutest!“


  Ein Raunen geht durch die Frauenrunde.


  Die Gouvernante keift: „Das hast du nun von deiner großen Klappe. Jetzt wirst du regelrecht zu Tode gevögelt. Ganz nach deiner Berufung als Hure!“


  Das Handy klingelt und die Hausherrin spricht hinein: „Ja, ja gut. Sind wir auch dabei. Gut, wir kommen!“


  Die Frau legt das Gerät weg und sagt: „Alles raus aus dem Wasser. Programmänderung! Das Spiel gegen Cäsar soll schon jetzt stattfinden!“


  Mit weichen Knien und wie betrunken steigt Aphrodite aus dem Wasser und geht zurück zu ihren Sachen. Auch unter der Luftdusche kommt Aphrodite nicht wirklich zu sich.


  Minuten später sitzt sie am Tisch und vor ihr ist ein Schachspiel aufgebaut. Sie hat sogar die weißen Figuren gezogen.


  Cäsar sitzt ihr gegenüber: „Nun Goldlöckchen, zeig, was in dir steckt!“


  Aphrodite sagt schwerfällig: „Ich gebe ehrlich zu, unter einem so hohen Erfolgsdruck habe ich noch nie Schach spielen müssen. Eigentlich wollte ich diesen Abend nur etwas auflockern!“


  Cäsar begeistert: „Das ist dir doch auch jetzt schon geglückt. Nun fang an, du willst doch schließlich, dass wir uns nicht langweilen!“


  Nur mühsam entwirft sie ihren Schlachtplan und setzt die erste Figur. Schnell merkt Aphrodite, dass dieser Cäsar sie womöglich durchschaut hat. Ihre Opfertaktik läuft dieses Mal ins Leere. Nur mühsam entkommt sie einer Falle. Eine neue List soll sie retten. Doch letzten Endes wird sie schachmatt gesetzt.


  Aphrodite kullern jetzt nur so die Tränen heraus, sie sieht sich schon in der Arena qualvoll sterben.


  Cäsar ganz andächtig: „Männer ihr müsst mir jetzt zustimmen, das war das schwerste Spiel seit ewigen Zeiten. Noch niemand hat mich so in Bedrängnis gebracht. Aphrodite du hast dir ehrlich eine zweite Chance verdient. Willst du noch einmal gegen mich antreten?“


  „Ja!“, sagt Aphrodite kurz und versteht nicht ganz den Sinn dieser zweiten Chance. Selbst eine vielleicht erfolgreiche Revanche ändert doch nichts an ihrem Schicksal, glaubt Aphrodite.


  Schnell sind die Figuren aufgestellt. Eine gespannte Atmosphäre herrscht bei allen Zuschauern.


  Die Hausherrin scheint für alle zu sprechen: „Cäsar bedenke, jetzt hat sie nichts mehr zu verlieren. Die Frau spielt unglaublich gut. Begnadige sie lieber und belasse es bei deinem Sieg! Du ärgerst dich nur unnötig, wenn die Frau dich jetzt besiegt!“


  Cäsar schüttelt mit dem Kopf und sagt im Befehlston: „Ich will, dass diese Frau gegen mich kämpft. Endlich ein Gegner mit Biss. Auch wenn der Gegner nur eine Frau ist. Sie ist endlich ein richtiger Gegner für mich.“


  Die Figuren stehen und Cäsar eröffnet das Spiel. Er geht sofort in die Offensive und ist durch einen groben Schnitzer nach wenigen Zügen schachmatt gesetzt.


  Spontan erhält Aphrodite von allen anwesenden Männern und Frauen Beifall.


  Auch Cäsar ist verblüfft, applaudiert dann aber auch und sagt: „Ich war unkonzentriert. Eine Revanche steht mir zu! Ich will noch ein Spiel! Ein letztes Spiel, dann fälle ich mein Urteil über diese Frau.“


  Aphrodite hat sich längst mit ihrem Schicksal abgefunden und sagt darum entspannt: „Großer Cäsar, es geschehe wie ihr es wünscht.“


  Die Figuren sind neu aufgestellt und Aphrodite ist am Zug. Ihr fällt der Trick ein, mit dem sie während des Fluges zum Pluto zwei den Bordcomputer immer geärgert hat. Tatsächlich begeht Cäsar die gleichen Fehler wie der Bordcomputer. Umso verblüffter ist Cäsar, als er schon wieder schachmatt gesetzt wird.


  Diesen Schachzügen konnten die anwesenden Männer und Frauen längst nicht mehr folgen. Staunend blicken sie Aphrodite an.


  Cäsar steht auf, klatscht in die Hände und sagt: „Herzlichen Glückwunsch, Schachgroßmeisterin! Natürlich hast du dich rehabilitiert. Du musst selbstverständlich nicht in die Arena. Du wirst nicht bestraft. Geh mit den Frauen zurück in den Harem und feiere deinen Sieg!“


  Aphrodite werden vor Glück die Knie weich. Sie fällt ihm vor die Füße und sagt weinend: „Ich danke dem großen Cäsar für seine Güte und Großherzigkeit. Danke!“


  Cäsar hilft ihr hoch und sagt: „Verschwinde schon zu den Weibern, bevor ich es mir doch noch überlege und dich ... Ach was, hau schon ab!“


  Aphrodite lässt sich das nicht zweimal sagen und läuft mit den Frauen wieder zum Fahrstuhl.


  Wieder im Wasser wird sie von den Frauen begeistert umringt. Die rothaarige Frau umarmt sie jetzt heftig und sagt euphorisch: „Bisher habe ich wirklich geglaubt, dass eine Frau, nein dass alle Frauen von Natur aus dümmer sind als ein Mann. Du hast uns von diesem großen Irrtum befreit. Danke Aphrodite!“


  Ihre Gouvernante blickt sie dabei etwas schief von der Seite an und sagt knurrend: „Hast ja wieder einmal verdammtes Glück gehabt. Nein unverschämtes Glück hast du gehabt. Wie immer!“


  Sybille, die Hausherrin, winkt ab und sagt: „Sei bitte mit ihr nicht so streng. Sie hat hoch gepokert und überragend gewonnen!“ Die Frau wendet sich direkt an Aphrodite und sagt begeistert: „Weißt du überhaupt, gegen wen du gewonnen hast? Mein geliebter Cäsar ist seit sechs Jahrzehnten ungeschlagener Schachmeister. Er wurde nur besiegt, wenn er betrunken war. Du hast nicht nur im Schach gegen ihn gewonnen. Du wirst zwar wie geplant mit nach Rom fliegen, aber die Nächte brauchst du mit den Männern nicht verbringen. Kein Mann hat Lust auf eine Frau, die superschlau ist. So kannst du ausspannen und erst beim nächsten Kunden wirst du wieder gefordert.“


  „Auch nicht schlecht!“, freut sich Aphrodite und ist erleichtert, nun doch nicht mit diesen Möchtegerngenerälen schlafen zu müssen. Allein die Erinnerung an den Kerl mit den Wurstfingern und den Eiterpickeln hat bei ihr ein Hautjucken ausgelöst. Jetzt erst merkt sie richtig, dass sie völlig fertig ist. Die Anspannung der letzten Stunden fordert jetzt ihren Tribut. Aphrodite will die Gunst des Moments nutzen und fragt: „Herrin, ich bitte um euer Verständnis. Darf ich mich zurückziehen? Ich bin völlig fertig.“


  Die Hausherrin ist erst überrascht, dann lächelt sie: „Geh ruhig Aphrodite, du bist auch in Abwesenheit Hauptgesprächsstoff. Ruh dich aus!“


  Aphrodite winkt den Frauen nur noch zu und verlässt das Becken. Sie zieht sich gar nicht erst an, sondern nimmt ihre Sachen nur in die Hand. Für einen Moment bleibt sie nackt vor dem Fahrstuhl stehen. Doch dann fallen ihr die versteckten Überwachungskameras ein. Sofort hat sie das Gefühl, von allen Seiten begafft zu werden. Darum läuft sie schnell zurück und wirft sich ein Badetuch über. Jetzt fühlt sie sich besser. Erneut an der Fahrstuhltür stehend, wird ihr klar, dass sie gar nicht weiß, wo sie in diesem Palast überhaupt hingehen muss. Der Fahrstuhl öffnet sich, sie tritt hinein. Die Tür schließt sich hinter ihr und er setzt sich sofort in Bewegung. Wieder hat sie dieses eigenartige Gefühl, als fahre der Fahrstuhl nicht nur hoch oder herunter, sondern bewege sich in viele Richtungen.


  Aphrodite denkt laut: „Wo ist eigentlich mein Zimmer?“


  Eine Stimme meldet sich und sagt: „Folgen Sie meinen Anweisungen! Gehen Sie hinaus und zehn Schritte rechts den Gang entlang. Dann sind Sie am Ziel!“


  Aphrodite ist zwar etwas desorientiert, weil sie nicht weiß, woher die Stimme kommt, doch folgt sie den Anweisungen, nachdem sie den Fahrstuhl verlassen hat.


  Tatsächlich öffnet sich vor ihr eine Tür und sie ist in einem Zimmer so groß wie eine Halle. Es ist ein Zimmer mit nur einem Bett in der Mitte. Säulen und schwarzer Marmor lockern das sonst helle Zimmer auf.


  Sie lässt ihre Sachen vor dem Bett einfach fallen. Es gibt ja auch nichts, wo sie ihre Sachen ablegen könnte. Auch das Badetuch hat jetzt ausgedient. Nackt wühlt sie sich in die vielen Kissen ein. Endlich ist Ruhe, endlich kann sie vielleicht etwas Abstand von diesem Wahnsinn gewinnen. Sie möchte jetzt einfach nur schlafen, doch die Bilder von diesem fremden Syrakus sind wie böse Geister in ihrem Kopf. Geister, die sie nicht loslassen. Die Bilder vermischen sich mit den Erinnerungen an das ihr so vertraute antike Syrakus. Sehnsucht erfasst sie nach ihrem Syrakus, dem Syrakus, das nun seit viertausend Jahren Vergangenheit sein soll. Eine Welt, die jetzt mit viertausend Jahren Abstand für sie so heil und in Ordnung gewesen zu sein scheint. Dabei weiß sie doch ganz genau, dass es nicht so war und die Erde im Verlauf ihrer Geschichte ihr Gesicht ständig verändert. Ein paar tausend Jahre sind nur ein Augenaufschlag lang im Verhältnis zur vergangenen Erdgeschichte. Wie sieht die Welt erst in vier Millionen oder gar hundert Millionen Jahren aus? Doch langsam werden ihr die Lider schwer und sie schläft ein. Aber auch im Traum verfolgen sie die Bilder der Erinnerung.


  Der Tod kommt in der Nacht


  Ein fauliger Geruch holt sie aus ihrem Schlaf. Im Mondlicht erkennt sie das Gesicht dieses Kotzbrockens Wilken direkt vor sich, der sie zur Begrüßung nur abfällig Fotze nannte.


  Die Bettdecke wird ihr weggezogen und er kommandiert: „Mach schon die Beine breit Hure! Jetzt wird eine Runde gefickt!“


  „Fick dich selbst!“, keift Aphrodite den Mann an und tritt wahllos in seine Richtung.


  Der Mann stöhnt auf und ist augenblicklich vor ihren Augen verschwunden. Wo ist er geblieben? Sie nimmt in diesem Moment den Geruch eines anderen Mannes war. Dieser Mann muss hinter ihr stehen. Sie dreht sich um und erkennt diesen selbsternannten Generalmajor von Thagen im schwachen Licht: „Wollt ihr mich auch ficken? Dieser Herr Wilken hat mich auch schon gefragt.“


  „Ich habe gesehen, wie du ihn unsanft abgewiesen hast. Was machen wir nun mit dir?“, sagt dieser von Thagen grinsend leise.


  Wilken richtet sich auf der anderen Seite des Bettes auf und behauptet: „Alle Huren sind abgerichtete Dreilochstuten. Ich fick das Miststück anal und lasse mir danach den Schwanz von ihr sauber lutschen. Fick du sie klassisch in die Fotze!“


  „Fickt euch doch selber!“, beschimpft sie die Männer und versucht das Bett zu verlassen.


  Doch kaum steht sie am Bett, sind zwei Schusswaffen auf sie gerichtet.


  Generalmajor von Thagen zynisch: „Ich erschieße dich und fick dich so lange, wie du noch warm bist. Oder du legst dich zurück ins Bett und wir ziehen die Nummer zu dritt wie vorgeschlagen durch!“


  Ihre Intuition sagt, dass nichts von alle dem geschehen darf. Mit einer vollen Drehung stößt sie mit dem rechten Fuß diesem Herrn Wilken die Waffe aus der Hand. Ein Schuss löst sich dabei. Generalmajor von Thagen auf der anderen Seite des Bettes greift sich mit der Hand an den Bauch. Er spuckt Blut und richtet seine Waffe jetzt auf Aphrodite. Doch Aphrodite ist schneller, springt zur Seite und wirft sich hinter Wilken auf den Boden. Weitere Schüsse fallen. Sie hört nur das schwache Röcheln eines Mannes. Doch dann wird es wieder still. Ihr Atem ist laut und flach. Das Herz pocht laut. Sie wagt nicht aufzustehen. Kriechend erreicht sie ein Telefon, das mit blinkenden Lichtern im Dunkel auf sich aufmerksam macht. Weil sie keine Nummer kennt, drückt sie nur das grüne Telefon und ruft: „Hilfe, Hilfe!“


  Sie hört nichts und es geschieht auch nichts. Doch dann kommt eine Frau herein und schreit auch um Hilfe.


  Es wird plötzlich unglaublich hell im Raum. Viele Männer und Frauen sind um sie herum. Ärzte und Sanitäter bemühen sich um die beiden verletzten Männer. In eine Decke gehüllt sitzt Aphrodite am Bettrand und sieht den Ärzten bei ihrer Arbeit zu. Sie hofft, dass diese Männer tot sind. Ihre Aussagen sind sonst mein Todesurteil.


  Die Gouvernante ist endlich auch unter den Anwesenden, hilft ihr hoch und sagt: „Die Männer haben sich um deinetwillen duelliert. Übertreibst du es nicht etwas damit? Musst du die Männer gleich so scharf auf dich machen, das sie dafür den Rivalen töten.“


  „Es hat sich so ergeben. Ich hätte auch beide Männer gleichzeitig bedient“, lügt Aphrodite und freundet sich schnell mit der Idee eines Duells an. Geschossen habe ich nun wirklich nicht.


  Die Gouvernante: „Komm, ich bringe dich in ein anderes Zimmer. Die Männer sind tot. Hier kannst du nicht bleiben.“


  Aphrodite ist froh, von hier weg zu kommen. Sie sieht noch, wie ein Arzt mit einem Gerät einen der Toten anstrahlt. Einen Augenblick später ist der Tote vor ihren Augen ohne jede Spur zu hinterlassen verschwunden. Auch mit der anderen Leiche wird nicht anders verfahren. Der Tod hat in dieser Welt keinen Platz. Eine ordentliche Bestattung wird selbst den Unsterblichen nicht gewährt. Was ist das nur für eine menschenverachtende Welt? In einem neuen Zimmer und einem neuen Bett schläft sie sofort ein.


  Auf nach Palermo


  Die Sonnenstrahlen kitzeln ihr Gesicht. Aphrodite schlägt die Augen auf und hat freien Blick auf das Meer, das unter dem Feuer der roten Sonne glitzert. Doch langsam verliert die Sonne ihr rotes Kleid auf dem Weg in den neuen Tag. Ja, ein neuer Tag ist erwacht. Die Nacht des Schreckens ist endlich zu Ende. Was in der letzten Nacht geschehen ist, könnte vielleicht nur ein böser Traum gewesen sein. Es war nur ein Traum, entscheidet Aphrodite.


  Sie blickt aus dem riesigen Fenster in Richtung Meer. Die vertraute Sonne lässt sie jetzt zweifeln, dass sie wirklich im vierten Jahrtausend ist und ihr geliebtes Syrakus untergegangen sein soll. Aphrodite muss jetzt noch einmal sehen, dass ihr altes Syrakus wirklich unter riesigen Bäumen und im Meer unter ihr begraben wurde. Hastig geht sie darum zur offenen Terrassentür und betritt die riesige Terrasse. Sie hat den freien Blick über die Bäume hinweg bis hin zum Meer. Die riesigen Bäume wiegen sich unter ihr im Wind. Sie atmet die Luft tief ein. Vergebens sucht sie mit geschlossenen Augen nach den Düften aus ihrer Erinnerung. Die Baumriesen lassen hier keinen Platz für bekannte Kräuter, duftende Sträucher und Blumen. Die Düfte aus ihrer Erinnerung fehlen, ihr Syrakus gibt es nicht tatsächlich mehr. Sie wendet ihren Blick nach Norden und erschrickt über den Anblick des gewaltigen Vulkans am Horizont. So bedrohlich nahe war ihr der Ätna noch nie. Die Konturen des Gipfels wirken auch von hier aus immer noch so scharfkantig, so beängstigend und bedrohlich. Die Welt muss hier wirklich aus den Fugen geraten sein.


  Aphrodite wird aus ihren Gedanken gerissen, als die Gouvernante plötzlich hinter ihr steht. Sie wird von der Frau gemustert und hört sie sagen: „Du siehst verdammt gut aus. Wenn ich ein Mann wäre, hätte ich mich jetzt auf dich gestürzt. Verdammt, du bist wirklich eine schöne Frau. Ich beneide dich um deinen schönen Körper.“


  „Danke, doch ich stehe nicht so sehr auf Frauen“, erwidert Aphrodite und ihr wird erst jetzt bewusst, dass sie immer noch nackt ist.


  Mit sichtlichem Bedauern sagt darauf ihre Gouvernante: „Zieh dich an. Du sollst sofort zu Cäsar kommen. Ich fürchte, er hat nichts Gutes mit dir vor.“


  „Ich muss Euch etwas Verrücktes fragen.“


  Die Gouvernante: „Frage!“


  „Haben sich letzte Nacht zwei Männer erschossen?“, fragt Aphrodite und hofft, dass alles nur ein böser Traum war.


  Die Gouvernante leise: „Die beiden musst du vergessen. Sie waren nie hier. Nein, sie haben nie existiert. Hast du mich verstanden? Das ist ein Befehl!“


  „Verstanden. Ich kenne diese Männer nicht. Die ganze Nacht war ich alleine“, bestätigt Aphrodite voller Ängste. Sie schlüpft in ihre Sachen und folgt verwirrt der Frau. Ihr Albtraum ist also entsetzliche Wahrheit. Ihre ersten toten Unsterblichen dürfen nicht gestorben sein, begreift Aphrodite den Sinn des Befehls. Der Tod von nun schon drei toten Unsterblichen gefährdet empfindlich die Allmacht der Herrschenden. Wieder geht es mit dem Fahrstuhl in allen Richtungen durch diesen gigantischen Palast.


  Minuten später verneigt sie sich schon vor dem selbst ernannten Cäsar in seinem bescheidenen Büro. Der Mann gibt der Gouvernante das unmissverständliche Zeichen, dass ihre Anwesenheit nicht erwünscht ist. Die Frau geht auch prompt und nur für eine Sekunde streifen sich die Blicke der beiden Frauen. Die Nervosität ihrer Gouvernante überträgt sich sofort auf sie.


  Aphrodite mag ihre Gouvernante nun wirklich nicht, aber in diesem Moment fehlt sie ihr sehr.


  Cäsar scheint das zu wissen, lächelt sie etwas kühl an. Die Tür schließt sich und Aphrodite steht alleine vor diesem Mann. Angst steigt in ihr auf.


  Der Mann spürt ihre Angst, genießt diesen Augenblick und behauptet: „Du musst verstehen Aphrodite, zwei Cäsaren verträgt dieses Haus nicht. Darum habe ich freundlicherweise für dich eben mit entschieden. Doktor Grandini hat dich vor zehn Minuten gekauft. Ich denke, dass du so in zwanzig bis dreißig Minuten abgeholt wirst. Sein Haus und seine Ländereien liegen um Palermo. Es hat mich trotzdem gefreut, dass ich dich kennen lernen durfte. Ich bedauere es nicht, dass ich nicht mit dir geschlafen habe. Du siehst auch nicht so aus, als würdest du das sonderlich vermissen.“


  „Ihr habt Recht mein Gebieter. Erzwungene Liebesdienste liegen mir nicht“, erwidert Aphrodite und ist froh, diesen Mann so schnell los zu sein.


  Cäsar lacht laut auf und spottet: „Du bist eine Hure und beim Tamilen hast du uns allen vorgemacht, wie gut du deinen Arsch verkaufst. Komm mir nicht mit der Liebe. Keine einzige Träne war der Mann dir wert!“


  „Für die wahre Liebe tu ich alles. Jede Hure träumt von der großen Liebe“, widerspricht Aphrodite.


  Er lacht laut auf und meint: „Das glaube ich dir sogar. Ihr Weiber hört wohl nie auf, von der großen Liebe zu träumen. So tief kann man euch gar nicht demütigen, um euch diesen Blödsinn auszutreiben. Das ist es doch, warum wir Männer euch so haushoch überlegen sind. Eure ewige dämliche Gefühlsduselei ist euer Verhängnis!“


  „Damit könnt ihr Recht haben“, erwidert Aphrodite nachdenklich. Ihr ist klar geworden, dass der Traum von der großen Liebe sie über alle Katastrophen hinweg begleitet und am Leben erhalten hat. Für die Liebe des Lebens würde sie alles geben. Frauen sind wohl leider so.


  Cäsar grinst sie breit an und sagt: „Einen letzten Wunsch habe ich noch.“


  „Er sei euch gewährt“, behauptet sie gedankenlos.


  „Eure Antwort ist wieder typisch Weib“, spottet Cäsar und erklärt weiter: „Ich möchte auf eine Frage eine ehrliche Antwort. Deine ehrliche Antwort hat keine Konsequenzen für dich.“


  „Fragt und lasst mich dann gehen“, sagt Aphrodite mit flauem Gefühl im Bauch. Sie hat wieder einmal alles falsch gemacht.


  Cäsar geht um sie herum, knetet mit der Hand ihren Hintern und fragt: „Wenn Gott dir das Angebot machen würde, dass du ein Mann sein könntest, würdest du dieses Angebot annehmen?“


  „Niemals!“, behauptet Aphrodite ganz ehrlich aus dem Bauch heraus.


  „Niemals? Das kann und will ich nicht glauben!“, protestiert Cäsar aufgebracht und sagt weiter: „Du willst freiwillig eine Frau sein? Ein Fettarsch und Dummchen mit dicken Titten willst du freiwillig sein?“


  „Natürlich. Ich bin froh, eine Frau zu sein. Nur wir sind es, die Leben schenken. Es gibt keinen Grund, sich für diese Gabe Gottes zu schämen.“, behauptet Aphrodite aufrichtig.


  Der Mann schaut ihr die ganze Zeit in die Augen und sucht dort nach einer Antwort. Doch ihre Augen strahlen ein unbekanntes Licht aus, das er so noch nie bei einer Frau sah.


  Nachdenklich erklärt er: „Du sagst offensichtlich die Wahrheit. Unfassbar! Du kannst gehen. Natürlich erwarte ich deine unbedingte Diskretion. Die absolute Diskretion über alles, was hier im Haus vorgefallen ist. Ich meine besonders in der letzten Nacht!“


  „Was soll denn vorgefallen sein?“, fragt Aphrodite zynisch lächelnd und behauptet: „Ich wüsste nicht, was Herausragendes vorgefallen sein sollte.“


  Kalt lächelt Cäsar und sagt: „Du hast mich verstanden. Ich wünsche dir noch viel Vergnügen bei deinen weiteren Liebesdiensten!“


  Erleichtert, dass sie so sanft herausgeschmissen wird, verneigt sich Aphrodite artig vor ihm. Wichtig ist für sie nur noch, dass sie gehen kann. Ich werde also von ihm nicht mit dem Tod der Männer in Verbindung gebracht, glaubt sie jetzt fest. So sagt sie darum betont freundlich: „ Die Hure dankt dem großen Cäsar für seine Inaktivität. Ich möchte Sie nie wieder sehen. Meine Diskretion ist Ihnen natürlich sicher. Jede Prostituierte ist zur Verschwiegenheit verpflichtet. Guten Tag!“


  Er nickt nur und zeigt mit der Hand zur Tür.


  Sie verneigt sich nur noch andeutungsweise vor ihm und verlässt erleichtert den Raum. Dieser Mann ist für sie jetzt Geschichte. Geschichte, die sie schnell vergessen will.


  Draußen wird sie gleich von ihrer Gouvernante mit der Frage empfangen: „Was ist los? Was ist passiert?“


  „Er hat mich an einen gewissen Doktor Grandini aus Palermo verkauft. Wir werden in den nächsten Minuten abgeholt“, antwortet Aphrodite. Mehr muss diese Frau nicht wissen. Innerlich muss jetzt Aphrodite doch lachen: „ Ich habe also Cäsars Ego so tief verletzt, dass meine bloße Anwesenheit für ihn unerträglich wurde. Vielleicht ist es wirklich das Beste auch für mich. Die Gefahr, die von diesem Mann ausgeht, ist doch nicht zu unterschätzen. Jederzeit hätte er mich in die Arena schicken können. Nach dem Tod der beiden Männer erst recht. Der Raum wurde vielleicht doch überwacht und sie wissen, dass ich meinen Anteil am Tod der Männer hatte. Doch das öffentlich zugeben, wollen sie sicher um keinen Preis. So lässt man mich lieber gehen. Dass sie die unsterblichen Männer einfach so neutralisiert haben, ist mir unheimlich. Die Menschenverachtung geht also bis in die eigenen Reihen.


  Sie wird aus ihren Überlegungen geholt, als sie ihre Gouvernante sagen hört: „Wir reden später über alles. Lass mich noch schnell meine Sachen packen. Du hast ja kein eigenes Gepäck. Die Männer statten dich ja überall nach ihren eigenen Wünschen aus.“


  Sie verlassen den Fahrstuhl und Aphrodite geht gleich durch das Zimmer auf die Terrasse und will richtig Luft holen. An der frischen Luft wird ihr langsam wieder wohler. Die Erregung, die Anspannung der letzten Minuten ebbt ab. Sie streckt ihre Arme weit aus, als wollte sie fliegen. Ihr ist in diesem Moment auch so, als könnte sie fliegen. Sie spürt die Erleichterung, endlich der Gewalt dieses Cäsaren entkommen zu sein. Der neue Mann ist noch so fern und noch nicht in ihrer Realität angekommen. Auch diesen Mann wird sie meistern, ist sich Aphrodite sicher. Ja sie ist eine starke Frau. Nicht sie ist verdorben, sondern diese Männer sind die verdorbenen Mistkerle. Sie muss sich nicht rechtfertigen. Eher darf sie anklagen. Diese Männer sind es, die die Welt regieren und zugrunde richten. Sie ist nur deren Opfer.


  Am Horizont taucht ein Flugobjekt auf. Es ist deutlich kleiner als diese Flugmonster, die Aphrodite bisher kennen gelernt hat. Aber auch diesem Flieger fehlen Flügel und sichtbare Triebwerke. Das wird sicher unser Flieger sein, glaubt Aphrodite und geht zurück in ihr Zimmer.


  Dort wird sie bereits von ihrer Gouvernante erwartet: „Wir können los. Der Flieger landet jeden Moment auf dem Dach!“


  Beide gehen jetzt zum Fahrstuhl und nach wenigen Schritten sind sie schon auf dem Dach. Mit offener Tür steht dort ein höchstens fünfzehn Meter langes Flugobjekt. Es ähnelt einem horizontal liegenden metallisch glänzenden Diskus. Wie ein UFO. Über der bereits offenen Tür sind hier sogar Fenster zu sehen.


  Schnell haben beide Frauen in der kleinen Kabine Platz gefunden. Nach vorne und zu den Seiten kann man hinaussehen. Man sitzt sich fast in einem vollen Kreis gegenüber. Höchstens acht oder zehn Personen finden hier in dieser kleinen Kabine Platz.


  Begeistert schaut Aphrodite hinaus. Endlich ein Flugzeug mit Blick nach draußen. Die Maschine hebt zügig ab. Jetzt kann sie den ganzen Küstenstreifen übersehen. Mit Mühe kann Aphrodite die Konturen, die einmal zur Insel Ortygia gehört haben könnten, unter dem Wasser erkennen. Doch schon nehmen sie Kurs in Richtung Ätna. Der Vulkan wirkt jetzt noch bedrohlicher auf Aphrodite. Aber weil die Wälder sehr hoch an den Hang des Vulkans reichen, schlussfolgert Aphrodite, dass bereits Jahrhunderte seit seinem letzten großen Ausbruch vergangen sein müssen. Wenn nicht weiter weg vom Vulkan in Wälder eingebettet riesige Glasflächen in Abständen glänzen würden, könnte man glauben, dort lebt kein Mensch. Weder Straßen noch Häuser kann Aphrodite von hier aus erkennen.


  „Was gibt es dort für dich andauernd zu schauen? Dort sind doch nur Wald und tausende Hektar Glasdächer. Du schaust herab, als würdest du dort etwas suchen. Was suchst du dort? Egal, sage mir lieber, warum Cäsar dich so Hals über Kopf weggeschickt hat? Mit dem Tod der beiden Männer hast du doch nichts zu tun gehabt. Oder doch? Woran hat er sich gestoßen?“, fragt die Gouvernante unruhig.


  Aphrodite schaut weiter begeistert nach draußen und sagt nur: „War nichts Besonderes. Ich habe sein Ego zu sehr verletzt. Cäsar leidet. Er meinte, dass zwei Cäsaren nicht in sein Haus passen.“


  Sie haben jetzt den Ätna hinter sich gelassen, schon kann Aphrodite die Küstenkonturen der Straße von Messina erkennen, die aber immer weiter verschwinden. Über dichte Wälder geht es jetzt wohl direkt nach Palermo. Aphrodite staunt über die vielen Seen, die jetzt aus dem Urwald leuchten. Andere Stellen sind fast nur von Gewächshäusern bedeckt. Es müssen gigantische Anlagen sein.


  Wieder nervt die Gouvernante mit der Frage: „Hat das Cäsar wirklich gesagt? Was hat er noch so lange mit dir gemacht? Hat der geile Bock dich doch noch zum Abschied beglückt?“


  „Er hat mich nicht gefickt, wenn es das ist, was die Herrin wissen will. Mehr sage ich nicht. Mehr darf ich gar nicht sagen!“, behauptet Aphrodite längst genervt und kann jetzt schon die westliche Küste Siziliens klar erkennen. Doch auch dieser Küstenstreifen hat nichts mehr gemein mit ihrem Sizilien, denn so zerklüftet ist ihr die nördliche Küste Siziliens nicht in ihrer Erinnerung.


  Die Gouvernante rüttelt sie und fragt aufgebracht zweifelnd: „Er hat dich wirklich nicht angerührt?“


  „Nein verdammt, keine Sauereien, kein Sex. Er hat mich nicht einmal berührt. Er hätte mich gerne in einen Mann verwandelt!“, schimpft Aphrodite und schaut dabei lieber interessiert aus dem Fenster.


  Nervös behauptet die Gouvernante: „Das ist nicht gut für dich. Was ist, wenn Cäsar diesen Doktor Grandini vorgewarnt hat? Glaube mir, dann ist Ärger für uns beide vorprogrammiert.“


  Aphrodite lässt sich von dieser Frau nicht ablenken: „Das glaube ich eher nicht. Er hat mich sicher hoch in den Olymp gelobt und wird ihm vielleicht auch was vorgeheult haben. So in der Art, dass seine Ehefrau Terror macht und krankhaft eifersüchtig ist! Oder so ähnlich, sonst hätte er mich nicht so schnell verkaufen können!“


  Das Flugzeug fliegt schon recht niedrig über die Wälder und Gewächshäuser hinweg. Doch dann taucht ein Häusermeer auf. In Hügel und Wälder eingebettet ist vom Meer begrenzt eine größere Stadt zu sehen.


  „Palermo, ja das muss Palermo sein!“, jubelt Aphrodite und wundert sich nur, dass die Häuser hier kaum über die Bäume hinausragen. Eine Hand voll Häuser haben mehr als fünf Geschosse. Doch Hochhäuser kann man diese Häuser auch nicht nennen.


  Der Flieger steuert einen Berg an, der von einem großen farbenprächtigen Gebäudekomplex beherrscht wird. Ein deutlicher Kontrast zu den sonst grauen Häusern in der Ebene.


  Tatsächlich wird dieser Palast angesteuert und die Maschine ist nach einer großzügigen Kurve sanft auf dem Dach dieses Palastes gelandet.


  Aphrodite steigt dieses Mal als Erste aus. Vier Frauen in langen hellgrünen Kleidern begrüßen sie sehr freundlich durch eine Verbeugung und eine von ihnen sagt: „Herzlich willkommen die hohen Damen. Bitte folgen Sie uns!“


  Wie eine Eskorte gehen zwei Frauen vor ihnen und zwei Frauen hinter ihnen zu einem Lift, der sich gerade aus dem Boden erhebt.


  Als Aphrodite und die Gouvernante mit den Frauen den Fahrstuhl verlassen haben, betreten sie ein geräumiges Zimmer.


  Eine der Frauen spricht jetzt Aphrodite direkt an und fragt: „Sind sie die Prostituierte Aphrodite? Die besagte Hure, die dem großen Cäsar und dem Maharadscha gedient hat?“


  Aphrodite ist zwar nicht sonderlich glücklich darüber, als Prostituierte und Hure begrüßt zu werden, sagt aber bemüht freundlich: „Ja, ich bin die Prostituierte, die Frau, die man für etwas Geld haben kann!“


  „Gut, dann ist das Ihr Zimmer hier. Ihre hochherrschaftliche Begleitung hat das Nebenzimmer. Wenn Sie irgendwelche Wünsche haben, müssen Sie mit uns vorlieb nehmen. Der Doktor ist zurzeit noch in London. Er wird erst gegen Abend zurück sein!“


  Es ist noch früher Tag, sie hätte also Zeit Palermo anzuschauen. Überhaupt, fragen kostet nichts, darum fragt Aphrodite: „Ich hätte gerne die Zeit genutzt und mir die Stadt angesehen. Auch möchte ich mir endlich ein Gewächshaus von innen ansehen. Wäre das möglich?“


  Aphrodite wird etwas überrascht von den Frauen angeschaut, aber eine von ihnen holt ein Mobiltelefon aus der Tasche und geht etwas beiseite. Lächelnd kommt diese Frau zurück und sagt: „Doktor Grandini ist von Ihrem Wissensdurst, wie wir alle, etwas überrascht. Doch er ist auch gleichzeitig hellauf begeistert. Es ist höchst ungewöhnlich, dass eine Prostituierte Interesse an unserer kleinen Stadt und an den Gewächshäusern zeigt. Wir wurden beauftragt, unbedingt alles zu Ihrer Zufriedenheit zu organisieren. Er freut sich schon, mit Ihnen heute Abend die gewonnenen Eindrücke auszutauschen. Erlauben Sie uns, mit einem kleinen Imbiss die Zeit für die notwendige Vorbereitungen zu überbrücken?“


  Erst jetzt merkt Aphrodite, dass sie noch gar nicht gefrühstückt hat. Überhaupt, schon gestern Abend ist ihr die Aufregung auf den Magen geschlagen und sie hat nichts gegessen, stellt Aphrodite überrascht fest. Zwar ist ihr schleierhaft, was es bei ihrem Ausflug in die Stadt vorzubereiten gibt, aber der Imbiss ist goldrichtig. Erfreut sagt sie darum: „Wir sind Ihnen für einen Imbiss sehr dankbar. Lassen Sie sich mit den Vorbereitungen ruhig Zeit. Ich freue mich sehr, dass Doktor Grandini so viel Verständnis für mich aufbringt. Ich bedanke mich ausdrücklich auch bei Ihnen und natürlich unbekannterweise bei Doktor Grandini!“


  Von Aphrodites höflichem Auftreten sichtlich angenehm überrascht sagt die Frau sehr freundlich zu ihr: „Wir haben zu danken! Folgen Sie mir bitte!“


  Nach ein paar Schritten sind sie in einem riesigen Speisesaal. Hier stehen Tische und Stühle für über dreißig Gäste. Ein Büfett, gut fünfzig Meter lang und wie auf einer dreistufigen Treppe hoch mit Speisen aller Art besetzt, reicht garantiert für über fünfhundert Gäste.


  „Greifen Sie nach Herzenslust zu! Den Weg zu Ihren Zimmern kennen Sie ja. Dort können Sie sich ausruhen, bis wir Sie abholen. Wünscht Ihre Gouvernante, mit in die Stadt zu kommen?“, fragt eine der Frauen überfreundlich.


  Aphrodite dreht sich zu ihrer Gouvernante um, hört diese aber schon sagen: „Ich würde mich lieber ausruhen. Sie müssen wissen, dass Aphrodite eine liebenswerte, aber leider manchmal auch etwas anstrengende Frau ist!“


  Die Frauen nicken nur, lächeln und gehen.


  Jetzt ist Aphrodite nicht mehr zu bremsen und ruft begeistert: „Die Schlacht am großen Büfett ist hiermit eröffnet!“


  Der große flache Teller ist schnell mit vielen kleinen Leckereien vollgepackt. Was das alles so genau ist, weiß Aphrodite nicht, es schmeckt aber bestimmt nicht schlecht.


  Die Gouvernante setzt sich ihr gegenüber und sagt etwas pikiert: „Hast du das nicht gelernt! Als Gast übt man normalerweise beim Essen Zurückhaltung. Bestimmt sind wir hier unter Beobachtung. Du musst doch nicht noch an deine Bettszenen erinnert werden!“


  Aphrodite verschluckt sich beinahe. Es ist ihr jetzt oberpeinlich, aber nun ist es nicht mehr zu ändern. Verlegen sagt sie nach einem Schluck Saft: „Entschuldige bitte, es hat alles sehr lecker ausgesehen und Hunger hatte ich auch bis zum Umfallen!“


  „Vorhin bist du bei den Frauen richtig gut angekommen, jetzt lachen sie sich über dich kaputt. Du bist wirklich schwer zu beurteilen. Zumindest muss man bei dir immer auf Überraschungen gefasst sein! Du bist eben noch eine junge unerfahrene Frau!“, behauptet ihre Gouvernante.


  Aphrodite muss lachen und verschluckt sich dabei beinahe: 'Bin ich wirklich noch eine junge Frau? Wohl eher nicht. Rechnen wir mal zusammen. Ich war über dreißig, als ich im Nordafrika der Antike gelandet bin. Es waren mehr als zwanzig Jahre dort vergangen, bis ich den Häschern des Eunus entkommen bin. Immerhin habe ich Mira und Alexander groß gezogen. Dann habe ich auf dem Planeten der Frauen Adam und Eva zur Welt gebracht und sie zu erwachsenen reifen Menschen erzogen. Wenn ich das so überschlage, muss ich unglaubliche siebzig Jahre alt sein. Ach was, eigentlich muss ich noch mehr Jahre auf dem Buckel haben. Eine junge Frau bin ich nun wirklich nicht mehr. Auch wenn mir die Herren der Zeit versichern, dass ich biologisch eine Frau so um die zwanzig Jahre sein soll. Aber warum baue ich denn immer noch Mist wie ein Teenie? Das eben war doch oberpeinlich. Warum passiert mir das überhaupt? Gibt es ein Jugendgen? Ein Gen, das mich ständig zu jugendlichem Leichtsinn verleitet?' Um nicht noch mehr aufzufallen, beschließt sie, wird alles, was sie auf ihren Teller angehäuft hat, sauber aufgegessen. Mit leeren Tellern sorgt sie für schönes Wetter. So hat es ihr Oma Gertrud als Kind schon beigebracht. Mit dem leeren Teller kann jeder sehen, dass sie tatsächlich Hunger hatte. Mühsam wird jetzt auch der letzte Happen verdrückt. Zwar glaubt sie jetzt einen Bauch wie eine hochschwangere Frau zu haben, aber der Teller ist zum Glück völlig leer. Sie ist richtig stolz auf ihre herausragende Leistung.


  Tatsächlich sagt die Gouvernante prompt: „Entschuldige bitte Aphrodite, du musst ja tatsächlich großen Hunger gehabt haben. So hast du dich damit natürlich rehabilitiert!“


  Aphrodite pustet jetzt zwar, sagt aber gut gelaunt: „Ich hatte wirklich Hunger. Aber jetzt brauche ich noch einen kleiner Absacker hinterher!“


  „Was in aller Welt ist denn ein Absacker?“, fragt die Gouvernante erstaunt.


  Aphrodite erklärt: „Ein Verdauungsschnaps!“


  Die Gouvernante lacht und nickt: „Solche Dinger habe ich vorhin gesehen. Ich gehe und hole für jede einen Absacker!“


  „Es können auch gerne zwei sein!“, ruft Aphrodite der Gouvernante hinterher und ringt nach Luft. Sie hat doch viel zu viel gegessen.


  Die Frau kommt auch tatsächlich mit vier kleinen Fläschchen an, setzt sich an den Tisch und reicht Aphrodite zwei Fläschchen. Etwas überrascht betrachtet Aphrodite die Fläschchen, denn sie haben zwar einen Flaschenhals aber keinen sichtbaren Schraubverschluss. Mit Entsetzen sieht Aphrodite, wie die ach so vornehme Gouvernante den Flaschenhals einfach abbeißt und sofort herunterschluckt. Dann kippt sie sich den Inhalt in den Mund, um anschließend auch den Rest der Flasche zu verspeisen.


  „Was schaust du so entsetzt?“, fragt die Gouvernante und greift schon nach ihrer zweiten Flasche.


  Aphrodite: „Ihr habt ja die komplette Flasche gegessen?“


  „Ja, wieso denn nicht? Das ist doch nur Zucker!“, sagt die Gouvernante und köpft jetzt die zweite kleine Flasche vor ihren Augen.


  „Zucker?“, fragt Aphrodite ungläubig und leckt vorsichtig an der Flasche.


  Unsicher beißt auch sie den Flaschenhals ab und schluckt ihn vorsichtig herunter. Tatsächlich schmilzt er in ihren Mund wie Butter. Der Inhalt ist schnell heruntergekippt. Auch den Rest der Flasche hat sie locker verschluckt. Die zweite Flasche lässt sie aber stehen, denn der Alkohol zeigt bei ihr schon seine Wirkung. Sie hat keine Lust, angetrunken durch Palermo zu laufen.


  Von hinten kommt eine der Frauen auf sie zu, bleibt vor Aphrodite stehen, verbeugt sich leicht und sagt: „Kommen Sie bitte mit. Sie sind doch die bewusste Aphrodite?“


  Aphrodite nickt. „Die Männer warten bereits unten auf sie!“


  „Die Männer? Welche Männer denn? Ich habe nach keinen Männern verlangt“, fragt Aphrodite überrascht und verwirrt.


  Die Frau lächelt und erklärt: „Die Männer sind Vertraute des Doktor Grandini. Wir bitten Sie darum, diese Männer nicht als potenzielle Freier zu betrachten. Der Doktor würde sicher auch etwas dagegen haben, wenn Sie sich mit den Männern einließen. Darum hält der Doktor es für angebracht, dass mindestens zwei Männer Sie begleiten und auf Sie aufpassen. In Ihrem Zimmer liegt noch passende Kleidung für Sie bereit. So halb nackt, wie Sie jetzt herumlaufen, können Sie sich in unserem schönen Palermo auf keinen Fall sehen lassen. Wir sind alles aufrichtige und ehrliche Katholiken. Huren sind in unserer Stadt weder gern gesehen noch erwünscht. Bitte halten Sie sich also mit Werbungen für Ihr Gewerbe in Palermo zurück!“


  Aphrodite ist zwar sauer, dass sie wieder nur als Hure gesehen wird, erwidert aber trotzdem freundlich: „Danke für die Sachen und danke für Ihren sicher gut gemeinten Rat. Keine Sorge, ich werde eure Männer nicht verführen. Dass ich für bestimmte Männer Hurendienste leisten muss, ist schon schlimm genug.“


  Die Frau reagiert erstaunt und meint zweifelnd: „Ach wirklich? Wir alle wollen das Beste für euch hoffen!“


  „Ich geh dann schon mal!“, meint Aphrodite zur Gouvernante und steht auf.


  Die Gouvernante ruft ihr noch zu: „Mach bloß keine Dummheiten! Trotzdem wünsche ich dir viel Spaß!“


  Heute wird nichts passieren, beschließt Aphrodite und hat jetzt ihr Zimmer erreicht. Auf dem Bett liegt saubere Unterwäsche und daneben eine schwarze Kutte, die gut zu jeder Nonne passen würde. Der Stoff der Kutte ist zu ihrem Glück luftige Seide. Nur der Strick, der zu jeder Kutte gehört, fehlt. Die Kutte ist schnell übergestreift. Vor dem Spiegel wirft sie sich die Kapuze über und versteckt so ihre langen blonden Haare. Im Spiegel stellt sie lachend fest, dass sie in dieser Kutte unbemerkt hochschwanger sein könnte. Die Kutte verdeckt jede Formen der Weiblichkeit. Flink schlüpft sie auch noch in die flachen Stoffschuhe, die vor dem Bett stehen und eilt zum Fahrstuhl.


  Wenigstens werde ich so nicht von den Männern angemacht, tröstet sich Aphrodite über ihre abschreckende Kleidung hinweg.


  Der Fahrstuhl bewegt sich auch hier wohl in alle Richtungen, bis er endlich aufgeht. Grelle Sonne blendet Aphrodite für einige Sekunden.


  Zwei Männer in dunklen Westen und weißen Shorts stehen vor ihr. Beide sind nicht besonders groß, aber ihr volles schwarzes Haar, die dunklen Augen und ihr freundliches Lächeln machen sie für Aphrodite sofort sympathisch.


  Einer der Männer sagt: „Hallo Aphrodite, ich bin Marko und das ist mein Bruder Felipe! So wie du gekleidet bist, gehen wir doch als erstes in die Sankt Marien Kirche. Oder irre ich mich?“


  „Diese Kluft haben mir eure Frauen sicher im Auftrag des Doktors verpasst. Ich soll euch nicht verführen“, behauptet Aphrodite und lächelt dabei die Männer etwas verlegen an. Auch diese Männer müssen ihre Sexszenen gesehen haben, denn sie schauen sie jetzt so komisch an.


  Bruder Felipe meint: „Es kommt nicht immer auf die Verpackung an. Ich finde den Inhalt auch in dieser Hülle immer noch recht lecker.“


  Jetzt ist es ausgesprochen, er kennt also auch schon ihre Sexszene mit dem tamilischen Tiger.


  Sein Bruder Marko warnt: „Brüderchen, übe dich in Zurückhaltung. Denke daran, dass du mit Sally verlobt bist! Wir beide wollen doch nicht wegen einer billigen Nutte mit unseren Frauen Ärger bekommen!“


  Das mit der billigen Nutte trifft Aphrodite hart. Doch leider ist sie ja in Wahrheit eine billige Nutte. Sie schafft ja leider zum absoluten Nulltarif an. Sie ist doch die Betrogene. Darum gibt sie sich unbeeindruckt, will das Thema wechseln und stimmt zu: „Wir können tatsächlich diese Kirche besichtigen. Nur habe ich kein Geld dabei, um eine Kerze zu stiften! Oder ist das hier nicht mehr üblich?“


  Felipe schaut ihr zweifelnd in die Augen und meint nach kurzer Überlegung: „Gut lasst uns erst einmal gehen. In Kirchendingen hast du wohl nicht viel Erfahrung. Ich weiß aber auch nicht, ob Prostituierte überhaupt in diese geweihte Kirche gehen dürfen. Genug Geld haben wir von den Frauen für dich mitbekommen. Stimmt das überhaupt, dass du tausend Dollar die volle Stunde kostest, also für uns Männer mit dem kleinen Portmonee unbezahlbar sein sollst?“


  Aphrodite wird dabei schon von den Männern in die Mitte genommen und sie geht mit ihnen eine breite Treppe hinunter.


  Aphrodite möchte dieses ganze Gerede über die Prostitution beenden und sagt: „Hört mir mal bitte zu. Richtig ist, dass ich als Prostituierte gehandelt werde. Was ich den reichen Männern für meine Dienste koste, weiß ich nicht und interessiert mich auch gar nicht. Ich habe keine Macht, meinem Schicksal als Prostituierte zu entkommen. Überhaupt, ich möchte heute nicht mehr auf dieses leidige Thema hin angesprochen werden. Zeigt mir beide bitte die Stadt und mehr will ich nicht von euch!“


  Die Männer nicken zustimmend und schweigend geht es weiter hinunter in Richtung Stadt.


  Irgendetwas sagt Aphrodite jetzt, dass diese Männer doch nicht die Mister Saubermänner sind, die sie vorgeben. Sie will darum lieber wachsam bleiben.


  Sie kommen an den ersten kleinen ärmlichen Häusern vorbei, als Marko Aphrodite anspricht: „Ist schon gut Aphrodite. Wir glauben dir, dass du auf deinen Job nicht unbedingt scharf bist. Auch wenn Gott dir alles dafür mitgegeben hat. Wir lassen dich damit auch in Ruhe. In die Kirche kannst du natürlich auch gehen. Denn Jesus hat den Huren auch vergeben. Felipe redet wieder einmal nur Unsinn.“


  „Danke!“, erwidert Aphrodite erleichtert und beobachtet jetzt die Menschen vor den Häusern, die sich tödlich zu langweilen scheinen. Erst jetzt fällt Aphrodite auf, dass alle Häuser hier gleich aussehen. Nach dem Motto, einfach aber dafür geschmacklos! Nur eben an die Hanglage angepasst und deswegen versetzt gebaut. Weiter unten spielen Kinder auf einer Kreuzung Fußball und lassen sich von den wenigen klapprigen Autos nicht stören. Als sie die Höhe der Kinder erreicht haben, wird Aphrodite der Ball zugespielt.


  Etwas ungeschickt fängt sie den Ball auf: „Jungs, ihr wollt doch nicht, dass eine Frau mit euch Fußball spielt?“


  Einer dieser Jungs kommt auf sie zu und entpuppt sich als Mädchen: „Schwester, das brauchst du auch nicht. Wir bitten dich nur darum, für uns zu beten und eine Kerze in unserem Namen zu stiften!“


  Aphrodite muss lachen, weil sie offensichtlich von den Kindern für eine Nonne gehalten wird. Das Mädchen über seinen Irrtum aufklären, will sie aber auch nicht. Mal für andere als Nonne zu gelten, ist auch nicht schlecht. So gibt sie sich freundlich: „Ich will sehen, was ich für euch machen kann. Für wen soll ich denn beten?“


  „Bete für alle armen Kinder von Palermo. Das genügt uns“, erwidert das Mädchen, nimmt ihr den Ball ab und spielt weiter, ohne sich noch weiter um Aphrodite zu kümmern.


  „Männer habt ihr gehört, was ich tatsächlich machen soll? Ist das verrückt oder ein Zeichen Gottes?“, fragt Aphrodite die Männer.


  Den Männern ist nicht nach Lachen zu Mute.


  Felipe ernst: „Das ist ein Zeichen Gottes. Gott ermahnt dich umzukehren. Zumindest solltest du ernsthaft darüber nachdenken. Dein Gebet heute zu Maria ist doch ein guter Start für dich Aphrodite. So kannst du beweisen, dass du nicht nur meisterhaft vögeln kannst.“


  Marko knurrt ihn an: „Ärger sie nicht andauernd. Sie wird schon wissen, was sie tut. Aus einer Hure wird über Nacht keine Heilige. Wir sollen ihr Palermo zeigen und sie nicht zum rechten Glauben bekehren!“


  Sind diese Männer wirklich so fromm? Ihr Bauchgefühl behauptet etwas ganz anderes.


  Sie sind schon durch etliche Straßen dieser Stadt gelaufen, als sich ein großer freier Platz vor ihnen auftut. Zweigeschossige schmucklose Häuser bilden den Rahmen des Platzes. In der Mitte steht ein ebenso schmuckloses großes Gebäude mit einem niedrigen Turm. Der wuchtige viereckige Turm wirkt auf sie wie abgebrochen. Die Bauherren wollten vielleicht hoch hinaus und dann war das Geld alle. Laut fragt Aphrodite: „Das soll die Kirche sein, wo ich beten darf? Palermo hatte doch gewaltige Kathedralen. Wo sind denn die unzähligen Meisterwerke der Architektur geblieben?“


  Marko schaut sie zweifelnd an und fragt: „Was für Kathedralen? Ich weiß nur, dass vor dem letzten großen Beben noch zwei alte große Kirchen hier standen, aber das ist schon gut fünfhundert Jahre her. Das ist die größte und schönste Kirche in ganz Palermo, nein der ganzen Insel!“


  Alle drei sind schon kurz vor dem großen schmucklosen Tor der Kirche, als Aphrodite die Männer bittet: „Ich brauche eure Hilfe! Noch nie habe ich in einem christlichen Tempel gebetet. Ich meine damit, dass ich noch keine katholische Kirche betreten habe. Ich weiß nicht, wie ich in würdiger Form zu eurem Gott beten soll.“


  Verdutzt schauen die Männer sie an. Sie schweigen Aphrodite zu lange und so bittet sie erneut: „Bitte helft mir!“


  „Du hast wirklich noch nie gebetet? Huren sind doch sonst immer so um ihr Seelenheil bemüht. Nimmst du uns auch wirklich nicht auf den Arm?“, fragt Marko und schaut sie dabei ungläubig an.


  „Gebetet habe ich schon, aber es waren andere Götter“, entschuldigt sich Aphrodite verlegen.


  Marko: „Was für andere Götter? Du bist nicht getauft worden?“


  „Nein!“, erwidert Aphrodite ganz offen und ehrlich.


  Felipe: „Puh, jetzt haben wir ein kleines Problem." Er kratzt sich am Kopf. „Ach was, geh einfach hinein und lass dein Herz sprechen. Gott wird dir dann bestimmt vergeben und dich in sein Herz schließen!“


  Das sind wohl tatsächlich tiefgläubige Katholiken, schlussfolgert Aphrodite und sagt: „Das will ich gerne tun. Doch was muss ich unbedingt beachten? Ich möchte nichts unnötig falsch machen!“


  Marko spöttisch: „Also willst du den Kirchgang für Dumme erklärt haben?“


  „So ungefähr“, stimmt Aphrodite ihm zu, stellt sich jetzt seitlich ans Tor und blickt die Männer dabei flehend an.


  Marko schiebt Felipe etwas beiseite und erklärt ihr: „Ganz einfach. Lauf bis zur Marienstatue, knie nieder und falte die Hände kurz zum Gebet. Dann gehst du …!“


  Er unterbricht sich selbst, weil gerade eine Frau an ihnen vorbei in die Kirche geht. Mit der Hand zeigt er auf die Frau und sagt: „Folge der Frau und mach ihr alles nach!“


  Felipe drückt ihr eine Münze in die Hand und sagt forsch: „Nun lauf schon hinterher. Mach der Frau einfach alles nach!“


  Aphrodite nimmt die Münze, folgt der Frau und ist von der Pracht der Kirche überwältigt. Vor einer ganz aus Gold schimmernden Frauenfigur kniet sie wie ihre Nachbarin nieder und betet. Weil sie nicht weiß, was sie sagen soll, bewegt sie zuerst nur ihre Lippen. Die Gefahr, von der Frau gehört zu werden, ist ihr zu groß. Sie würde als gottlose Frau entlarvt und neuer Ärger stünde bevor. Doch dann fällt ihr das Mädchen von der Straße ein und sie sagt: „Gütiger Gott, erbarme dich der armen Kinder Palermos. Gib ihnen Kraft und Gesundheit, das Leben hier zu meistern. Eine glückliche Kindheit ist der Grundstein für ein Leben in Glück und Liebe. Nur so werden auch die Kinder dieser Kinder zu dir beten. Für mich will ich nichts. Wir beide sind wohl zu verschieden. Aber es wäre okay, wenn du mir nicht allzu sehr böse bist. Ich tue niemandem etwas Schlechtes an. Ich bin nur eine sündige Hure! Vergib mir. Amen!“


  Aphrodite beobachtet von der Seite, wie die Frau eine Münze in einen Kasten wirft und eine Kerze herausnimmt. Sie zündet die große Kerze auch gleich an und lächelt Aphrodite dabei gewinnend an. Dann geht die Frau zu einem Platz mit vielen brennenden Kerzen und betet erneut. Wieder schaut die Frau zu ihr herüber, als wollte sie etwas sagen. Schnell hat Aphrodite die Münze in den Kasten geworfen und eine Kerze in die Hand genommen. An einer brennenden Kerze entflammt sie ihr Licht.


  Mit etwas Abstand betet sie jetzt neben der Frau und sagt: „Unbekannter Gott, steh mir bitte jetzt bei. Vergib mir, dass ich dich noch nie besucht habe. Gütiger Gott beschütze mich und denke bitte an die armen Kinder von Palermo. Ich aber darf von meinem sündigen Werk nicht lassen. Ich habe einen Auftrag zu erfüllen, das musst du bitte verstehen. Da kann ich auf deine Sonderwünsche nicht eingehen. Vergib mir bitte. Ich danke dir großer Gott! Bis später!“


  Irgendwie fühlt sich Aphrodite erleichtert. Der Bauch sagt, dass dieser Gott ihre Taten zwar nicht billigt, aber von einer Strafe wohl absieht.


  Überrascht bemerkt sie, dass die Frau jetzt direkt neben ihr betet.


  Die Frau sagt leise zu ihr: „Wir müssen noch beten.“


  „Noch einmal alles von vorne?“, fragt Aphrodite zweifelnd.


  Die junge Frau: „Ich musste mich eben erst vergewissern, dass du diese bewusste Aphrodite bist. Auch wenn deine Tarnung hier in Palermo unpassend ist. Du bist doch die bewusste Aphrodite, die uns angekündigt wurde?“


  „Ich bin Aphrodite. Wieso angekündigt? Von wem angekündigt?“, fragt Aphrodite etwas irritiert.


  Die Frau betet scheinbar weiter und sagt leise: „Wir haben nicht ewig Zeit. Bitte beantworte mir schnell meine Fragen. Ein mächtiger Unsterblicher soll tot sein. Du weißt angeblich, wer der Ermordete ist?“


  „Ich habe den Maharadscha nicht ermordet. Nur mit der Hinrichtung des Tamilenkönigs hat er wohl den Bogen überspannt. Als dieser König, ein angeblicher Unsterblicher, hingerichtet wurde, war ich Zeuge!“


  „Unglaublich, der mächtigste Unsterbliche, der Maharadscha ist wirklich tot. Ihm gehörten der ganze indische Subkontinent, Indochina, Philippinen, Indonesien und große Teile Ozeaniens. Bist du sicher, dass es der Maharadscha war?“, fragt die Frau aufgeregt.


  „Den toten Maharadscha habe ich nicht gesehen. Meine Gouvernante war Zeugin der Ermordung. Die Kehle soll ihm durchgeschnitten worden sein. Wer den Maharadscha tatsächlich hingerichtet hat, weiß ich nicht mit Bestimmtheit. Zwei Dienerinnen aus seinem Umfeld waren es wohl. Ich sah sie in den Dschungel fliehen!“


  „Es waren also Frauen aus unseren Reihen“, jubelt die Frau.


  Aphrodite fragt unsicher: „Wer seid ihr überhaupt, das ihr mich so ausfragt. Hat euch Cäsar geschickt?“


  „In Cäsars Haus warst du also auch? Dort soll auch was mit Unsterblichen passiert sein?“, fragt die Frau weiter.


  Aphrodite wagt es, das dem Cäsar gegebene Gelübde zu brechen und sagt: „Wenn ihr auf den Tod des Großmauls Wilken und seinem Freund von Thagen anspielt, mein Beitrag zum Tod dieser Mörder ist eher bescheiden!“


  „Jetzt begreife ich Dummchen endlich, warum ich vom Oberkommando so überstürzt zu dir geschickt wurde. Du bist also die Nummer eins, von der seit gestern unaufhörlich gesprochen wird.“


  „Ich bin Aphrodite, eine Hure. Die Nummer eins bin ich bestimmt nicht. Das muss alles ein Irrtum sein. Ihr wurdet eigens zu mir geschickt?“, fragt Aphrodite verwirrt.


  Die Frau behauptet lächelnd: „Ein Irrtum ist in diesem Fall ausgeschlossen. Natürlich ist unser Nachrichtennetz nicht so perfekt organisiert, wie das der Unsterblichen. Aber du bist kaum da und die Unsterblichen sterben wie die Fliegen. Wie kann so etwas passieren?“


  „Weiß ich wirklich nicht. Noch habe ich nichts Großartiges geleistet“, erwidert Aphrodite unsicher. Wurde die Frau auf sie angesetzt? Von wem? Wer steckt dahinter. Ist das eine Falle, die Cäsar gelegt hat?


  Die Frau blickt sie durchdringend an und versichert: „Von Cäsar kommen wir nicht. Du musst uns blind vertrauen. Es gibt keine andere Chance für dich. Wer hat dich zu uns geschickt? Wer bist du wirklich?“


  „Ich bin Aphrodite Dolores Montes, das muss euch genügen. Seid ihr eine der Kämpferinnen aus dem Untergrund?“, fragt Aphrodite.


  Die Frau lächelnd: „Du bist tatsächlich die Frau, zu der ich von höchster Stelle geschickt wurde.“


  „Du wurdest tatsächlich zu mir geschickt?“, fragt Aphrodite erneut.


  Die Frau: „Ich muss dir etwas ausrichten. Wir heißen dich willkommen. Wir wissen, dass du nicht von dieser Welt bist. Eine höhere Macht hat dich zu uns geschickt. Wir danken dieser Macht dafür. Wir wollen dir unsere bescheidene Hilfe anbieten. Aber den gefährlichen Weg im Reich der Unsterblichen musst du alleine bestreiten. Ich muss jetzt gehen, sonst fallen wir doch noch auf. Wir werden uns zu gegebener Zeit bei dir melden!“


  Aphrodite: „Ich muss auch los. Die beiden Männer warten draußen auf mich!“


  „Hüte dich vor diesen Männern. Beide haben mehr Frauen vergewaltigt und erschlagen als du wahrscheinlich Männer im Bett hattest. Ich wünsche dir viel Erfolg, leg die Schweine um, meinen und den Segen aller Frauen dieser Welt hast du!“


  Sie sind dabei gemeinsam aus der Kirche getreten. Aphrodite steht schon bei den Brüdern, als die Frau ihr noch nachruft: „Alles Gute. Treibe es nicht zu toll!“


  Das wird wohl kaum etwas werden, denkt Aphrodite. Die wartenden Männer sieht sie jetzt mit anderen Augen. Betont freundlich berichtet sie den Männern: „Lief alles besser, als ich mir das vorher vorgestellt habe. Euer Gott ist okay, glaube ich. Wo geht’s nun als Nächstes hin? Eine Kirche am Tag reicht mir. Das Leben, euer Leben in dieser Stadt will ich kennen lernen!“


  Felipe lacht sie breit an und spottet: „Nun haben die Huren sich gleich nach dem Gebet ausgetauscht.“


  „Wir beide haben gebetet! Nicht mehr und auch nicht weniger. Sie meinte nur, dass eine Hure keine Kutte tragen dürfe. Um mehr ging es nicht“, erwidert Aphrodite verärgert.


  „Dein Herr hat bestimmt, was du in Palermo tragen sollst. Nur der Stoff ist so dünn, dass deine Noppen gut sichtbar sind. Du bist wohl ständig geil. Wie lange hält es eine Hure überhaupt ohne ficken aus?“, schnarrt sie Felipe an.


  Sein Bruder Marko ermahnt ihn: „Hör auf, sie ständig zu beleidigen und ihr auf die dicken Titten zu schauen. Sie kann doch wirklich nichts dafür. Frauen haben nun mal Brüste und große Brustwarzen, die sie nicht einfach nach Belieben verstecken können. Höre also endlich mit deinen Beleidigen und Anzüglichkeiten auf. Wir werden für ihre Betreuung und nicht für Sex mit ihr bezahlt. Vergiss das bitte nicht, mein lieber Freund!“


  „Man wird doch noch mal scherzen dürfen“, spottet Felipe.


  Marko zu Aphrodite: „Wollen wir jetzt an der Via Appelonia einen Kaffee trinken gehen?“


  „Danke gerne“, freut sich Aphrodite und hofft jetzt doch noch auf einen schönen Tag mit diesen Männern. Ich werde schon kein Opfer dieser Triebtäter. Sie haben heute einen konkreten Auftrag. Von den Männern in die Mitte genommen, lässt sie sich über den Platz führen. Jetzt werden die Straßen schon belebter. Viele Menschen sind bummelnd unterwegs. Sie kommen an zahlreichen Geschäften vorbei. An einem Schaufenster mit Damenmoden nötigt Aphrodite die Männer zum Anhalten. Neugierig betrachtet sie die ausgestellten Sachen. Die Blusen und Röcke wirken richtig edel. Nicht so ärmlich wie die Kleidung all der Leute, die ihr entgegen kommen.


  „Ich möchte gern hineingehen“, bittet Aphrodite die Männer.


  Felipe giftig: „Daraus wird nichts, Schätzchen. Du hast doch gar kein Geld oder Bezugsscheine dafür. Eine Hure muss ziemlich oft ihren Hintern den Männern hinhalten, um hier nur ein winziges Höschen kaufen zu können. Wir haben von unseren Frauen nicht genug Geld oder Bezugscheine mitbekommen.“


  „Hör mit den Beleidigungen auf! Auch für sie gibt es eine Zeit ohne Sex. Dieser Tag hier in der Stadt soll so eine Zeit sein“, warnt Bruder Marko ihn erneut und wendet sich freundlich an Aphrodite: „Mädchen, lass dich nicht von ihm ärgern. Aber er hat Recht, das nötige Geld und die Bezugsscheine haben wir wirklich nicht mitbekommen. Komm lass uns jetzt zusammen einen Kaffee trinken. Wir sind gleich da!“


  „Schade, ich hätte gerne reingeschaut“, erwidert Aphrodite traurig und folgt den Männern mit etwas Abstand.


  Marko winkt sie heran: „Zick nicht rum. Komm schon zu Papa. Oder sollen die Sittenwächter erst auf dich aufmerksam werden?“


  Die Erinnerung an die Erfahrungen in Rio belehren sie, schnell wieder zu den Männern zu gehen.


  Wieder bei den Männern eingehakt, betritt Aphrodite mit ihnen ein Café.


  Die Männer setzten sich schon an einen Tisch und Aphrodite will gerade auch Platz nehmen.


  Felipe zeigt in eine Richtung im Innern des Cafés und sagt zu Aphrodite: „Du bist die Frau und musst uns bedienen. Es ist so Sitte hier.“


  Gleichzeitig reicht er ihr eine Münze.


  So hat sich Aphrodite zwar den Besuch eines Cafés nicht vorgestellt, sieht aber ein, dass es zwecklos ist, gegen Gepflogenheiten eines Landes anzugehen. Hilfesuchend blickt sie sich mit der Münze in der Hand um und kann eine Frau beobachten, wie sie einen Kaffee aus einem Automaten hinten in der Ecke holt.


  Es erscheint ihr ganz einfach. Münze in den Schlitz werfen, Tablett und Tassen nehmen, auf den Knopf drücken. Dann Tasse, für Tasse unter die blanke Düse halten. Alles funktioniert wie am Schnürchen, freut sich Aphrodite.


  Stolz auf ihre Fähigkeiten bringt Aphrodite den Männern den Kaffee einige Minuten später an den Tisch: „Guten Appetit wünsche ich den hohen Herren!“


  „Danke!“, erwidern die Männer.


  Nun kann sich auch Aphrodite setzten und schlürft genüsslich den Kaffee. Der Kaffee schmeckt wirklich gut, stellt sie zufrieden fest.


  Felipe: „Sag bitte, ist dein Körper auch so schön und makellos wie dein Gesicht? Deine Nonnentracht lässt ja nicht einmal deine Kurven erahnen!“


  „Halte doch endlich deinen Mund! Du denkst heute nur mit deinem Schwanz. Schluss damit Felipe! Ich halte dein dämliches Gequatsche selbst nicht mehr aus!“, bellt Marko seinen Bruder Felipe wütend an.


  Felipe: „Wieso? Man wird doch mal fragen dürfen!“


  „Soll ich jetzt vor euch strippen?“, fragt Aphrodite verärgert und denkt, typisch Mann, immer denken die Männer nur an Sex.


  „Oh ja, fang bitte gleich an!“, freut sich Felipe und klatscht vor Begeisterung in die Hände.


  Marko platzt bald vor Wut: „Jetzt reicht es mir endgültig! Geh nach Hause! Den Rest des Tages verbringe ich mit ihr alleine. Hau ab Felipe!“


  Aphrodite nickt zustimmend, der Mann nervt wirklich.


  Marko nimmt ein kleines Gerät aus der Tasche, drückt auf Tasten und sagt: „Ich bin es nur. Felipe baggert und pöbelt Aphrodite andauernd an. Ich will ihn wegschicken, geht das? … Ja, ja gut. So geht es natürlich auch!“


  Er steckt das Mobiltelefon wieder ein und sagt: „Felipe, du sollst zum Hafen und dort Mutter abholen. Ich gehe mit Aphrodite jetzt noch zur Arena und dann muss ich mit ihr noch ein Gewächshaus besichtigen. Danach soll ich sie auch schon wieder abliefern. Verstanden?“


  Felipe steht mit finsterer Miene auf und droht: „Gut ich gehe. Höre ich aber, dass die Kleine von dir flach gelegt wurde, dreh ich dir den Hals um. Das schwöre ich dir bei der heiligen Mutter Gottes!“


  „Hau schon ab, bevor du von mir noch Prügel beziehst!“, kontert Marko und droht Felipe noch mit der Faust.


  Aphrodite ist froh, dass dieser schwanzgesteuerte Macho endlich geht und sagt zu Marko: „Nun gut, dann machen wir uns beide eben alleine einen schönen Tag. Es ist wirklich besser so, wenn er geht. Er hat schon mächtig genervt.“


  Mit der rechten Hand drückt Marko nun auf einen hellen Punkt, der sich mitten auf der Tischplatte befindet. Direkt vor ihm geht eine Klappe auf und eine Glasplatte erscheint. Für drei Sekunden legt er die rechte Handfläche darauf und steht dann auf.


  Aphrodite folgt dem Mann und fragt: „Was war das eben?“


  „Wie? Was? Ach so, ich habe eben doch nur bezahlt. Die Münze für dich hat nur den Automaten aktiviert. Du hast doch als Frau gar keine Berechtigung zum Bezahlen“, erklärt der Mann und bedient nebenbei sein Mobiltelefon.


  Eine Frau darf nicht alleine einkaufen oder in ein Café gehen, stellt Aphrodite entsetzt fest. Können Frauen überhaupt noch tiefer sinken? Das kann und darf nicht die Zukunft der Menschheit sein.


  Ein Wagen rollt heran und der Mann fordert Aphrodite auf, in das Fahrzeug zusteigen.


  Kaum sitzt Marko neben Aphrodite, greift er mit der Hand zwischen ihre Beine.


  Instinktiv presst sie diese zusammen und verpasst dem Mann eine schallende Ohrfeige. Gleichzeitig sagt sie wütend: „Ich bin doch eine selten dämliche Kuh. Bin ich doch tatsächlich auf den ältesten Trick der Welt hereingefallen. Ihr beide habt vorher schon ausgemacht, wer mich bekommt. Euer Gerede war nur Theater. Eine Inszenierung für ein dummes Weib. Wie konnte ich nur so dumm sein und auf so einen plumpen Trick hereinfallen!“


  Mit einer Hand streicht er über seine rote Stelle im Gesicht und sagt breit grinsend: „Würdest du mich jetzt loslassen! Oder machen wir es gleich hier im Taxi?“


  Erst jetzt bemerkt Aphrodite, dass sie tatsächlich seine Hand immer noch mit ihren zusammengepressten Oberschenkeln festklammert.


  Natürlich befreit sie ihn: „Aus deinem Plan wird nichts, geiler Bock. Für dich bleibe ich unerreichbar. Hast du Schwein das verstanden?“


  Der Wagen hat inzwischen das Stadion erreicht. Sie steigen aus und er zeigt in die Richtung, in die sie gehen müssen. Es geht eine breite Treppe nach unten, die zu einem langen Gang führt. Nach rechts und links zweigen Seitengänge ab, ein Licht vorne kündigt das Ende des Ganges und somit das Innere der Arena an.


  Plötzlich wird Aphrodite gepackt und in eine Ecke gestoßen. Für Aphrodite ist klar, was jetzt passieren soll. Sie nutzt den Moment, als er seine Hose öffnen will und tritt mit aller Kraft in sein bestes Stück. Der Mann jault ohrenbetäubend auf, fällt wie ein leerer Sack in sich zusammen und wälzt sich am Boden.


  Unbeeindruckt stellt sich Aphrodite in die Mitte des Ganges und sagt: „Ich gehe schon mal vor und schau mir das Stadion in Ruhe an. Wenn ich zurückkomme, ist deine kleine Unpässlichkeit bestimmt wieder vorüber und wir können zu den Gewächshäusern fahren!“


  Ohne eine Antwort des Mannes, der noch immer am Boden liegt und vor Schmerzen leise wimmert, abzuwarten, geht sie weiter in Richtung Stadion. Nach gut zwanzig Metern hat sie die Manege erreicht. Es ist eine kreisrunde Sandkuhle mit hohen gläsernen Wänden. Der helle Sand blendet sie für einen Moment. Um diese Manege sind unzählige Sitzreihen angeordnet. Einige tausend Menschen finden hier bequem Platz. Beeindruckt blickt sie in die Runde. Also hier finden diese blutigen Kämpfe statt. Auf so einem Platz hätte sie vielleicht ihr Leben qualvoll beendet.


  Plötzlich bekommt Aphrodite einen heftigen Tritt in den Rücken und stürzt schmerzhaft in den weichen Sand. Dass sie jetzt tatsächlich kämpfen muss, ist ihr noch im Fallen klar. Darum versucht sie, den Stoß in eine Rollbewegung zu verwandeln. Es gelingt ihr nur teilweise, so dass sie halb aufgerichtet den nächsten Schlag auf ihre rechte Schulter einstecken muss. Aber sie ignoriert den Schmerz, hebt ihre hinderliche Kutte schnell hoch und kann dem Angreifer einen heftigen Tritt mitten ins Gesicht verpassen. Der überraschte Mann hat in diesem Moment Orientierungsschwierigkeiten. Das nutzt Aphrodite sofort aus und er erhält drei weiter Tritte in das Gesicht und einen zwischen seine Beine. Weil der Schuft immer noch steht, packt sie ihn am Arm und wirft ihn über ihre Schulter an die Wand der Arena. Deutlich hört sie, wie Knochen brechen. Jetzt rutscht er leblos die Wand herunter in den Sand. Sie möchte ihm zur Sicherheit noch einmal heftig in die Weichteile treten. Doch hat sie das Recht dazu, einen Wehrlosen zu treten? Sie ist nicht wie die Männer und schlägt auf wehrlose Menschen ein. Sie geht einen Schritt zurück und erschrickt, als eine Hand sie von hinten festhält.


  „Schon gut, du hast es ihm gezeigt. Lass von ihm ab, sonst schlägst du ihn womöglich noch tot!“, sagt eine Männerstimme. Es ist Felipe, der hinter ihr steht. Aphrodite dreht sich zu diesem Mann um und droht: „Wolltet ihr mich jetzt doch beide zusammen vergewaltigen? Die Arena passt doch zu euren schändlichen Taten. Doch wenn du mich anfasst, lege ich dich als Knochensalat zu deinem Kumpan!“


  „Wer möchte schon eine Kampfmaschine ficken. Ich tu das ganz bestimmt nicht. Mein Bruder Marko kann froh sein, wenn er überhaupt noch einmal in seinem Leben eine Frau vögeln kann!“, erwidert Felipe und schüttelt mit dem Kopf.


  Er geht weiter weg von ihr, holt sein Mobiltelefon aus der Tasche und ruft einen Rettungswagen.


  Sie hört, dass der Rettungswagen unterwegs ist. Dann geht der Mann zu seinem Bruder und sucht nach Verletzungen. Noch in der Hocke sagt er zu Aphrodite gewandt: „Sein Puls ist schwach. Marko muss schwere innere Verletzungen haben. Wenn er stirbt, bist du fällig. Ich werde meine Faust in deine Fotze stoßen, bis die Faust durch dein Hurenmaul schaut. Verlass dich darauf Baby. Aber erst einmal werde ich dich wohl zu den Gewächshäusern bringen müssen.“


  „Du lässt mich in Ruhe?“, fragt Aphrodite ängstlich. Die Drohung des Mannes nimmt sie ernst. Dass er hemmungslos Frauen tötet, weiß sie längst. Am liebsten würde sie diesen Mann auch gleich hier in der Arena ausschalten. Es soll auch ein Vergewaltiger und Mörder sein.


  Er sagt: „Ich bringe dich hin und melde dich dort auch noch an. Keine Angst, ich lass dich auch in Ruhe. Auch wenn ich dich lieber umbringen möchte. Doch dann kriege ich echt Ärger mit dem Boss!“


  Aphrodite nickt zustimmend und folgt Felipe zum Ausgang.


  Dort wartet immer noch das Taxi.


  Beide steigen ein und Felipe sagt: „Wenn du diese leidige Sache vergessen kannst, werde ich ein gutes Wort für dich einlegen. Vorausgesetzt er überlebt!“


  Die Schulter tut Aphrodite zwar noch weh, aber sie gibt sich schon versöhnlicher: „Ich habe selbst nichts davon, wenn ich euch schlecht mache. Wenn ich nicht direkt darauf angesprochen werde, kann ich die Sache gern vergessen!“


  Jetzt nimmt das Taxi in einem Tunnel richtig Fahrt auf. Die Lichter oben und an den Seiten sind nur noch lange Striche. Doch nach zehn Minuten Fahrt und eisigem Schweigen wird das Fahrzeug langsamer.


  „Wir sind da!“, behauptet Felipe und blickt Aphrodite vorsichtig von der Seite an.


  Tatsächlich steht der Wagen jetzt in einem großen Lift und wird gehoben. Dann öffnet sich ein Tor und der Wagen rollt zu einer Schranke.


  Felipe steckt eine kleine Plastikkarte in einen Schlitz. Die Schranke hebt sich und nach weiteren fünfzig Metern hält der Wagen und Felipe steigt aus.


  „Komm bitte!“, fordert er Aphrodite auf und geht in Richtung einer hohen Tür.


  Aphrodite steigt aus und bemerkt erst jetzt, dass sich über ihr in gut dreißig Metern Höhe ein nicht enden wollendes Glasdach erstreckt. Staunend bleibt sie stehen. Jetzt muss sie ein kurzes Stück laufen, um wieder Anschluss zu bekommen.


  In einem Vorraum bleibt Felipe stehen und erklärt: „Ich darf nicht mit hinein. Der innere Bereich ist hermetisch abgeschlossen. Du musst durch diese Tür gehen. Dort beginnt die erste Zone. Du musst dich dort ganz nackt ausziehen und hinter der nächsten Tür in eine Dusche treten. Dusche so lange, bis eine Lampe grün aufleuchtet. Nach dem Föhnen liegen im nächsten Raum spezielle Unterwäsche und ein Schutzanzug für dich bereit. Auf der anderen Seite erwartet dich ein Roboter. Er wird dir alles erklären und natürlich auch zeigen. Du musst in jedem Fall seinen Anweisungen folgen. Gehorchst du nicht, wirst du als Fremdkörper sofort eliminiert. Hohe Energie wird dich völlig auflösen. Der Roboter zögert keine Sekunde und ist so programmiert, dass die Sicherheit der Anlage immer Vorrang hat. Noch schlimmer ist für dich, Herzchen, Roboter mögen keine Weiber. Hast du alles verstanden?“


  Aphrodite nickt nur und öffnet die zugewiesene Tür. Wie gefordert schlüpft sie aus ihren Sachen. Die Dusche nutzt sie gleich, um zu schauen, ob ihre Schulter verletzt ist. Zum Glück kann sie nichts erkennen. Ist auch besser so, denn heute Abend müsste sie sonst sicherlich ihrem neuen Herrn dafür Rede und Antwort stehen. Die bereitliegende Unterwäsche besteht nur aus einem Teil. Beim Anziehen bemerkt sie, dass dazu auch eine Kapuze gehört. Richtig angelegt, ist auch ihr Haar unter der Kapuze verschwunden. Als sie in den Schutzanzug steigt, verschließt sich das Teil selbständig. Der Helm ist eine Glaskugel. Auch der Helm schließt sich selbständig. Luft bekommt sie jetzt offensichtlich aus einem Speicher, der in den Anzug eingearbeitet wurde. So von der Umwelt hermetisch abgeschlossen, kann sie jetzt gefahrlos diese sicher hochgiftige Welt unter Glas betreten. Im Mundbereich entdeckt sie eine Sprechmembran im Glas.


  Hinter der nächsten Tür spricht sie eine schwebende Kugel an: „Hallo verehrter Gast. Ich bin K 4 und soll Ihnen unser Gewächshaus zeigen. Bitte folgen Sie mir!“


  Aphrodite bekommt vor Staunen den Mund nicht zu. Eigenartige Pflanzen, fast so hoch wie die dreißig Meter hohe Glasdecke, stehen keine zehn Meter von ihr entfernt. An den Blättern hängen Bohnen so groß und dick wie Baumstämme.


  Der schwebende Roboter erklärt: „Das ist unsere neuste Bohnenkreation. Wenn die Früchte reif sind, hat jede Bohne ein Gewicht von zwei Tonnen erreicht. Vor allem Brot und Brötchen werden daraus hergestellt. Steigen Sie bitte jetzt auf dieses Laufband!“


  Zwei Meter vor ihr ist ein schwarzes Band mit gelbem Rand zu sehen. Nachdem Aphrodite sich auf dieses Band gestellt hat, geht die Fahrt durch das Gewächshaus auch gleich los. Im nächsten Segment sind die Pflanzen kaum zehn Meter hoch.


  Bevor Aphrodite fragen kann, erklärt der Roboter schon: „Das ist Ananas, verschiedene Obstsorten und Säfte werden daraus hergestellt. Möchten Sie auch die Fleischproduktion sehen?“


  „Ja, sehr gerne. Danke!“, antwortet Aphrodite und ist über ihre eigene Stimme überrascht. Sie hört sich wie eine geschlechtslose Blechstimme an. Ihr ist es recht. So stellt sich für den Roboter nicht die Frage nach ihrem Geschlecht.


  „Wie Sie wünschen!“, erwidert K 4 und schwebt voran.


  Wieder geht es auf dem Laufband weiter durch das nächste Segment.


  Der Roboter sagt nur: „Rechts, das sind Kartoffeln!“


  Aphrodite sieht aber nur zwanzig Meter hohes dichtes Blattwerk.


  Jetzt muss Aphrodite durch eine Schleuse gehen.


  Am anderen Ende verschlägt es ihr den Atem. Ein gigantisches gläsernes Wasserbecken, das auf den ersten Blick kein Ende erkennen lässt, tut sich vor ihr auf. Im Becken schwimmt ein riesiger Regenwurm. Im Rachen dieses Regenwurms mit dem Maul eines Pottwals verschwinden Unmengen Blattwerk.


  Der Roboter führt Aphrodite an diesem gut zweihundert Meter langen Becken entlang. Am Ende wird der Wurm gerade mit einer riesigen Säge gekürzt. Das Tier blutet dabei kaum.


  „Warum lebt der Regenwurm im Wasserbecken?“, fragt sie spontan.


  K 4 erklärt: „Die Schwerkraft würde so einen Giganten außerhalb des Wasserbeckens durch die eigene Masse erdrücken.“


  Aphrodite sieht das ein und denkt laut: „Wale an Land können auch nicht überleben.“


  „Ihr habt studiert?“, fragt K 4.


  Schiet, das war ein Fehler. Fehler kann sie sich aber nicht erlauben und sie wiegelt ab: „Es ist nur mein allgemeines Interesse an der Natur.“


  „Das erlebe ich selten bei euch Menschen. Es freut mich aber, dass es noch Männer gibt, die sich für die Wunder der Natur interessieren“, sagt K 4 sehr freundlich.


  Kennt dieser Roboter Gefühle? Er klang eben so ganz anders. Um das Thema zu wechseln fragt sie: „Was wird aus dem Fleisch gemacht?“


  Der Roboter erklärt jetzt wieder routiniert: „Aus seinem Fleisch wird vor allem die Geschmacksrichtung Schweinefleisch gewonnen. Täglich wächst der Wurm um drei Meter und liefert so etwa fünf Tonnen bestes Fleisch. Aber auch der Geschmack von Geflügelfleisch oder Rindfleisch ist möglich. Dazu genügt es, die Zusatzstoffe im Futter zu ändern!“


  „Beeindruckend“, sagt Aphrodite, „ist das aber auch gesund?“


  K 4: „Wünschen Sie auch den Sektor Pilze zu besichtigen?“


  „Ich wünsche, alle Bereiche zu besichtigen“, beteuert Aphrodite und fragt sich, was für Pilze der Roboter ihr wohl zeigen will.


  An zahlreichen Becken mit diesen Giganten im Wasser geht es vorbei. Eine neue Schleuse müssen sie passieren. Im ersten Moment ist sie verwirrt. Gigantische Kugeln, so groß wie Tanks für Öl oder Gas, reihen sich vor ihr auf. Nur weiter hinten sind diese hellen Kugeln deutlich kleiner.


  K 4 erklärt: „Das ist unser neueste Züchtung. Der Masseertrag hat sich gegenüber den alten Pilzarten nahezu um zwanzig Prozent erhöht.“


  „Wer will schon so oft Pilze essen?“, fragt Aphrodite zweifelnd beim Anblick so gigantischer Pilze. Die Pilze erinnern sie an Boviste, die auf den Wiesen ihrer Heimat gedeihen. Sie erinnert sich, dass diese Pilze am Ende ihrer Entwicklung eine gigantische Samenbombe sind. So fragt sie: „Ist das dieser Pilz, der am Ende gigantische Mengen Sporen bildet?“


  „Der Herr ist vom Fach?“, fragt erneut überrascht K 4.


  Fehler Nummer zwei, weiß sie jetzt. Erneut um Schadensbegrenzung bemüht, erklärt sie: „War eben nur so eine Vermutung!“


  „Sie haben richtig vermutet. Es genügt, nur einen Pilz ganz ausreifen zu lassen und wir können Millionen neue Pilze daraus züchten“, bestätigt ihr K 4 und nach kurzer Pause sagt er: „Ich vermute, sie sind von der Regierung zu uns geschickt worden. Sie müssen natürlich nicht antworten. Ihr Schweigen ist auch eine Antwort.“


  „Haben Sie noch weitere Wunder unter diesem Glasdach zu bieten?“, fragt Aphrodite, um das Thema erneut zu wechseln.


  K 4 schweigt einen Moment und sagt dann: „Wie Sie wünschen. Wir haben noch die Segmente Rohzucker, Reisanbau und verschiedene Getreidearten. Sie können natürlich alle Segmente besichtigen. Doch dort hat sich in den letzten Jahren kaum etwas verändert. Einen echten Durchbruch gab es dagegen im letzten Jahr in der Algen- und Seetangzucht.“


  „Ich bin interessiert“, behauptet Aphrodite und erinnert sich, dass die Algenforschung schon zu ihrer Zeit recht vielversprechende Erkenntnisse brachte. Doch was soll es dort zu sehen geben?


  K 4 sagt: „Steigen Sie in dieses Mobil!“


  Überrascht steigt sie in eine offene schwebende Kugel, die plötzlich neben ihr hält. Die Kugel schließt sich und mit unglaublicher Geschwindigkeit schießt diese durch das Gewächshaus. Sekunden später hält die Kugel und Aphrodite steigt aus. Im ersten Moment verwirrt das Labyrinth gläserner Rohre in diesem vom Licht durchfluteten Raum. Die Flüssigkeit leuchtet satt grün. Die Algen! Neu ist ihr das nicht. Jedes Raumschiff hatte eine eigene Algenproduktion. Neues erkennt sie hier nicht. So aus dem Bauch heraus fragt sie: „Bahnbrechendes kann ich auf den ersten Blick nicht erkennen!“


  „Das können Sie auch nicht!“, behauptet K 4 und erklärt weiter: „Das Geheimnis ist ihre Zellstruktur. Die Geschwindigkeit, mit der sich diese Algen vermehren, kommt einer Explosion sehr nahe. Ein Tropfen in den Atlantik und in einem Jahr sind alle Meere mit einer viele Meter dicken Algenschicht bedeckt. Fische und andere Meeresbewohner vergiftet diese Alge gnadenlos. Aber die Sonnenenergieausbeute übertrifft jede Solaranlage um das Tausendfache. Wir können jetzt die letzten Kernfusionsanlagen abschalten. Diese Algen liefern ungleich billiger Energie aus der Sonne. Das Algenzeitalter hat mit dieser Algenart begonnen!“


  „Dann steht die Welt vor ihrer Vernichtung. Niemand kann garantieren, dass eine Algenkatastrophe ausgeschlossen ist!“, behauptet Aphrodite entsetzt.


  K 4 schweigt lange, dann sagt er: „Wir sind uns der Gefahr bewusst. Erste Versuche mit Krebsarten, die diese Algen fressen, laufen bereits. Allerdings aktuell nur mit mäßigem Ergebnis. Die Algen sind immer noch schneller. Doch das wird schon!“


  „Ich habe genug gesehen“, sagt Aphrodite und sieht die Menschheit vor ihrem unmittelbaren Untergang. Sie hätte nie gedacht, dass ausgerechnet so eine winzige Alge die Menschheit vernichten könnte.


  „Danke, dann ist die Führung zu Ende. Steigen Sie wieder in die Kugel. Sie bringt Sie zum Ausgang!“


  Aphrodite steigt in die Kugel. Sekunden später betritt sie erneut die Schleuse. Für sie ist jetzt alles anders geworden. Es ist nicht fünf Minuten vor, sondern zehn Minuten nach zwölf Uhr. Zwölf Uhr, die Stunde des Untergangs der Menschheit. Denn mit dem Tod der Meere durch diese Alge hat auch das Leben an Land keine Überlebenschance. Alles Leben wird vergiftet.


  Es geht nun den gleichen Weg zurück. In der Schleuse geht sie wieder unter die Dusche. Es war doch recht warm in diesem Gewächshaus. Oder war es Angstschweiß beim Anblick dieser gefährlichen Algen? Aber es wird nicht um den Schweiß an ihrem Körper gehen, weshalb sie wieder duschen muss. Wer weiß schon, welche gefährlichen Bakterien oder Viren sich dort noch unter dem Glasdach tummeln?


  Sie verlässt die Schleuse und sucht Felipe vergebens. Ein Mann in Uniform kommt auf sie zu, grüßt und fragt: „Sind Sie die Prostituierte?“


  „Die bin ich!“, erwidert Aphrodite verwirrt.


  Der Polizist: „Ich bin beauftragt worden, Sie zu Doktor Grandini zu bringen.“


  „Wo ist Felipe, der mich hergebracht hat?“, fragt Aphrodite und fühlt sich in der Nähe des Polizisten nicht wohl.


  Sie steigen beide in einen Polizeiwagen. Die Angst nimmt ihr bald die Luft zum Atmen.


  Der Polizist: „Im Zusammenhang mit dem Toten aus der Arena wurde er von uns befragt. Er hat nicht geantwortet sondern sofort auf uns geschossen. Seine Schussverletzungen sind erheblich. Er wird sie nicht überleben!“


  „Warum hat er überhaupt geschossen?“, fragt Aphrodite und versteht eigentlich nur, dass Marko tot sein soll. Habe ich diesen Mann getötet?


  Der Polizeiwagen fährt los und der Polizist erklärt: „Wir wurden von einer Frau telefonisch informiert, dass er den Mann in der Arena erschlagen haben soll. Auch aus unseren Akten geht hervor, dass er mit Morden an Frauen etwas zu tun haben könnte. Er hat sich der Festnahme entzogen und wie schon gesagt sofort geschossen. Haben Sie uns angerufen?“


  „Ich habe kein Telefon“, erklärt Aphrodite.


  Der Polizist grinsend: „Stimmt ja, ihr Huren dürft doch kein Telefon besitzen. Dann muss eine andere Frau uns angerufen haben. Ist auch egal. Der Mord ist aufgeklärt und so als erledigt zu betrachten.“


  Aphrodite sucht Abstand zu dem Mann und fragt: „Bin ich auch verhaftet?“


  „Ich bringe dich nur zu Doktor Grandini. Mehr nicht“, behauptet der Polizist lächelnd.


  Aphrodite will die Augen schließen, doch sofort sieht sie diese gläsernen Rohre mit den gefährlichen Algen. Sie öffnet ihre Augen und wundert sich, dass der Tod der Männer sie nicht berührt. Die der Welt den Tod bringenden Algen belasten sie dagegen sehr. Wohin steuert diese Welt nur?


  Der Wagen fährt jetzt schon hoch in Richtung Palast.


  Der Polizeiwagen hält vor dem Lift und Aphrodite steigt aus.


  Oben wird sie von ihrer Gouvernante bereits erwartet, die sie sofort fragt: „Hattest du Ärger mit den Machos? Haben dich etwa gleich beide Männer durchgefickt? Hat dich darum die Polizei abgeliefert?“


  Aphrodite kühl: „Niemand hat mich vergewaltigt. Nur die Männer sind tot.“


  „Du scherzt. Mädchen, mit so etwas scherzt man nicht. Was ist denn wirklich passiert?“, fragt die Gouvernante neugierig.


  Eine Sekunde zögert Aphrodite, doch dann sagt sie: „Nix ist passiert, ich selbst hatte wirklich viel Spaß. Nur die Männer haben nicht das bekommen, was sie haben wollten. Das mit den Männern ist doch nicht so wichtig für Euch? Oder? Ich bin unberührt zurückgekommen. Es gibt wirklich Schlimmeres als zwei tote Männer!“


  „Du hast also die geilen Böcke zurechtgewiesen. Die Männer haben sich also um dich gestritten und sich dann gegenseitig umgebracht. Die alte Leier also. Was flüsterst du den Männern nur ins Ohr, das sie sich gegenseitig umbringen. Schon wieder zwei tote Männer. Das fällt langsam auf. Sehe ich das richtig?“, kommentiert die Gouvernante ihre freimütige Erklärung.


  Aphrodite nickt und meint: „So kann man das auch sehen. Nur habe ich den Männern nichts zugeflüstert.“


  Die Gouvernante: „Dann ist es ja gut. Geh auf dein Zimmer und ruh dich aus, bis du gerufen wirst!“


  Aphrodite gehorcht und verschwindet in ihr Zimmer. In voller Bekleidung wirft sie sich auf das Bett und denkt noch lange über das Untergangsszenario mit den Algen nach. Werden sie vielleicht doch noch die Krebse züchten können, die diese Algen besiegen könnten? Es muss gelingen! Irgendwann schläft sie ein.


  Doktor Grandini und ihr erstes „No“


  Langsam kommt Aphrodite wieder zu sich. Sie legt sich auf den Rücken und schaut auf die schmucklose Decke. Das Problem mit den Algen ist vielleicht doch kein Problem. Es ist kein Problem, entscheidet sie. Sofort kommt wieder die Wut über die Männer in ihr hoch. Ziemlich laut sagt sie in den Raum: „Männer, Männer, ihr seid alle nur höchst überflüssige Kreaturen! Ihr seid wohl doch eine Fehlentwicklung der Natur!“


  Aufgeregt kommt die Gouvernante ins Zimmer: „Dein neuer Herr ist da, hoffentlich bist du ihm freundlicher gesonnen. Er kann auch ungemütlich werden.“


  „Ihn werde ich lieben, bis ihm beide Eier platzen. Verlass dich drauf!“, keift Aphrodite schlecht gelaunt zurück.


  „Das ist ja mal was ganz Neues“, sagt eine raue Männerstimme.


  Aphrodite steht fast auf dem Bett und blickt auf einen Mann, der alt und jung zugleich zu sein scheint. Der Mann trägt Reithosen und ein weißes Rüschenhemd. In der rechten Hand hält er eine kurze Reitpeitsche.


  Aphrodite stammelt: „Sie ... Sie ... S ... Sie … sind nicht zufällig mein neuer Gastgeber? Sie …Sie … sind doch nicht etwa Doktor Grandini?“


  Ängstlich fragt sie sich zweifelnd, ob er eben ihre Schimpfkanonade mitgehört hat? Wenn ja, dann hat sie soeben Selbstmord begangen.


  „Ich muss Sie leider enttäuschen schöne junge Frau, ich bin tatsächlich der bewusste Doktor Grandini“, antwortet der Mann lächelnd mit einem Augenzwinkern.


  Aphrodite springt vom Bett auf den Boden, kniet vor ihm nieder, küsst seine Füße und sagt ergeben: „Vergebt einer Hure. Wir käuflichen Weiber haben immer so eine Lästerzunge. Lasst bitte Milde walten!“


  Der Mann lächelt sie von oben herab an und sagt: „Steh auf und zieh dich aus. Ich will sehen, ob du tatsächlich dein Geld wert bist!“


  Aphrodite beeilt sich aber nicht beim Entkleiden. Beim Strippen ist das langsame, laszive Entblättern der eigentliche Knüller. Sie will den Mann erregen. Er soll wie alle Männer bei ihrem Anblick heiß werden. Schon als sie ihre Brüste entblößt, beginnt der Mann zu schwitzen. Noch langsamer zieht sie sich darum weiter aus. Als sie ganz nackt vor dem Mann steht, dreht sie sich. Alles soll er von ihr sehen. Stolz präsentiert sie ihren perfekten Körper.


  Für einen Moment verliert der Mann seine zur Schau gestellte Überlegenheit. Die Bestie im Mann gewinnt kurz Oberhand über ihn. Blutunterlaufen sind seine Augen und das ganze Gesicht ist verzerrt. Er zwingt sich, ruhig zu atmen und erlangt wieder die Kontrolle über sich zurück. Die kalte überlegene Maske erscheint wieder. Mit seiner Reitpeitsche tastet er ihren nackten Körper ab und läuft dabei schon das dritte Mal um sie herum.


  Er bleibt stehen und sagt hochmütig: „Nun gut, du übertriffst sogar meine Erwartungen. Unfassbar, dass ein Weib aus Fleisch und Blut so vollkommen sein kann. Wie fühlt sich das an, in so einem perfekten Körper zu stecken?“


  „Gut fühlt es sich an. Ich bin gerne eine Frau“, behauptet Aphrodite.


  Er tastet mit der linken Hand ihre Brüste ab und meint: „Schön rund und fest sind deine Möpse. Komm in einer Stunde zum gemeinsamen Abendessen. Oben ohne will ich dich am Tisch haben. Okay. Ich hoffe, dass du mich gut unterhältst!“


  „So wie Ihr es wünscht, so wird es sein“, bestätigt Aphrodite seinen Wunsch.


  Bei diesen Worten verlässt er den Raum.


  Langsam löst sich bei Aphrodite die Anspannung.


  Die Gouvernante erleichtert: „Du scheinst dem Doktor wirklich zu gefallen. Er ist nicht verheiratet und leichte Mädchen wie dich kann er normalerweise nicht ausstehen.“


  „Warum hat er mich dann geordert?“, fragt Aphrodite und weiß nicht, wie sie diesen Mann einordnen soll.


  „Träum nicht, geh unter die Dusche und mach dich für ihn zurecht. Du hast gehört, es soll ein Oben-ohne-Dinner für dich werden. Stört es dich?“, fragt die Gouvernante.


  Aphrodite behauptet lächelnd: „Eine halbe Ewigkeit musste ich oben ohne in der Öffentlichkeit herumlaufen. Da ist ein Essen mit einem Mann eher entspannend für mich.“


  Als Aphrodite die Dusche wieder verlässt, liegt ein gold- und silberglänzendes Kleid auf dem Bett.


  Sie legt es an und stellt im Spiegel fest, dass der Ausschnitt im Rücken bis zur Po-Ritze reicht. Vorne ist das Kleid tatsächlich so geschnitten, dass sie keine Chance hat, ihre Brüste zu bedecken. Schön sieht das nicht aus, aber sie akzeptiert den Wunsch ihres neuen Gastgebers.


  Er will wohl mit mir und vor allem mit meinen herausragenden weiblichen Reizen vor seinen Leuten angeben.


  Die Gouvernante kommt herein, richtet ihr noch das Haar und sagt brummig: „Schlüpf endlich in die Schuhe und mach dass du zu ihm kommst. Er wartet schon ungeduldig auf dich. Du siehst in diesem Fummel mehr als nur verboten aus. Ich hasse dich dafür, dass du so schöne feste Brüste hast, die den verdammten BH nicht brauchen!“


  Die zierlichen Schuhe haben so hohe Absätze, dass sie schon auf dem Weg zum Fahrstuhl Probleme hat, richtig damit zu gehen. Sie muss wohlüberlegt mit viel Geschick in diesen Schuhen Balance halten.


  Der Fahrstuhl entlässt sie vor einem riesigen Saal. Mitten in diesem Saal stehen nur ein langer und ein kleiner runder Tisch. An dem kleinen Tisch stehen zwei Stühle. Der lange Tisch ist überladen mit Speisen und Getränken.


  Aphrodite ist erleichtert, dass keine weiteren Gäste im Saal sind. Aber auch vor hunderten Gästen hätte sie nicht kehrt gemacht. Nur mit diesem Mann im Saal ist ihr alles Weitere egal.


  Doktor Grandini kommt ihr eilig entgegen, schenkt ihr einen Handkuss und sagt: „Sie sehen überwältigend aus. Ich kann es kaum fassen, dass Sie leibhaftig vor mir stehen. Ich bin immer noch fasziniert von den schönen Brüsten, die mir jetzt wie reife Früchte zulächeln. Vor allem, weil ich weiß, dass es ein reines Produkt von Mutter Natur ist. Kommen Sie, junge Frau, und nehmen Sie bitte Platz!“


  Er rückt ihr sogar den Stuhl heran. Ganz wie bei einer Dame. Diese bevorzugte Behandlung verunsichert Aphrodite noch mehr. Das stinkt zum Himmel, denn als gebuchte Hure ist sie Doktor Grandini ausgeliefert. Er ist Herr über ihr Leben und braucht nun wirklich vor ihr nicht so fein zu tun. Warum also die hochtrabende Etikette, fragt sich Aphrodite und fürchtet dahinter eine bitterböse Falle. Ihre weibliche Intuition hat sie noch nie enttäuscht. Als Aphrodite Platz genommen hat, flötet sie süß: „Ich bedanke mich für diesen außerordentlich herzlichen Empfang.“


  Doktor Grandini: „Sie sind mir diese Ehrerbietung wert. Für mich sind Sie eine der wenigen Frauen auf dieser leidigen Welt, die man gar nicht hoch genug würdigen kann.“


  Aphrodite wird immer nervöser. Alle Alarmglocken schrillen in ihr. Sie gibt sich aber entspannt und sagt: „Sie übertreiben. Ich bin doch nur eine bestellte Hure für Sie. Wie komme ich zu so hoher Ehre?“


  Doktor Grandini greift nach ihrer Hand und streichelt sie. Er blickt ihr tief in die Augen und sagt gut gelaunt: „Sie haben heute wahre Größe gezeigt. Ich will Sie nicht länger auf die Folter spannen. Sie können ja nicht wissen, dass ich Sie den ganzen Tag beobachten ließ. Sie haben als Frau Größe bewiesen und diesen widerlichen Männern die passende Antwort gegeben. Dass es am Ende zwei Tote gab, ist zwar für mich überraschend, aber okay. Sie haben Tatsachen geschaffen, die mir klar gemacht haben, dass Frauen doch mehr können als wir Männer zu hoffen gewagt haben. Alle Frauen vor Ihnen sind von diesen Machos gnadenlos flach gelegt worden. Sie haben diesen Kerlen als erste Frau eine ganz andere Seite gezeigt. Ich bin immer noch beeindruckt, wie Sie sich gegen diesen Mann gewehrt haben. Dass er tot ist, ist so okay. Möchten Sie, dass ich Ihnen etwas auflege, oder wollen Sie sich lieber selbst etwas holen?“


  Aphrodite ist jetzt ganz durcheinander. Dass sie die ganze Zeit beobachtet wurde, haut sie doch um. Nicht auszudenken, hätte sie auch nur ansatzweise auf die Angebote der Männer reagiert. So sagt Aphrodite etwas unsicher: „Wenn Sie es mir erlauben, würde ich gerne mein Essen selbst auswählen.“


  Er nickt nur und gemeinsam gehen sie zum Büfett. Sie nimmt sich etwas Gemüse und jetzt auch ganz ohne Bedenken eine kleine Schüssel Gulasch. Sie weiß ja jetzt, wie das ganze Zeug hergestellt wird. Es ist für sie die ideale Lösung, denn es gibt keine Massenschlachtungen von leidenden Tieren mehr. Keine Massenhaltung von Geflügel oder Schweinen auf unerträglich engstem Raum. Stattdessen ist es ein Monsterwurm, dem es nicht weh tut, wenn man ihm den Schwanz etwas kürzt. Das ist in ihren Augen der wirkliche Fortschritt. Von der Substanz her ist diese Welt schon so ganz in Ordnung, wenn nicht diese gefährlichen Algen wären.


  Schweigend essen beide. Als sie sich noch ein Dessert holt, kleckert sie etwas und sagt: „Entschuldigung, wie ungeschickt von mir!“


  „Macht gar nichts. Ich habe gleich am Anfang schon herumgesudelt!“, erwidert Doktor Grandini lächelnd und holt sich jetzt ebenfalls ein Dessert. Dann greift er nach einer Flasche Sekt und gießt ihr und sich in auffallend schlanke hohe Gläser etwas ein.


  Dann hebt er das Glas und sagt: „Auf diesen Abend und für die schönste Frau der Welt!“


  Etwas zögerlich greift Aphrodite zum Glas, stößt mit ihm an und sagt: „Auf den charmantesten Gastgeber dieser Welt!“


  Er scheint vor Glückseligkeit zu vergehen und sagt: „Darf ich Ihnen ganz offiziell das Du anbieten?“


  Aphrodite: „Mit Vergnügen, ich bin, wie du weißt, Aphrodite!“


  Doktor Grandini steht auf und kommt mit dem Glas zu ihr, küsst sie schüchtern auf den Mund und sagt danach: „Ich bin Doktor Bruno Grandini. Du darfst mich Bruno nennen!“


  Aphrodite schmunzelt und denkt, wäre ja auch zu blöd, wenn ich ihn nachher im Bett immer noch siezen müsste.


  Doktor Grandini hat sich wieder auf seinen Platz gesetzt und sagt betont freundlich: „Nun sind wir beide schon beim Du. Jetzt kannst du mir doch verraten, wo du so gut kämpfen gelernt hast. Wir haben doch schon seit Jahrhunderten jede Art von Kampfsport verboten. Verboten vor allem für Frauen!“


  Weil sie die Wahrheit nicht sagen kann, sagt sie aus dem Bauch heraus: „Ich wurde schon oft von Männern vergewaltigt. Darum habe ich beschlossen zu lernen, wie ich mich zumindest gegen gewalttätige Männer wehren kann. Es hat sich eben halt so ergeben!“


  „Du weißt aber auch, dass eine Frau sich immer dem Willen des Mannes zu fügen hat. Du verstößt mit deiner Gegenwehr gegen geltendes Recht“, mahnt Doktor Grandini mit erhobenem Zeigefinger, aber freundlich lächelnd.


  Aphrodite findet das nicht so lustig und erwidert kämpferisch: „Was sind das für Gesetze, die die Frauen zu Menschen zweiter Klasse machen. Ich bin mit solchen Gesetzen nicht einverstanden. Mein Freund, das müsst ihr doch auch verstehen. Hätte ich heute Nachmittag etwa statt Fußtritte auszuteilen meine Kutte für diese Schweine heben sollen? Womöglich hätte ich noch nach der Vergewaltigung Dankeschön sagen müssen?“


  Doktor Grandini: „Im Prinzip ja. Nach geltendem Recht und Gesetz hättest du das tun müssen. Die Männer waren deine Beschützer. Du hättest dich ihnen um jeden Preis fügen müssen. Auch wenn den Männern ausdrücklich verboten wurde, dich auch nur zu berühren. Aber ich gestehe, dein Verhalten hat mich begeistert. Ich bin sogar sehr beeindruckt. Du bist wirklich eine tolle Frau und hast natürlich nicht mit Konsequenzen zu rechnen. Im Gegenteil. Ich habe dich zwar leider nur drei Tage, aber ich möchte morgen von dir einige Kampftechniken erlernen! Würdest du das tun?“


  Aphrodite erleichtert, da keine Bestrafung zu erwarten ist: „Ich erfülle dir jeden Wunsch, soweit ich es nur vermag!“


  Doktor Grandini: „Wie ich sehe, verstehen wir uns beide bestens. Du bist eine tolle Frau!“


  „Danke“, erwidert Aphrodite und mag seinen Lobgesang nicht. Was kommt nun noch? Wann will er nun endlich mit ihr ins Bett gehen? Dort würde sie sich sicherer fühlen. Das Bett ist ihre Arena. Das ist doch der Sinn dieses Abends. Oder was hat er vor? Sie fragt unsicher: „Dann sind wir uns beide einig. Wie geht es nun weiter?“


  „Du bist also doch eine Hure und erwartest jetzt von mir, dass ich ... na du weißt schon. Hast du es wirklich schon so nötig, dass dir deine Löcher gestopft werden müssen?“, fragt merklich unfreundlicher Doktor Grandini:


  Das hat sie wohl falsch angefangen. Jetzt ärgert sich Aphrodite darüber und versucht den Abend doch noch zu retten und beschwichtigt: „Ich will und verlange gar nichts von euch. Ihr seid mein Gebieter und ich habe mich nur nach euren Wünschen zu richten. Dass ich als Prostituierte arbeiten muss, ist nicht mein freier Wille. Dazu werde ich gezwungen!“


  Doktor Grandini mürrisch: „Aber Frauen, die einmal gehurt haben, machen es immer wieder, sagt man doch. Oder irre ich mich?“


  „Zugegeben, Prostitution ist das älteste Gewerbe der Welt. Aber für die Frauen war es oft der einzige Weg zu überleben. Das gilt auch für meinen Hurendienst! Es sichert mir hoffentlich mein Überleben unter euch Männern. So hoffe ich es jedenfalls“, erwidert Aphrodite.


  Doktor Grandini unzufrieden: „Du überzeugst mich nicht davon, dass die Frau ein Unschuldsengel ist. Zu viele Frauen habe ich bisher kennen gelernt, die ihren Körper bewusst für ihre Interessen eingesetzt haben. Schamgefühl ist doch für euch Frauen ein Fremdwort. Nein, es ist nur eine Erfindung von euch Frauen, um euren Körper so teuer wie nur möglich an uns zu verkaufen. Deine dicken Titten schwenkst du doch jetzt auch stolz vor meinen Augen. Mit den dicken Möpsen hoffst du doch, mich schwach zu machen. Habe ich damit Recht?“


  „Ihr habt es doch verlangt, das ich oben ohne zum Essen erscheine. Wenn du die Frauen selbst so sehr verachtest und hasst, warum hast du mich dann überhaupt geordert?“, fragt Aphrodite überrascht. Wohin will der Mann? Was wird das hier überhaupt?


  Doktor Grandini: „Deine wilden Bettszenen mit dem Tamilen haben alle Männer neugierig gemacht. Unglaublich, wie du so selbstsicher mit diesem Tamilen umgegangen bist. Ich hatte den Eindruck, du beherrschtest diesen Mann. Unglaublich, eine Frau dirigiert mit ihren Reizen einen Mann. Zielsicher hast du seinen Bolzen bei dir versenkt. Das ist etwas, was ich bisher nicht für möglich gehalten habe. Eine Frau, die Männer dirigiert, das ist unglaublich! Deswegen habe ich dich gebucht. Noch nie hat es eine Frau gegeben, die Männer kontrolliert. Ich bin von dir einfach nur fasziniert!“


  „Danke!“, erwidert Aphrodite und spürt, dieser Mann ist nicht wie gewohnt schwanzgesteuert. Sie schweigt, weiß nicht, wie es heute weiter gehen soll.


  Doktor Grandini wertet ihr Schweigen anders und sagt: „Vor zwanzig Jahren habe ich meine Frau verloren. Seitdem habe ich ab und an Huren, wie dich, in mein Haus geholt. Doch ich habe kein Verlangen nach diesen vielen schönen Frauen gehabt. Darum habe ich mir heute etwas ganz Besonderes für dich einfallen lassen! Du wirst sicher begeistert sein!“


  Der Mann klatscht in die Hände und Aphrodite hört von hinten Schritte hallen. Sie dreht sich um und sieht einen Mann mit einem braunen langen Ledermantel und kniehohen Lederstiefeln auf sich zukommen. Er hat glattes schwarzes Haar und ein sonnengebräuntes Gesicht. Das Gesicht wird durch einen schmalen Oberlippenbart aufgewertet. Sein ganzes Gesicht zeigt nicht eine einzige Falte. Dieses ausdruckslose Gesicht wirkt durch seine stahlblauen Augen auf Aphrodite besonders kalt. Er trägt den Ledermantel offen und hält nur mit den Händen, die in tiefen Taschen versteckt sind, den Mantel geschlossen. Knappe zwei Schritte vor Aphrodite bleibt er stehen und grinst sie mit strahlend weißen Zähnen an.


  Doktor Grandini: „Das ist Vincent, er besitzt das größte Freudenhaus in Palermo. Er ist mir einen Gefallen schuldig. Ich habe ihn rufen lassen, weil ich zusehen will, wie er dich nach allen Regeln der Kunst nimmt. Seine Potenz ist legendär. Darum erwarte ich, gleich mit dir viel Spaß zu haben!“


  Im selben Moment öffnet dieser Vincent seinen langen Ledermantel. Der Mann ist unter dem Ledermantel ganz nackt und präsentiert stolz sein beachtliches, schon leicht erregtes Glied vor ihr. Er schaukelt sein ständig wachsendes Glied hin und her und grinst sie dabei ordinär an.


  Aus dem Bauch heraus protestiert Aphrodite laut: „Nein, niemals!“


  „Wie nein? Zieh endlich deinen Fummel aus und fangt an! Lutsch erst seinen Schwanz. Leck seine Eier und nimm sie dabei in den Mund. Ich will dich voll in Aktion sehen. Er ist gut. Er ist der Beste! Alles wird natürlich aufgezeichnet, damit ich auch später noch etwas von eurer Nummer habe! Treibt es hier gleich auf dem Tisch. Fangt endlich an!“, fordert Doktor Grandini sie erneut auf. Ihr „Nein“ hat er überhört.


  Mit dem Herunterreißen des Tischtuches hat der Mann gleichzeitig den kompletten Tisch samt Geschirr und Speisen geräuschvoll abgeräumt.


  „Nein!“, widerspricht Aphrodite erneut und alles in ihr sträubt sich gegen diesen Macho. Für nichts in der Welt wird sie sich diesem Mann hingeben. Der Mann ist ein Frauenschänder und unglaublich brutal, warnt ihre Intuition sie mit allen Sinnen. Die Hölle auf Erden erwartet sie, ist sie sich sicher. Sie ist nicht willens diesen Männern zu gehorchen. Einmal muss Schluss sein.


  Doktor Grandini bekommt einen feuerroten Kopf, die Adern scheinen gleich zu platzen. Er ringt nach Luft und mit bebender Stimme sagt er: „Dummes Weib, du bekommst noch eine einzige Minute Bedenkzeit. Bleibst du bei deinem Nein, dann soll Vincent mit einem Baseballschläger so lange auf dich einschlagen, bis dein Tod eintritt. Dort drüben an der Wand wirst du stehen und Vincent wird dir jeden Knochen im Leib brechen, bevor du stirbst. Ein langsamer qualvoller Tod erwartet dich. Deine Bedenkzeit beginnt jetzt!“


  Für Aphrodite ist auf einmal plötzlich alles klar und deutlich. Ihre Entscheidung ist gefallen. Längst ist in ihrem langen leidvollen Leben der Moment gekommen, als Frau nicht mehr alles willenlos hin zunehmen. Jetzt begreift sie die mutigen Frauen, die für Freiheit und Recht ihr Leben opfern. Nie wird sie sich diesem Mann hingeben. Einmal muss Schluss sein. Jetzt ist dieser Punkt erreicht. Sie ist ein Mensch und kein Tier. Nein, sie ist keine läufige Hündin, die willenlos alles über sich ergehen lässt.


  Sie muss alle Kräfte mobilisieren, steht etwas schwankend auf, geht zu dieser Wand und sagt: „Ich brauche diese Minute nicht. Meine Entscheidung steht fest. Ich bin ein Mensch und sterbe auch lieber als Mensch!“


  Doktor Grandini brüllt: „Vincent … Vincent hole einen Baseballschläger und sorge dafür, dass sie lange ... lange leiden muss!“


  Aphrodite steht mit dem Gesicht zur Wand und hört nur die Stiefel, wie sie sich entfernen und sich dann ihr wieder nähern.


  Tatsächlich wird ein Baseballschläger an der Wand abgestellt.


  Sie hört nun diesen Vincent das erste Mal sprechen: „Wir wollen doch nicht, dass das schöne Kleid beschädigt wird. Ich werde es dir lieber ausziehen!“


  Tatsächlich öffnet er die Träger ihres Kleides und zieht es ihr dann auch aus.


  Als er sich an ihrem Slip zu schaffen macht, protestiert Aphrodite: „Den Slip kannst du mir wenigstens lassen. Mein Slip passt dir doch nicht, du Schwuchtel!“


  Für eine Sekunde zögert der Mann tatsächlich, doch dann reißt er ihren Slip einfach nur ab und sagt mit zynischem Ton: „Wenn ich dich schon nicht durchficken kann, will ich wenigstens deine Hurenfotze von hinten sehen. Eigentlich schade um dich. Du weißt ja gar nicht, auf was du so leichtsinnig verzichtest hast! Ich hätte es dir wirklich nach Wunsch besorgt. Nun ist es dafür zu spät. Jetzt bekommst du einen anderen Knüppel zu spüren. Los drück dein Kreuz durch, damit ich deine Fotze von hinten sehen kann!“


  Aphrodite klappert schon vor Angst mit den Zähnen, sagt aber gefasst: „Das alles kannst du sehen, wenn ich tot am Boden liege. Wenn du ein Mann mit einem winzigen Funken Gewissen wärst, würdest du mir wenigstens die schlimmsten Qualen ersparen und mir gleich den Schädel mit dem ersten Schlag zertrümmern. Ich wäre dir sehr dankbar dafür!“


  Der Mann kommt ganz dicht an ihr Ohr und flüstert: „Tut mir leid. Ich bekomme immer einen Megaorgasmus, wenn solche wie du bei mir um Gnade flehen. Ich bin sicher, du wirst schon nach dem ersten Schlag um Gnade flehen. Ich freue mich jetzt schon darauf, wie du dich mir schon als halber Krüppel flehend anbieten wirst. Im eigenen Blut liegend wirst du mir deinen Hintern flehend entgegen recken!“


  Der Mann geht jetzt ein paar Schritte zurück. Sicher will er sich die beste Ausgangsposition zum Schlagen aussuchen.


  Doch das nimmt Aphrodite nur ganz von fern wahr. Sie hat längst die Augen geschlossen und ihr ganzes Leben scheint vor ihr noch einmal, wie in einem viel zu schnellen Film, abzulaufen. Sie hört, wie der Baseballschläger die Wand hart trifft. Holzsplitter fliegen um sie herum.


  In diesem Moment glaubt Aphrodite, das Bewusstsein, zu verlieren. Sie kommt aber doch wieder zu sich und zittert jetzt am ganzen Körper. Sie friert und schwitzt vor Todesangst zugleich und hat unkontrolliert Wasser gelassen.


  Doch es geschieht nichts. Der Mann mit den Stiefeln scheint zu gehen und eine andere Person nähert sich ihr jetzt.


  Plötzlich hört sie die Stimme der Gouvernante: „Es ist vorüber, mach die Augen auf und folge mir!“


  Fassungslos geht Aphrodite in den edlen Schuhen, aber sonst nackt hinter ihrer Gouvernante her.


  Schon im Zimmer sagt die Gouvernante: „Du hast wieder einmal hoch gepokert und tatsächlich, so unglaublich es klingt, du hast wieder gewonnen. Ich glaube, du musst einen übermächtigen Schutzengel haben. Soviel Glück ist sonst den Frauen hier bei den Unsterblichen nicht vergönnt. Darüber hinaus hast du wahre Größe gezeigt und die Ehre aller Frauen gerettet. Ich hätte nicht den Mut dazu gehabt. Die Macht der Unsterblichen erschien erbärmlich in diesem Moment und sichtbar geschrumpft zu sein. Ich bewundere dich! Leg dich hin, trink den Wein dort! Du hast ihn dir wirklich verdient, denn mit diesen Erlebnissen schläft man nicht besonders gut ein. Trink und du wirst gut schlafen können!“


  Sie zeigt auf eine Flasche Wein und reicht Aphrodite dabei auch noch ein einfaches Nachthemd, das sie flink überstreift.


  Dass sie es überstanden haben soll, kann Aphrodite immer noch nicht fassen und fragt darum ungläubig: „Werde ich nicht getötet? Erwartet mich dafür eine andere Strafe?“


  Die Gouvernante lächelt sie an und sagt: „Für deine Weigerung wirst du nicht bestraft, aber auch nicht belohnt. Frage mich jetzt nicht warum, ich weiß es einfach nicht. Du kannst also jetzt beruhigt einschlafen.“


  Aphrodite will den Wein in ein danebenstehendes Glas gießen. Sie zittert aber immer noch am ganzen Körper und stellt die Flasche erschöpft wieder ab. Die Gouvernante erhebt sich, füllt für sie das Glas mit Wein und reicht es ihr direkt zum Mund. Das erste Glas flößt sie ihr so ein. Das zweite Glas kann Aphrodite mit beiden Händen selbst halten und hat dennoch Mühe, beim Trinken nichts zu verschütten. Doch mit jedem neuen Glas wird sie ruhiger und ebenso schnell auch müde. Nach dem letzten Glas fällt Aphrodite in einen bleiernen Schlaf.


  Doktor- und Wasserspiele


  Wie zur Gymnastik streckt Aphrodite ihre Glieder. Sie spürt, dass sie nackt ist, und schlägt die Augen auf. Zwei oder drei Schritte vor ihr liegt ihr Nachthemd zerrissen auf dem Fußboden. Daneben sitzt auf einem Stuhl ihre Gouvernante und blickt sie beschämt an.


  Fragend schaut Aphrodite sie an: „Warum bin ich überhaupt nackt? Ihr habt mir doch das Nachthemd selbst gereicht. Ich hatte doch noch Angst, es beim Trinken mit Rotwein zu bekleckern? Warum ist es zerrissen?“


  Als ob sie Aphrodites Gedanken erraten hätte, grüßt die Gouvernante: „Guten Morgen Aphrodite. Ja, ich hätte dir das zerrissene Nachthemd wieder anziehen können, aber ich habe mich entschieden, dir die Wahrheit zu sagen.“


  „Was für eine Wahrheit?“, fragt Aphrodite und versteht nicht, was diese Frau ihr damit sagen will.


  „Du hast über dreißig Stunden geschlafen“, erklärt die Gouvernante ihr zögernd.


  Aphrodite: „Sollte ich Winterschlaf halten?“


  „Nein, du solltest nur wehrlos sein“, erklärt sie mit Blei in der Zunge.


  Aphrodite mit bösen Ahnungen: „Gegen wen und was hätte ich mich wehren sollen?“


  Die Gouvernante steht auf, blickt aus dem Fenster und behauptet: „In diesen dreißig Stunden ist viel mit dir geschehen. Glaube mir bitte Aphrodite, wenn ich dir versichere, dass ich von allem vorher nichts wusste. Im Wein war ein starkes Betäubungsmittel. Aus meiner weiblichen Intuition heraus, weil ich irgendwie in Sorge um dich war, habe ich in meinem Zimmer die Bilder der Überwachungskamera deines Zimmers auf meinem Monitor geholt. Ich hätte es lieber nicht tun sollen. Denn ich musste schreckliche Dinge mit ansehen. Zu dir konnte ich nicht, weil mein Zimmer von außen verriegelt war. Willst du wissen, was mit dir geschehen ist?“


  Jetzt spürt Aphrodite im Unterleib einen leichten Schmerz und so sagt sie fordernd: „Ich bitte darum. Verschweige keine Peinlichkeit. Alles will ich erfahren!“


  Die Gouvernante dreht sich jetzt wieder zu ihr um und erklärt: „Gut, du sollst es erfahren. Du hast kaum eine Stunde in Ruhe geschlafen, als dieser Doktor Grandini mit einem fahrbaren gynäkologischen Stuhl in dein Zimmer kam. Erst hat er dir dein Nachthemd vom Leib gerissen und dort auf den Boden geworfen. Es liegt dort noch so, wie das Schwein es fallen gelassen hat.


  Aphrodite starrt das Hemd an und ahnt, was jetzt kommt.


  „Dann hat er dich zuerst auf dem Bett gründlich von allen Seiten mit allen möglichen Gerätschaften untersucht. Viel Mühe hat es ihn gekostet, dich dann auf den gynäkologischen Stuhl zu heben und anzuschnallen. Auf dem Stuhl hat er vor allem dann deine Vagina mit verschiedenen Gerätschaften, nennen wir es so, erforscht. Dabei hat er sich vor dir mehrfach einen herunter geholt. Es war widerlich, wie er sein Gesicht verzog und mit dem Körper wie ein Epileptiker zuckte. Dabei hat er viel Wein getrunken. Nach vielen Stunden Fleischbeschau hat er dich wieder auf dein Bett gepackt. Wohl mutig geworden vom vielen Wein, hat er dann versucht, sich an dir zu vergehen. Doch sein Glied war immer zu schlaff. Er konnte nicht wirklich in dich eindringen. Er hat dir dann nur noch ein Zäpfchen in den Hintern eingeführt, wahrscheinlich, damit du noch recht lange schläfst. Vielleicht wollte er es später noch einmal bei dir versuchen. Ich bin dann selbst auch eingeschlafen. Heute Morgen habe ich mir im Schnelldurchlauf die Aufzeichnungen aus deinem Zimmer angesehen, aber ich habe den Doktor Grandini nicht mehr gesehen. Von ihm habe ich noch eine Botschaft an dich zu richten! Er selbst ist heute in Rom. Sein schlechtes Gewissen verbietet es ihm wohl, dir noch einmal direkt in die Augen zu schauen.“


  „Das ist auch besser so. Was will das perverse Schwein noch von mir? Er soll mich gefälligst in Ruhe lassen!“, empört sich Aphrodite und hätte den Mann jetzt am liebsten in der Luft zerfetzt.


  Die Gouvernante: „Wir haben es jetzt gerade morgens kurz nach sechs Uhr. Erst heute Abend um neunzehn Uhr wirst du weiter fliegen. Der Doktor bittet um Vergebung. Er weiß aber auch, dass du ihm nicht verzeihen kannst. Er bietet uns beiden für den ganzen Tag als kleine Entschädigung seine Motorjacht an. Für Speisen und Getränke ist an Bord im Überfluss gesorgt. Die Jacht bringt uns zu den schönsten Buchten der Insel, wenn wir es beide wollen.“


  Aphrodites schlechte Laune verraucht augenblicklich bei der Vorstellung, endlich wieder ein paar Stunden auf dem Wasser zu verbringen. Aphrodite begeistert: „Für so etwas bin ich immer zu haben. Wir können meinetwegen gleich aufbrechen.“


  Die Gouvernante hebt die Hände mahnend hoch und sagt: „Das Ganze hat leider einen dicken Haken.“


  „Was für ein Hacken denn?“, fragt Aphrodite erstaunt.


  „Nun, wir beide dürfen die Jacht nur splitterfasernackt betreten. Wir sind zwar ganz alleine auf der Jacht, aber Kameras beobachten uns überall. Er schwört bei der heiligen Mutter Gottes, dass die Bilder nur für sein eigenes Vergnügen gedacht sind. Nur er wird sie sich anschauen und sich daran aufgeilen“, erklärt die Gouvernante und meint nach einer kleinen Pause: „Ich würde an deiner Stelle sein Angebot annehmen. Dich kennt doch sowieso jeder Mann nackt. Aber ich verstehe dich auch, wenn du ablehnst und den Tag lieber in diesem düsteren Zimmer verbringst. An mir hat er keine Freude, wenn ich nackt herumlaufe. Eher bin ich eine Abschreckung für die Männer!“


  Aphrodite überlegt, nackt hat sie dieses perverse Schwein lange genug gesehen. Auf eine Peinlichkeit mehr kommt es jetzt auch nicht mehr an. Das Meer, ihr Meer, lockt Aphrodite zu sehr und darum sagt sie lachend: „Dann brechen wir mal zur Nacktparty auf! Ich bin schon fertig!“


  „Auf dem Dach wartet bereits der Flieger, der uns zum Schiff draußen in der Bucht bringen wird. Ich gehe schnell in mein Zimmer und ziehe mich auch schon aus, da wir beide gleich nackt in den Flieger steigen sollen“, erklärt die Gouvernante und verschwindet kurz.


  Minuten später erscheint die Frau tatsächlich nackt bei ihr im Zimmer. Gemeinsam betreten sie den Fahrstuhl. Im Spiegel des Fahrstuhls kann Aphrodite die Gouvernante noch einmal betrachten. Sie ist tatsächlich mehr Mann als Frau. Sie hat weder nennenswerten Busen noch Taille. Ihren Hintern mit einer Frucht zu vergleichen, fällt Aphrodite schwer. Es könnte Dörrobst sein. Wenn ihr Hintern aus zwei prallen Melonen besteht, sind die Pobacken der Gouvernante zwei getrocknete Datteln. Es ist schon schlimm, was männliche Hormone aus einer Frau machen können. Schrecklich. Jetzt ist Aphrodite mehr als froh, eine ganz normale schöne Frau zu sein. Sie dreht sich leicht vor dem Spiegel und findet keinen Grund zur Klage. Alles, wirklich alles an ihr ist einfach nur schön anzuschauen. Toll, sie ist eine schöne Frau.


  Der Fahrstuhl öffnet sich. Oben streichelt sie spielerisch der warme Wind. So gehen beide Frauen schon leicht erregt auf die Maschine zu. Hand in Hand steigen sie in den Flieger. Dieser kleine Flieger macht über Palermo noch einen kleinen Rundflug, bevor das Gerät auf einer riesigen Jacht in der weiten Bucht vor Palermo landet.


  Die Jacht besitzt die Ausmaße eines mittleren Kreuzfahrtschiffes und sie erkennt beim Anflug vier Etagen diverser Aufbauten unterschiedlicher Größe. Einen kleinen kreisrunden Pool und einen deutlich größeren Pool in Herzform kann sie sehen, Liegeplätze, Sitzgruppen und Bars entdeckt sie auf drei Etagen. Alles in allem ist die Jacht über hundert Meter lang und gut fünfzehn Meter breit. Wirklich genug Platz für zwei nackte Frauen, freut sich Aphrodite. Dass dort mit Sicherheit kein Personal herumläuft, ist ihr beim Stand der Technik jetzt schon klar. Das wird ein besonders schöner Tag, weiß sie schon jetzt.


  Vom Landeplatz sind es nur Schritte, dann ist sie an der Reling. Doch von hier ist es ihr doch noch zu hoch bis zum Wasser. Sie läuft zwei Treppen hinunter, dann betrachtet sie das blaue Wasser. Das traumhaft blaue Meer lockt Aphrodite so sehr, dass sie mit einem weiten Sprung kopfüber in das tiefblaue Meer taucht. Erst unter Wasser, als Tausende kleine Bläschen ihren Körper streicheln, glaubt sie, dass dieser Traum Realität ist. Aufgetaucht, jauchzt sie begeistert und blickt von unten in das entsetzte Gesicht ihrer Gouvernante, die sich immer noch krampfhaft an der Reling ganz oben fest hält.


  „Bist du wahnsinnig? Man springt nicht einfach so unbedarft ins Meer!“


  „Das Meer ist meine zweite Heimat!“, antwortet Aphrodite und schwimmt dabei etwas von der Jacht weg.


  „Sei bitte ein liebes Mädchen und komm jetzt aus dem Wasser! Ich möchte mit dir zusammen frühstücken!“, bettelt die Gouvernante, klatscht dabei in die Hände und wirkt mit ihrer Nacktheit urkomisch auf Aphrodite. Ihr Lachen kann sie nur unterdrücken, weil sie den Kopf unter Wasser hält. Sie taucht wieder auf und sagt: „Wenn ich so freundlich darum gebeten werde, komme ich natürlich gerne!“


  Schnell steigt sie die Leiter am Schiff hinauf und folgt patschnass der Gouvernante. Na ja, schlank ist sie ja wenigstens, denkt Aphrodite beim Anblick der verknöcherten nackten Gouvernante.


  Das Büfett ist der reinste Wahnsinn. Auf über zwanzig Metern sind alle erdenklichen Speisen dieser Welt in ungeheuren Mengen aufgetürmt.


  Staunend sagt Aphrodite: „Bist du dir sicher, dass wir die Jacht den ganzen Tag für uns alleine haben werden? Nach dieser Tafel zu urteilen, kommen heute noch tausend Männer zu uns, um uns nackte Weiber zu begaffen!“


  „Der Doktor schwor bei allem, was ihm heilig ist, dass wir die Jacht ganz für uns alleine haben werden. Das Schiff selbst wird von einem Computer vollautomatisch gesteuert. Allerdings kommen mir bei diesem gigantischen Büfett auch langsam Zweifel. Das ist wirklich der hellste Wahnsinn“, staunt auch die Gouvernante und füllt sich ihren Teller mit Leckereien.


  „Egal, greifen wir erst einmal unbekümmert zu. Kommt Zeit, kommt Rat! Kommen doch Männer, dann müssen wir satt und vor allem längst weg sein“, schlägt Aphrodite vor und packt sich den Teller mit Obst und kleinen unbekannten Leckereien voll.


  Die Gouvernante betrachtet sich gerade kritisch in einem großen Spiegel: „Kein Wunder, dass kein Mann was von mir wissen will!“


  „Blödsinn, geh lieber weg vom Spiegel. Dahinter ist garantiert eine Kamera versteckt!“, warnt Aphrodite ihre Gouvernante freundschaftlich.


  Die Gouvernante bedeckt sich auf der Stelle mit der freien Hand notdürftig und sagt: „Oh Gott, an die Kameras habe ich eben gar nicht mehr gedacht!“


  Aphrodite hat jetzt ihren Teller vollgepackt und meint unbekümmert: „Schamhaft bedecken brauchst du dich auch nicht, das ist zwecklos. Hier sind garantiert überall Kameras. Dieser Perverse hat sicher selbst unter der Klobrille eine Kamera verstecken lassen. Verlass dich darauf! Ich weiß, dass alle Männer darauf scharf sind, Frauen beim Pipimachen zu beobachten. Sie kriegen sich kaum ein, wenn sie mit eigenen Augen sehen können, wie aus der Spalte das Wasser spritzt. Wir beide können also nur hoffen, dass der Mann Wort hält und wir wirklich nur seine private Wichsvorlage bleiben. Ich persönlich bezweifele das!“


  „Wie du nur redest. Du müsstest dich mal hören. Schamgefühl hast du keines. Aber wahrscheinlich hast du damit sogar recht“, sagt die Gouvernante und wirkt schockiert. Die Frau nimmt jetzt aber ihre Hände von ihrer Scham weg und krönt ihren vollen Teller mit einem Törtchen.


  Aphrodite setzt sich draußen an einen Tisch und genießt den traumhaften Blick auf das Meer und Palermo.


  Schweigend essen beide einige Minuten und genießen das herrliche Wetter.


  Die Gouvernante bricht das Schweigen: „Ich muss dich noch auf heute Abend vorbereiten!“


  „Ja, ja! Jetzt nicht. Bitte verdirb mir nicht diesen schönen Tag, mit neuen perversen Nachrichten. Du hast mir doch noch nicht einen normalen Mann präsentiert. Nur Schweine und Verbrecher habe ich bisher kennengelernt. Lass mich wenigstens an diesem schönen Tag damit in Ruhe!“


  Die Gouvernante nickt nur, steht auf und greift nach einer Hühnerkeule. Aphrodite macht es ihr nach und stellt erstaunt fest, dass zwar der Geschmack nach Huhn stimmt, aber wieder kein Knochen dabei ist. Also ist das auch nur wieder dieser Monsterregenwurm. So beißt sie nur einmal ab und wirft den Rest vom Hühnchen über Bord.


  „Das hättest du nicht tun sollen. Wenn du noch einmal ins Meer springen willst, müssen wir mindestens eine Bucht weiter fahren!“, belehrt sie die Gouvernante.


  Aphrodite erstaunt: „Wieso das denn?“


  Die Gouvernante erklärt: „Vor etlichen Jahrhunderten hat man hier um Sizilien Meeresforellen gezüchtet. Die Fische haben schnell an Gewicht zugenommen, aber waren dafür so aggressiv wie Piranhas. Bevor diese Fischfarmen aus wirtschaftlichen Gründen aufgegeben wurden, konnten Tausende Tiere ins Meer entkommen. Die Fische haben zwar nicht den guten Geruchssinn der Piranhas, aber einmal angelockt, beißen sie auf alles, was sich im Wasser bewegt. Für kein Geld der Welt springt darum ein Mann nackt ins Meer. Horrorgeschichten von verstümmelten Männern werden immer wieder erzählt. Ihre Männlichkeit wird angeblich zu oft von diesen Meeresforellen mit einem zappelnden Wurm verwechselt!“


  Bei dieser Vorstellung muss Aphrodite laut auflachen und sagt: „Na gut, ich weiß Bescheid. Auch wenn ich diesen Wurm zwischen den Beinen nicht habe, kannst du uns ja dennoch eine andere Bucht aussuchen.“


  „Komm mit!“, fordert ihre Gouvernante sie auf und geht schon eine Treppe höher.


  Eilig folgt ihr Aphrodite und schon stehen sie in einer Kabine. Alles ist edel mit Holz ausgelegt. Aus Gold ist wohl alles, was metallen ist. Armaturen, Griffe, die Füße der Tische und Sessel, profane Halterungen sind zumindest vergoldet. Es ist ihr zu viel Gold. Au, das tut schon richtig weh. Tatsächlich entdeckt Aphrodite unter allem Protz sogar ein klassisches Steuerrad. Tausende Tasten und unzählige Armaturen vollenden das Bild. Ungläubig fragt Aphrodite: „Willst du etwa jetzt das riesige Schiff selbst steuern?“


  Die Gouvernante lächelt, schüttelt nur mit dem Kopf und bleibt an einem Kartentisch stehen. Die Karte zeigt Sizilien und Teile vom italienischen Stiefel.


  Vor Palermo steht ein kleines rotes Schiffchen.


  „Wir nehmen diese Bucht! Okay?“, fragt die Gouvernante und zeigt in eine Bucht, die in Richtung eines Örtchens mit Namen Capo Gallo liegt. Dabei lächelt sie Aphrodite so komisch an.


  „Einverstanden!“, meint Aphrodite und beobachtet staunend, wie die Gouvernante das Schiffchen einfach nimmt und auf die gezeigte Stelle setzt. Dann drückt sie nur eine Taste und wie von Geisterhand getrieben setzt sich das Schiff tatsächlich in Bewegung. Fasziniert blickt Aphrodite auf die Küste, die sich jetzt immer mehr entfernt. Das Schiff muss ein unglaubliches Tempo entwickeln, denn die Küste verändert sich sehr schnell.


  Die Gouvernante: „Komm schon Aphrodite, wir können jetzt ruhig weiter frühstücken. Oder willst du hier Wurzeln schlagen?“


  „Nein, nein, ja, ja natürlich können wir weiter frühstücken“, erwidert Aphrodite schwer beeindruckt. Sie verfolgt aber jetzt mehr die rasante Fahrt der Jacht und langt nur nebenbei weiter zu. Geschickt weicht die schnelle Jacht anderen Schiffen und Booten aus.


  Nach einigen Minuten scheint die Jacht ihr Ziel erreicht zu haben, denn die Fahrt wird deutlich langsamer und stoppt ganz.


  „Kann ich hier ins Wasser?“, fragt Aphrodite.


  Die Gouvernante: „Meinetwegen, aber warum gehst du nicht mit mir zusammen in den Pool? Ich kann ja leider nicht mit ins Meer. Dazu müsste ich erst einmal schwimmen lernen.“


  „Schade!“, sagt Aphrodite und geht zur Leiter. Nein springen will sie jetzt nicht mehr. Noch oben auf der Leiter stehend, bemerkt sie weit draußen Angler mit ihrem kleinen Boot. Sie glaubt, weit genug weg zu sein. Die Männer werden schon nicht sehen, dass ich nackt bin. Ihr fallen jetzt wieder die gefräßigen Meeresforellen ein. Sie betrachtet sich beiläufig noch einmal prüfend von oben bis unten und steigt dann beruhigt ins Wasser. Mit langsamen Bewegungen schwimmt Aphrodite durch die fast ruhige See. Sie legt sich auf den Rücken und träumt einige Zeit vor sich hin.


  „Dürfen wir helfen?“, hört Aphrodite eine Männerstimme.


  Erschreckt blickt sie hoch und sieht zwei grinsende Männer in einer Nussschale vier oder fünf Meter von ihr entfernt mit Angeln in der Hand.


  Ein schneller Rundumblick verrät ihr, bis zu „ihrer Jacht“ sind es gut dreißig Meter.


  Trotz dieser etwas heiklen Situation scherzt Aphrodite: „Wollen die Herren mit mir hier zusammen im Wasser spielen? Wenn ja, dann aber auch nur nackig! Ich will gleich Würmchen greifen mit euch spielen!“


  Tatsächlich macht einer der sonst ärmlich gekleideten Männer Anstalten, seine Hose fallen zu lassen.


  Breit grinsend sagt er dabei: „Wenn mein dicker Wurm noch mehr bei dir tun darf, komme ich gerne mit ins Wasser!“


  Aphrodite wartet erst gar nicht ab, ob der Mann sich tatsächlich auszieht, sondern holt tief Luft, taucht ab und schwimmt unter Wasser in Richtung Jacht. Kurz vor der Leiter taucht sie notgedrungen auf, holt Luft. Erst als sie auf der Leiter steht, dreht sie sich um und ruft den gaffenden Männern zu: „Ich habe doch keine Lust auf Würmchen suchen!“


  Jetzt erkennt Aphrodite auch, dass keiner der Männer nackt ist. Ohne sie weiter anzusprechen, wendet das Boot und verschwindet langsam in Richtung Küste.


  Oben angekommen fragt Aphrodite ihre Gouvernante: „Was machen wir eigentlich, wenn solche Kerle zu uns an Bord kommen?“


  Die Gouvernante lacht laut auf und behauptet: „Wären sie nur fünf Meter dichter an die Jacht heran gefahren, hätten sie einen Warnschuss von uns bekommen. Nach weiteren fünf Metern hätte die Bordkanone das Boot in wenigen Sekunden versenkt. Die vielen Kameras beobachten uns nicht nur, sondern schützen uns auch!“


  Mit der Hand zeigt sie dabei nach oben zu einer Kugel mit vielen Löchern.


  Die Gouvernante erklärt weiter: „Du scheinst mir die Geschichte mit den Meeresforellen nicht zu glauben. Keiner der Männer wäre dir nackt ins Wasser gefolgt. Er wollte dir nur seine wirklich beachtliche Männlichkeit präsentieren!“


  „Woher weißt du, dass seine Männlichkeit so beachtlich war?“, fragt Aphrodite überrascht.


  Die Gouvernante grinst wissend und meint leise: „Du hast es ja lieber vorgezogen, abzutauchen. Übrigens, wie kann ein Mensch, eine Frau so lange unter Wasser bleiben? Die Männer und auch ich haben geglaubt, du wärest ertrunken!“


  Aphrodite: „Ich kann eben gut tauchen, basta! Aber Chefin, seit wann bist du so scharf auf Männer? Ich habe bisher geglaubt, du bist gegen Männer immun!“


  Die Gouvernante klagt: „Immun schon, das liegt aber an meinem nicht so gelungenen Körper. Du siehst ja selbst, dass meine weiblichen Reize mehr als mangelhaft sind. Welcher Mann möchte mich schon haben? Ich möchte nur einmal deinen traumhaften Körper haben und mich dann mit den Männern so richtig austoben. Jetzt weißt du wenigstens, dass ich dich beneide. Ich hätte mich nicht von dem gaffenden Doktor stören lassen. Dieser Vincent hätte bestimmt gehalten, was er dir versprochen hat!“


  „Dein Hunger auf einen Mann muss ja riesig sein“, staunt Aphrodite und gibt zu, dass die Gouvernante kein Pornostar werden könnte. Aber so hässlich ist sie nun auch wieder nicht, dass ein Mann mit Samenstau auf sie verzichten würde.


  Darum sagt sie zu ihrer Herrin: „Du darst dich nicht aufgeben. Zu jedem Topf findet sich auch immer ein Deckel. Oder besser gesagt, wo ein Wille ist, ist auch ein Gebüsch, ist auch ein Mann in der Nähe!“


  Die Gouvernante etwas beleidigt: „Du kannst mit deinem traumhaft schönen Körper auch solche lockeren Sprüche klopfen. Dich wollen alle Männer haben!“


  Nun fallen Aphrodite wieder die mahnenden Worte der Herren der Zeit ein. Mein schöner Körper ist mir hier zum Verhängnis geworden. Ich bin das Opfer meiner eigenen Eitelkeit geworden. Aphrodite sagt darum versöhnlich zu ihr: „Du hast recht. Darum bin ich auch die Hure und du die Herrin. Mein schöner Körper ist Fluch und Segen zugleich!“


  Die Gouvernante betrachtet Aphrodite jetzt nachdenklich, lacht auf einmal und sagt: „So habe ich das noch nicht betrachtet. Du hast Recht!“


  Aphrodite: „Themenwechsel. Was erwartet mich heute Abend? Weil du das Thema nicht erneut anschneidest, befürchte ich Schlimmes. Ist es dieses Mal eine Frau?“


  Vor Schreck lässt ihre Gouvernante die Gabel fallen und meint erstaunt: „Du scheinst tatsächlich hellseherische Fähigkeiten zu haben. Denn ausnahmsweise ist das wirklich eine Frau! Du wurdest mit brachialer Gewalt von einer Frau gebucht. Sie ist keine normale reiche Frau. Sondern sie ist eine ultrareiche Frau. Aber nicht das viele Geld ist es, was die Frau für dich geboten hat. Sicher, ihr Geld war die Ursache, dass du der Bestrafung entgangen bist. Hauptgrund ist ihr gesellschaftlicher Stand unter den Unsterblichen. Sie ist angeblich eine Windsor. Sie nennt sich stolz Königin von England. Diese Frau lässt sich überall als „Katharina die Vierte“ feiern. Ob sie wirklich ein Nachkomme des englischen Königshauses ist, weiß ich nicht. Aber die Frau hat sehr viel Macht und Einfluss. Auch wenn der Doktor im Geld schwimmt, mit ihr will es sich keiner verscherzen. Wenn du dich mit ihr anlegst, kann ich überhaupt nichts mehr für dich tun!“


  „Wie viel du wirklich für mich tust, habe ich ja heute früh erfahren. Eine verschlossene Tür kann doch kein Hindernis sein, wenn ich in Gefahr bin. Du hast zugeschaut, als er sich an mir vergangen hat!“, klagt Aphrodite.


  Die Gouvernante belehrt sie: „Du überschätzt total meine Möglichkeiten. Ich konnte wirklich absolut nichts für dich tun!“


  „Gut, ich will dir glauben. Themenwechsel. Was gibt es bei dieser Frau zu beachten?“, fragt Aphrodite.


  Die Gouvernante: „Du hast als Erstes mit ihr gleich ein Vier-Augen-Gespräch. Wenn du es mit ihr vergeigst, bist du erledigt. Warum die Frau dich so mit Nachdruck gebucht hat, weiß ich beim besten Willen nicht. Kraft ihrer Person hat sie sich einfach in die Warteschleife eingeschoben. Keiner weiß wirklich, was diese Frau überhaupt von dir will!“


  „Toll!“, protestiert Aphrodite und spürt sofort, wie sich ihre Laune schlagartig verschlechtert. Ihr Bauchgefühl lässt nichts Gutes erahnen: „Wenn es um Gemeinheiten geht, können Frauen gegenüber Frauen die größeren Kotzbrocken sein. Denn eine Frau weiß ja viel besser als jeder Mann, wie eine Frau am besten getroffen werden kann!“


  Die Gouvernante will sie beruhigen und widerspricht: „Ich sehe das mit ihr ganz anders. Ja, sie ist eine Frau! Aber wir Frauen neigen doch auch dazu, trotz Zickenkrieg und Stutenbissigkeit halbwegs vernünftig mit unseren Geschlechtsgenossinnen, umzugehen! Oder?“


  „Bald werden wir es wissen. Es kommt, wie es eben kommen muss. Ich glaube, das Beste ist jetzt für mich, wenn ich für eine Stunde schlafen gehe!“, sagt Aphrodite, lässt ihre Gouvernante allein zurück und steigt auch schon die Treppe zu den Sonnensegeln hoch. Hier unten in der vollen Sonne will sie lieber nicht liegen. Oben fallen ihr gleich die Kameras auf, die sie wie Augen auf dem Weg zur Liege begleiten. Fast bereut sie schon ihre Entscheidung, aber das ist eben der Preis für diesen Luxus. Schon nach wenigen Minuten schläft sie wirklich ein.


  *


  Auf einmal spürt sie einen Klaps auf ihren Po und hört, wie ihre Gouvernante sagt: „Wach endlich auf, du verschläfst sonst noch den ganzen Tag!“


  Verschlafen blickt Aphrodite in die lachenden Augen der Gouvernante und fragt: „Wie lange habe ich denn geschlafen?“


  „Faulenzerin, volle drei Stunden. Du hast so unruhig geschlafen, dass der Doktor tolle Bilder von dir machen konnte. Dein Hintern war ein echter Augenschmaus. Ich wollte dich deswegen schon viel früher wecken. Oder war das eine von dir gewollte Show, um weiterhin für die Männer interessant zu bleiben?“, fragt die Gouvernante und blickt ihr direkt dabei in die Augen.


  Aphrodite empört: „Ich habe tief geschlafen. Du hättest mich wecken sollen. Ich wollte schlafen und keine obszöne Nacktschau für diesen geilen Bock veranstalten!“


  „Ist ja gut! Ich glaube dir ja. Ist eben dumm für dich gelaufen. Der Doktor freut sich auf jeden Fall über die tiefen Einblicke. Aber noch etwas Neues! Wir werden schon in zwei Stunden abgeholt. Wenn du wirklich noch einmal im Meer baden willst, solltest du jetzt gleich hineinspringen“, erklärt ihr die Gouvernante.


  „Wieso schon in zwei Stunden? Die Mittagsstunde ist doch gerade vorüber?“, fragt Aphrodite verärgert, steht auf und springt gleich von oben kopfüber ins Wasser. Erst als sie auftaucht, fallen ihr die gefräßigen Meeresforellen wieder ein. Um nicht zu viel Aufmerksamkeit zu erregen, lässt sie sich auf dem Rücken liegend treiben.


  Von oben herab sagt die Gouvernante zu Aphrodite: „Der Doktor hatte mich deswegen vorhin angerufen. Die Frau hätte dich am liebsten schon heute Vormittag geholt. Ich habe das abgebogen. Sei also nicht sauer!“


  Weil Aphrodite nicht gleich darauf antwortet, fragt die Gouvernante: „Was ist mit dir, beißen die gefräßigen Forellen dich schon?“


  „Noch ist bei mir alles an seinem Platz. Überhaupt, ich sehe hier nicht einen einzigen Fisch“, antwortet Aphrodite sichtlich erleichtert.


  Hysterisch kreischend hört sie die Gouvernante: „Komm sofort aus dem Wasser! Sofort! Sofort!“


  Die Frau zittert dabei aufgeregt am ganzen Körper.


  Das ist Aphrodite nun doch unheimlich, sie schwimmt aber ruhig zur Leiter und steigt nach oben. Dort wird sie mit Tränen in den Augen heftig von ihrer Gouvernante umarmt. Nach einiger Zeit löst sich die Frau wieder von Aphrodite und setzt sich völlig erschöpft auf einen Stuhl. Aphrodite holt schnell ein Glas Mineralwasser und reicht das Glas der scheinbar verwirrten Frau. Immer noch leicht zitternd, trinkt die Frau das Wasser und hält mit beiden Händen immer noch zitternd das Glas fest. Etwas ruhiger geworden sagt die Gouvernante nach einigen bemüht ruhigen Atemzügen zu Aphrodite: „Du warst deinem Tod noch nie so nahe wie eben im Wasser!“


  Ungläubig fragt Aphrodite: „Wie ist das möglich? Das war eben ein Scherz? Oder?“


  Die Gouvernante, jetzt langsam ruhiger werdend, erklärt: „Durchaus nicht, meine Gute. Du warst nur einen Steinwurf von einer Riesengaleere entfernt. Diese gut zwanzig Meter lange und zum Teil auch so breite riesige Qualle hätte dich mit ihren Nesseln auf der Stelle getötet. Ihr Gift ist so stark, dass praktisch jedes Lebewesen von diesem Monster getötet wird. Das musst du dir unbedingt merken, Aphrodite. Siehst du keine Fische im Wasser, ist der Tod in der Nähe!“


  „Seit wann gibt es im Mittelmeer diese gefährliche Qualle?“, fragt Aphrodite und kann immer noch nicht wirklich glauben, was sie soeben gehört hat.


  Die Gouvernante mit ernstem Blick: „Mit der Schifffahrt ist dieses Monster aus Australien hier irgendwann eingeschleppt worden. Durch die veränderten Bedingungen im Mittelmeer ist diese Qualle hier noch gefährlicher geworden als in den ursprünglichen Gewässern um Australien. Du hattest wirklich unverschämtes Glück! Wie immer, muss ich auch dieses Mal sagen.“


  Aphrodite steht auf, geht zur Reling und blickt auf das Wasser. Viel kann sie nicht sehen. Nur eine große glitzernde Fläche unter der Wasseroberfläche ein paar Meter neben der Jacht. Nachträglich bekommt sie jetzt doch noch vor Angst eine Gänsehaut.


  Das war wohl wirklich knapp, glaubt jetzt auch Aphrodite, dreht sich zu der Frau hinter ihr um und sagt: „Danke, danke Herrin. Ich verdanke dir mein Leben!“


  „Ich weiß, dass du trotz einiger Macken ein guter Mensch bist. Durch dich habe ich ein erfülltes Leben. Was sollte ich ohne deine Eskapaden und Abenteuer anfangen?“, sagt ihre Gouvernante gerührt und umarmt Aphrodite innig. Dieses Mal ist Aphrodite ihr wirklich dankbar. Langsam entwickelt sich diese Frau zu ihrem Schutzengel. Aber blind wird sie ihr dennoch nicht vertrauen, entscheidet sie. „Was hat der Doktor noch so gesagt? Das war doch sicher nicht alles. Denn er beobachtet uns doch auch jetzt!“


  Die Gouvernante wird sichtlich verlegen. Sie zögert, aber dann: „Gut, wir sollten ganz offen zueinander sein. Ich selbst genieße das volle Vertrauen des Doktors! Er hat mich vorhin eingeweiht!“


  „Ja nun spuck es schon aus, was hat er dir gebeichtet?“, fragt Aphrodite jetzt schon beinahe aufgebracht. Denn Gutes wird sie bestimmt nicht zu hören bekommen.


  Die Gouvernante ringt nach Worten und setzt sich erst einmal hin. Erst dann erzählt sie etwas schleppend: „Nun … nun ganz im Vertrauen hat er mir versichert, dass ich auf den Bildern auf dem Schiff überhaupt nicht auftauche. Aus dir macht er ein erotisches, nein, ein pornografisches Computerspiel. Du bekommst sogar eine eigene Internetseite. Du lockst oder besser du sendest Hilferufe an den Kunden im Netz. So nackt, wie du bist, lockst du die scharfen Männer an. Du bist eine Frau, die ganz einsam auf dem Schiff ist und um Schutz bittet. Der interessierte Mann schlüpft in die Rolle eines Mannes seiner eigenen Wahl und landet mit dem Flieger bei dir auf dem Schiff. Der Mann kann dann alle erdenklichen Spiele mit dir veranstalten. Alles ist eine Mischung aus wirklichen Bildern, realen Szenen und tausenden Computervariationen. Er glaubt, dass bei deinem Bekanntheitsgrad viel Geld mit dir zu verdienen ist. Tut mir aufrichtig leid, dass du so schamlos betrogen wirst!“


  Aphrodite ist selbst überrascht, wie locker sie diesen erneuten Betrug aufnimmt und sagt: „Egal, ich kann es doch nicht ändern. Aber weil wir schon mal bei einem offenen Wort sind. Ich habe noch einige Fragen.“


  „Nur zu Aphrodite!“, sagt die Gouvernante und ist erleichtert, dass Aphrodite scheinbar so gelassen reagiert.


  Aphrodite muss sich etwas überwinden, doch dann fragt sie mutig: „Ich möchte dich nicht verletzten. Doch wenn wir uns beide so betrachten, gibt es nur wenig, was wir gemeinsam haben. Ich meine, hat deine mangelhafte Weiblichkeit bei dir etwas mit der Unsterblichkeit zu tun? Wie entdeckte man überhaupt die Unsterblichkeit? Wie funktioniert sie? Was erwartet mich, wenn ich, wie versprochen, nach den vielen Kindern auch eine Unsterbliche werde?“


  Die Gouvernante nimmt Aphrodite an die Hand und geht mit ihr zu einem großen Spiegel. Dort muss sich Aphrodite einige Male drehen, dann sagt die Gouvernante zu ihr: „Ich sehe, was du meinst. Du stellst viele Fragen, viele verbotene Fragen, auf die ich eigentlich nicht antworten darf.“


  „Wirst du mir Antwort geben?“, fragt Aphrodite unsicher, betrachtet sich dabei aber zufrieden im Spiegel.


  Die Gouvernante nickt und sagt: „Also gut. Du wirst auch hier nach Strich und Faden betrogen!“


  „Was anders erwarte ich auch gar nicht mehr“, meldet sich Aphrodite beinahe erheitert.


  Die Gouvernante sieht es auch gelassen und sagt: „Ob du überhaupt je Mutter wirst, steht in den Sternen. Wenn, dann wirst du nur künstlich befruchtet. Gut und gerne neunundneunzig Prozent der Unsterblichen sind seit Jahrhunderten zeugungsunfähig. Potent sind sie nur dank genialer technischer Hilfsmittel. Man würde bei dir nur mit aufgetauten Spermien eine Befruchtung erreichen können. Auch wenn du Kinder bekommen würdest, am Ende wirst du als Wrack mit einer kleinen Rente in irgendein Elendsviertel der Welt abgeschoben. Dich kann man gar nicht unsterblich machen!“


  „Wieso das nicht?“, fragt Aphrodite überrascht.


  Die Gouvernante bittet: „Zeige mir etwas an dir Aphrodite, was du mit einem Mann gemeinsam hast?“


  „Arme, Beine, Kopf …!“, behauptet Aphrodite ohne lange zu überlegen.


  Ihre Gouvernante schüttelt den Kopf und unterbricht sie lautstark: „Stopp, Aphrodite! Brauchst du eine Brille? Du hast ebenmäßige Beine, wie sie nur eine Frau haben kann. Deine Hände, deine Arme, dein Po sind formvollendet. So schön, dass ein Künstler es nicht besser formen kann. Du bist weibliche Harmonie pur. Zu dreihundert Prozent bist du eine Frau. Perfekter kann dich kein noch so mächtiger Gott erschaffen!“


  „Was bedeutet das nun für mich?“, fragt Aphrodite verwirrt.


  Die Gouvernante behauptet mit aufrichtigem Bedauern: „Du kannst nie eine Unsterbliche werden. Dein genetisches Material hat - einfach erklärt - einen zu hohen weiblichen Anteil. Nein, die Ärzte haben mir nach der Untersuchung gesteckt, dass du praktisch die Urform des Weibes bist. Einen so hohen Anteil weiblicher Gene und Hormone wie bei dir findet man nur noch selten. Du bist sozusagen eine Urmutter!“


  Aphrodite zweifelnd: „Ich eine Urmutter? Na schön, dann kannst du mir ja auch offen sagen, wie diese Unsterblichkeit bei euch funktioniert? Wie diese Unsterblichkeit entdeckt wurde. Ich habe doch nichts von dieser geheimen Nachricht, eine Urmutter sein zu sollen.“


  Die Gouvernante überlegt einen Moment und sagt dann: „Du hast recht Aphrodite. Warum soll ich es dir nicht verraten!“


  Aphrodite: „Ja, bitte erkläre es dem dummen Urweib in ganz einfachen Worten. So ganz ohne den wissenschaftlichen Schnörkel drum herum!“


  Über Aphrodites trockenen Humor muss die Gouvernante jetzt sogar lachen und sagt dann aber wieder ernst: „Also gut. Das ganze wissenschaftliche Zeug hätte ich dir sowieso erspart. Bei deinen vier Schulklassen muss ich es dir einfach erklären. Wie fange ich es am einfachsten an? Gut, es sind seit der Entdeckung etwas mehr als dreihundert Jahre vergangen. Wissenschaftler haben lange vor dieser Zeit gleich eine ganze Reihe von Genen im Menschen entdeckt, die für die Alterung verantwortlich sind. Zuerst fanden sie diese Gene bei Mäusen und später dann auch beim Menschen. Was sich aber schon bei den Mäusen zeigte, bestätigte sich auch bei den Menschen. Werden diese Gene bei einer Frau entfernt, ist sie nach wenigen Monaten tot. Der weibliche Körper wird regelrecht aus der Lebensbahn geworfen. Die meisten Frauen sterben nach der genetischen Veränderung an sonst harmlosen Krankheiten. Selbst der Mann verliert seine normale Geschlechtlichkeit. Nur in den ersten zwei bis höchstens fünf Jahren bleibt der Mann zeugungsfähig. Dein tamilischer Tiger war nie unsterblich. Er musste sterben, damit für das Volk das Märchen vom potenten Unsterblichen bestätigt wurde. Nach diesem Akt mit dir durfte er sterben. Die anderen Männer, die wirklichen unsterblichen Männer, funktionieren nur noch dank ausgeklügelter Technik und vieler anderer Hilfsmittel. Aber das weißt du sicher schon längst!“


  „Dann ist mein Sex mit dem Tamilen nur ein geplantes, inszeniertes Schauspiel gewesen, als Augenauswischerei fürs gemeine Volk?“


  „Was dachtest du denn Aphrodite? Du spielst hier nur deine zugewiesene Rolle und hast für diese Männer nach Wunsch zu funktionieren. Dazu bist du eine Geldquelle, eine Handelsware!“, behauptet die Gouvernante und führt Aphrodite zum Büfett.


  Aphrodite verstört: „Dann wird alles, wirklich alles, was ich noch tun muss, nur eine ständige Vermarktung meines Körpers sein?“


  „Bingo, endlich hast du es begriffen! Du lernst erstaunlich schnell!“, bestätigt die Gouvernante. Aber sie wirkt auf Aphrodite wie eine Frau, die Angst hat. Irgendetwas stimmt hier nicht.


  Gemeinsam gehen sie noch einmal ans Büfett und lassen es sich schmecken. Mit vollem Bauch legt Aphrodite sich wieder unter das Sonnensegel und träumt vor sich hin: „ Alles ist in dieser Welt so anders. Ich habe hier nichts Gutes zu erwarten. Selbst das Mittelmeer ist auch nicht mehr das, was es einmal war. Keine lustigen bunten Fische mehr, aber dafür gefräßige Meeresforellen und Monsterquallen, die jedes Leben auslöschen. Was ist nur aus dieser Welt geworden? Hier hält mich wirklich gar nichts, entscheidet Aphrodite betrübt. Auf diese ominöse Unsterblichkeit hätte ich sowieso verzichtet. Ich will doch kein Knochengerüst werden, wie meine Gouvernante.“ Wie zur Selbstkontrolle läuft ihre Hand über Po und Beine. „Ja, ich bin schön!“, freut sie sich selbst. Unter dem Sonnensegel wird es jetzt recht warm, der Wind ist eingeschlafen. Diese stehende Luft ist wirklich nicht ihr Fall. Auf dem Meer so etwas zu erleben, ist für sie eine neue Erfahrung. Ist hier wirklich alles anders? Die drückende Luft hat sie voll im Griff. Sie wird langsam müde und schläft jetzt doch noch fest ein.


  Plötzlich steht vor ihr dieser Doktor Grandini und sagt: „Meinen Glückwunsch Aphrodite. Du bist jetzt unsterblich. Komm, steh auf und schau, was ich aus dir gemacht habe!“


  Irgendwie benommen steht sie auf. Ein großer Spiegel taucht vor ihr auf. Sie sieht dort einen seltsamen Mann. Das blonde Haar ja, aber die Gesichtszüge erinnern kaum an Aphrodite. Statt ihrer formschönen Brust sind nur zwei große Brustwarzen wie Fremdkörper zu sehen. Zwischen den Beinen hängt bei ihr ein schrumpeliges ekliges Würstchen mit Säckchen.


  Der Doktor hinter ihr sagt stolz: „Wenn du deinen kleinen Mann brauchst, musst du den rechten Hoden dreimal kräftig drücken. Dann wird für maximal drei Stunden das Glied steif. Dann musst du für zwei Stunden deine Hoden an ein Ladegerät anschließen. Das ist im Liegen am besten im Bett zu erledigen. Komm probiere deinen neuen Freund vor mir gleich mal aus. Fick mich in den Hintern!“


  Tatsächlich lässt der Mann im Spiegel seinen Kittel fallen und dreht sich.


  Diese knochige Gestalt hält ihr jetzt ganz nackt sein dürres Hinterteil hin und kommandiert: „Nun komm schon, nimm mich endlich!“


  Jetzt schreit Aphrodite nur noch aus Leibeskräften: „Nein, nein, niemals!“


  Aphrodite wacht auf und sieht oben in Höhe der vierten Brücke ihre Gouvernante telefonieren. Sie redet recht laut, und so hört sie in Wortfetzen das Gespräch.


  „Das könnt ihr nicht machen, … das war so nicht abgemacht, … da spielt sie nicht mit …", hört sie aus dem Gespräch heraus. Dabei kann sie die Gouvernante erneut gut beobachten. Sieht in Zukunft so eine Frau aus? Schrecklich!


  Erleichtert stellt sie fest, dass alles an ihr noch ganz wie bei einer normalen Frau vorhanden ist. Sie greift nach ihrem Busen und ist mehr als nur zufrieden mit ihrem Körper. Herrlich, sie ist eine Frau. Was will sie mehr? Wunderbar, sie darf eine ganz normale Frau sein.


  Ein Geräusch draußen auf dem Meer veranlasst sie, sich danach umzudrehen. Ein Boot kommt auf sie zu. Die Gouvernante geht hoch zur Brücke.


  Was geht hier ab? Etwas stimmt hier nicht. Ohne Probleme legt das Boot mit der Breitseite an ihrer Yacht an. Was ist mit unserem angeblich sicheren Sicherheitssystem los. Fassungslos muss Aphrodite zusehen, wie zwei Frauen in blauen Uniformen das Schiff betreten. Vor Aphrodite bleiben sie stehen und eine der Frauen sagt: „Ich bin Jessika und bin mit meiner Freundin Claudia an Bord gekommen. Wie mit deiner Gouvernante abgesprochen, übernehmen wir ab sofort die Yacht. Du musst uns nur ein paar Fragen beantworten. Denn es ist Unglaubliches in deinem Umfeld geschehen!“


  „Wenn ihr nicht zum Personal des Doktors gehört, müsst ihr sofort die Yacht verlassen. Hier ist alles mit Videokameras überwacht!“, warnt Aphrodite die Frauen.


  Diese Jessika behauptet: „Deine Gouvernante hat nicht nur das Sicherheitsprogramm ausgehebelt. Sie hat auch dafür gesorgt, dass Aufzeichnungen der letzten Stunden über das Netzt gesendet werden. Wir können uns also unbeobachtet hier auf dem Schiff bewegen. Übrigens, ich beneide dich um deinen schönen Körper!“


  „Danke, aber was soll die ganze Show hier bewirken? Hier gibt es keine Unsterblichen, die ihr hinrichten könnt“, erklärt Aphrodite etwas verwirrt.


  Die andere Frau, diese Claudia, erklärt: „Wir wollen zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. In wenigen Minuten werdet ihr abgeholt. Dann übernehmen wir beide auch splitternackt das Schiff. Wir können zwar nicht mit deinem perfekten Körper mithalten, aber der Zweckt heiligt die Mittel.“


  Claudia setzt sich eine langhaarige blonde Perücke auf.


  „Was habt ihr vor?“, fragt Aphrodite.


  Claudia, jetzt mit blonder Mähne, behauptet: „Dein Doktor weiß nicht, dass ihr früher abgeholt werdet. So können wir ohne aufzufallen, eine Yacht, die nur zehn Seemeilen von hier entfernt ist, unauffällig erreichen. Dieses Schiff mit über hundert Unsterblichen wollen wir versenken. Du hast doch sicher nichts dagegen?“


  „Wenn ich von Bord bin, könnt ihr machen, was ihr wollt“, meint Aphrodite lächelnd. Es stört sie nur, dass diese Frauen nicht nackt sind. So schlägt sie vor: „Zieht euch schon mal aus. Wenn wir Frauen alle nackt sind, fühle ich mich deutlich wohler in meiner Haut!“


  „Du musst es uns einfach glauben, dass wir Frauen sind. Ich ziehe mich nicht nackt vor dir aus. Mein Busen und die Pobacken hängen bei mir. Ich kenne keine Frau, die sich mit dir messen kann. Wir sind nackt, wenn ihr beide von Bord seid. Das muss dir genügen. Vor dir lassen wir nicht unsere Hüllen fallen“, bekräftigt Claudia.


  „Wer seid ihr überhaupt?“, fragt Aphrodite. Ihre Gouvernante gesellt sich zu ihnen. Die drei Frauen scheinen sich zu kennen.


  Jessika erklärt: „Wie deine Gouvernante gehören wir zu den Frauen, die die Herrschaft der Unsterblichen beenden wollen. Du kannst also deinen Göttern berichten, dass wir Frauen es sind, die dem Chaos, das die Unsterblichen angerichtet haben, den Kampf angesagt haben!“


  „Frauen an die Macht, dafür bin ich auch. Aber achtet dabei darauf, dass der Mann in Augenhöhe neben euch leben darf. Die Macht der Männer mit der Macht der Frauen zu tauschen, bringt nichts. Das weiß ich aus leidiger Erfahrung!“, erklärt Aphrodite den Frauen.


  Jessika: „Du bist also von den Göttern zu uns geschickt worden, um uns zurecht zu weisen? Das Recht hast du aber nicht!“


  Aphrodite erklärt: „Ich sollte nur herausfinden, was es mit der Macht der Unsterblichen auf sich hat. Heute weiß ich, dass die Tage der Unsterblichen längst gezählt sind. Die Menschheit wird also weiter bestehen und die Zukunft neu gestalten. Eigentlich kann ich zurück in meine Welt.“


  „Aus welcher Welt kommst du?“, fragt Claudia.


  Aphrodite glaubt sich offen äußern zu dürfen und erklärt: „Woher ich komme? Geboren wurde ich im schönen Schweden im zweiundzwanzigsten Jahrhundert. Eine Zeitreisende wurde ich erst, als unser Raumschiff, die Pluto zwei, in ein Raum- und Zeitloch stürzte. Von da an begann meine Reise durch Raum und Zeit!“


  „Zeitreisende gibt es nicht. Das ist kompletter Unsinn“, widerspricht Jessika energisch.


  Auch Claudia verärgert: „Verkauf uns nicht für dumm. Was soll dieser Unsinn?“


  Auch ihre Gouvernante schimpft: „Du kannst nicht einfach Kämpferinnen des Untergrundes so veralbern. Wir glauben an dich. Also höre mit solchen Albernheiten auf!“


  „Es ist die Wahrheit, egal ob ihr mir das glaubt oder nicht!“, belehrt Aphrodite die drei Frauen.


  Ihre Gouvernante: „Ich bin von dir enttäuscht. Etwas mehr Disziplin habe ich doch erwartet. Nun redest du nur wirres Zeug. Was soll erst bei dieser Frau aus dir werden?“


  „Wir sollten uns nicht streiten. Ob ich nun eine Zeitreisende bin oder nicht bin, ist unwichtig für euch. Wichtig ist, dass der Kampf gegen die Unsterblichen begonnen hat“, erwidert Aphrodite.


  Ein Flugobjekt kommt in diesem Moment auf sie zu.


  Königliche Hoheit und der Ehemuffel


  Das ferne, bedrohlich wirkende Geräusch des Flugobjektes macht Aphrodite klar, dass ein neuer Auftrag auf sie wartet. Eine flache Scheibe am westlichen Horizont kündigt sich als großes Flugobjekt an. Sekunden später schwebt es wie eine riesige bedrohliche Wolke bereits über ihnen. Ein Loch öffnet sich und eine Röhre erreicht kurz darauf den Platz, wo heute früh der kleine Flieger gelandet war.


  Die beiden Frauen sind unter Deck verschwunden. Sie warten auf den Moment, wo Aphrodite und die Gouvernante weg sind.


  Die Gouvernante packt Aphrodite einfach am rechten Oberarm und zerrt sie in Richtung der Röhre.


  Dabei kommandiert sie: „Nun mach endlich, die warten nicht ewig auf uns! Nun mach schon!“


  „Du bist also auch eine dieser Untergrundkämpferinnen? Warum kämpfst du als Unsterbliche gegen deine eigenen Leute?“, fragt Aphrodite zweifelnd.


  Ihre Gouvernante: „Ich will, dass so schöne Frauen wie du Männer lieben dürfen, dass sie Kinder kriegen dürfen, ohne dafür bestraft zu werden. Nie mehr soll eine Frau sich verkaufen müssen, nur um ihre Kinder zu ernähren. Jetzt Schluss damit! Kein einziges Wort darüber will ich in Zukunft von dir hören. Den Maharadscha habe ich eigenhändig hingerichtet. Die Frauen, deine Dienerinnen, sind nur zum Schein geflüchtet um mich zu schützen.“


  „Ich habe verstanden“, erwidert Aphrodite. Dass diese Frau eine Kämpferin ist, kann sie kaum fassen. Ihre weibliche Intuition hat bei der Gouvernante völlig versagt.


  Kaum haben sie den Platz unter der Röhre erreicht, schließt sich der gläserne Lift um sie. Das Schiff unter ihnen ist schon winzig, als sie endlich im Flugzeug sind. Nach wenigen eiligen Schritten endet der Wettlauf in einer luxuriösen Kabine.


  Dort liegen bereits Sachen für die Frauen bereit. Wie ein Feuerwehrmann im Alarmzustand schlüpft die atemlose Gouvernante in ihre Sachen. Erst als sie nach zwei Minuten fix und fertig angekleidet ist, nimmt sie entspannt in einem großen Polstersessel hinter ihr Platz.


  Erst jetzt bemerkt sie, dass Aphrodite immer noch nackt, betont steif vor ihr steht.


  Darum bellt sie Aphrodite sofort an: „Was ist mit dir los? Willst du vor der Queen so völlig nackt niederknien?“


  Tatsächlich ist Aphrodite immer noch unschlüssig und macht keine Anstalten, sich endlich anzukleiden. Naserümpfend betrachtet sie die für sie ausgebreiteten Sachen.


  „Mach endlich!“, schnauft ihre Gouvernante sie erneut an.


  Sie gibt sich einen Ruck und nimmt jetzt die Unterwäsche, ihre Unterhose, in die Hand. Wie Gift hält sie den riesigen Schlüpfer mit der Hand hoch und sagt: „Solche Liebestöter habe ich nicht einmal bei meiner Oma gesehen. Diese riesige Unterhose ist einfach nur schrecklich.“


  Sie legt das Teil weg und hebt den BH hoch: „Schau dir diesen hässlichen BH an. So einen deformierten Busen habe ich nun wirklich nicht. Wenn ich diesen BH trage, wird mir alles Schöne brutal weggequetscht. In dem Ding sehe ich aus wie eine Frau, die aus dem zehnten Stockwerk gesprungen und auf Beton aufgeklatscht ist. Dann schau diesen dunklen langen Röhrenrock an. Am Schnitt erkenne ich schon, dass ich mit hochgesteckten Haaren von hinten wie eine aufrecht gehende schwarze Röhre mit blondem Haarbüschel aussehe. Ein blonder Pinsel mit schwarzem Griffel. Ein übergewichtiges Flusspferd kann dagegen noch nackt Figur zeigen. Aber das hier ist ja abartig. In dieser Kluft trete ich nicht vor diese Frau, dann bleibe ich lieber nackt! Ich denke, mein Körper soll vermarktet werden? Hier wird nur eine Frau in ein hässliches Stück Fleisch verwandelt. Meine Eitelkeit wird hier tief verletzt!“


  Aphrodite kommen die Tränen, wütend wirft sie sich auf die breite Liege, die auf der anderen Seite die Kabine begrenzt.


  Die Gouvernante baut sich jetzt wie ein General vor ihr auf und kommandiert: „Vor einer Stunde habe ich dir das Leben gerettet. Du weißt jetzt auch, dass ich wie du gegen die Unsterblichen kämpfe. Ich habe dich in tausend Geheimnisse eingewiesen. Du musst jetzt auch deinen Beitrag leisten. Ich weiß doch selbst nicht, was hier jetzt gespielt wird. Alles wird einen Sinn haben. Jetzt opfere bitte deine übertriebene weibliche Eitelkeit in unserem gemeinsamen Interesse. Der Kampf gegen die Unsterblichen ist kein Sparziergang. Wenn du es bei der sogenannten Katharina vermasselst, kannst du dich gleich beerdigen lassen. Komm, sei bitte jetzt ein vernünftiges, liebes Mädchen und gehorche. Die gemeinsame Sache verlangt es!“


  Beim Wort “liebes Mädchen“ muss Aphrodite wieder lachen. Als fünffache Mutter und mit mindestens siebzig Jahren auf dem Buckel, nennt die Frau sie noch ein liebes Mädchen. Ihre innere Stimme gibt aber der Frau dieses Mal Recht. Es geht um die Sache. Die Menschheit muss eine Zukunft haben.


  Bewusst, wie ein Schulmädchen schmollend, erwidert Aphrodite: „Na gut, überstimmt. Ich zieh den Plunder an, aber einverstanden bin ich mit dieser Omakluft überhaupt nicht!“


  Widerwillig steigt Aphrodite in die Sachen.


  Vor dem Spiegel ist sie wieder drauf und dran, sich das Zeug sofort vom Leib zu reißen. Es ist die Beleidigung einer Frau pur.


  Hinter ihr sagt die Gouvernante obendrein: „Das lange Haar muss auch versteckt werden. Sie hat es so vorgegeben. Wie machen wir das am besten?“


  „Keine Ahnung, wie ich meine Haare verstecken kann. Abschneiden kommt für mich jedenfalls nicht in Frage!“, warnt Aphrodite ihre Gouvernante.


  Mit beiden Händen hebt die Gouvernante das Haar hoch und hat mit wenigen Handgriffen ihre Mähne zu einem wilden Dutt gebunden. Zufrieden mit ihrer Idee fordert sie Aphrodite auf: „Dreh dich um und schau auf den Bildschirm an der Wand, dort bist du schon fertig für die Queen eingekleidet!“


  Aphrodite dreht sich um und sieht sich mit züchtiger Frisur und eben in diesem entsetzlichen Aufzug. Entgegen ihrer eigenen Laune lächelt diese Aphrodite auf dem Bildschirm sogar noch.


  Mehr als nur frustriert protestiert Aphrodite: „Verdammt, alle sind gegen mich. Soll ich jetzt tatsächlich als Lachnummer herumlaufen!“


  „Meckere nicht herum, setz dich und lass dir von mir die Haare fertig frisieren!“, fordert sie nun ihre Gouvernante im Befehlston auf.


  Aphrodite setzt sich auf den zugewiesenen Platz und hält nur widerwillig still. Selbst ihre Oma hat ihre Haare offen getragen. Ihr schönes langes blondes Haar wird nun erneut aufgetürmt, eingerollt und unter einer geschmacklosen schwarzen Kappe versteckt. Aphrodite hält jetzt verzweifelt ihre Augen geschlossen und betet darum, dass alles nur ein schlechter Traum sein möge. Nach etlichen Stoßgebeten öffnet sie ihre Augen wieder und erblickt ihr Spiegelbild. Grauenhaft!!! Wie sieht sie nur aus. Jetzt ist sie das hässliche Entlein aus dem Märchen. Nur dass bei ihr alles umgekehrt abläuft. Aus der Goldmarie wird die Pechmarie, spottet Aphrodite in Gedanken und sagt laut: „Umwerfend! Sehe ich nicht umwerfend sexy in dieser Kluft aus!“


  „Freut mich, dass es dir jetzt doch gefällt. Ob du nun gerade umwerfend sexy aussiehst, wage ich nicht zu beurteilen. Aber eine echte Gouvernante oder Oberlehrerin könntest du jetzt abgeben!“, behauptet die Gouvernante und hat tatsächlich Aphrodites Spott nicht bemerkt.


  Die Maschine setzt zur Landung an und erleichtert sagt die Gouvernante: „Das haben wir ja gerade noch in letzter Minute geschafft. Das kommt alles nur davon, dass du zuerst so viel Zeit mit unnötigen Diskussionen vertan hast.“


  Die Maschine ist zum Stillstand gekommen, die Tür öffnet sich. Entgegen dem gängigen Klischee über das Wetter auf den britischen Inseln scheint die Sonne draußen so kräftig wie in Italien. Leicht geblendet läuft Aphrodite der hektisch wirkenden tempomachenden Gouvernante einfach hinterher. Die Frau springt in eine geräumige Luxuskarosse. Als auch Aphrodite endlich sitzt, schließen sich leise zischend die Flügeltüren und der aufwendig gestaltete Prunkwagen fährt sanft an. Jetzt erst kann Aphrodite die vielen riesigen Flugmaschinen genauer betrachten. Mit Flugzeugen aus ihrer Zeit haben diese gigantischen Kolosse wenig gemein. Eher sehen sie wie Rochen oder gigantische Mantas der Lüfte aus. Was Aphrodite besonders Kopfschmerzen bereitet, ist, dass keinerlei Triebwerke erkennbar sind. Doch ihr Suchen nach Triebwerken hat ein jähes Ende, als sie auf eine Straße abbiegen. Rechts und links wechseln sich nur noch Bäume, Hecken und Weiden ab. Die ach so typische englische Parklandschaft öffnet sich vor Aphrodites Augen wie eine filmreife Kulisse für historische Kriminalfilme.


  Dann haut es Aphrodite beinahe um. Wie zu ihrer Zeit taucht vor ihr Schloss Windsor im strahlenden Sonnenschein auf. Unfassbar, dass dieses Schloss die Wirren der letzten zweitausend Jahre überstanden haben soll. Alles sieht so aus wie zu ihrer Schulzeit. Selbst die Männer in ihren skurrilen roten Uniformen glaubt Aphrodite aus der Ferne zu erkennen, als wäre die Zeit stehen geblieben. Das scheinbare Trugbild wird mit jeder Minute Fahrt zur Realität. Männer in diesen Uniformen öffnen Tore oder stehen Spalier.


  „Unfassbar, das ist ja wie in alten Zeiten!“, sagt Aphrodite laut und kann sich überhaupt nicht beruhigen.


  Die Gouvernante spöttisch: „Du tust so, als wärest du schon einmal hier gewesen. Ist ja schön, dass du in der Schule auch einmal am Unterricht teilgenommen hast. Bravo!“


  Aphrodite hat schon eine spitze Bemerkung auf der Zunge. Als Zeitreisende habe ich schließlich das Privileg, Orte zu unterschiedlichen Zeiten zu erleben. Sie glaubt mir das ja nicht.


  Als sich im Hof die Wagentür öffnet und Aphrodite aussteigt, wartet sie auf ihre Gouvernante.


  Aus dem Wageninneren hört sie ihre Gouvernante sagen: „Viel Spaß Aphrodite! Enttäusche mich nicht! Ich fahre weiter nach London und hole dich nach Ende deiner Dienstzeit hier wieder ab. Ich brauche auch eine kleine Auszeit!“


  „Okay“, erwidert Aphrodite erschrocken. So ohne Vorwarnung alleine gelassen zu werden, verunsichert sie noch mehr. Sie folgt zögernd den einladenden Handbewegungen eines der Männer in diesen historischen Uniformen. Der Mann geht mit bedächtigen Schritten ihr voraus ins Schloss. Er führt sie durch mehrere prunkvoll eingerichtete Räume und endlos lange Flure. Alles ist wahnsinnig vollgestopft mit alten Möbeln und ehrwürdig dreinblickenden Männern und Frauen, die eingefasst in dicken vergoldeten Bilderrahmen an den stoffbezogenen Wänden hängen. Aphrodite glaubt, dass diese Herrschaften verächtlich zu ihr herabschauen. Die Kleidermode der Herrschaften hat sich in den Jahrtausenden kaum verändert.


  Vor einer hohen Tür, die von zwei Männern in ebenso historischen Kostümen bewacht wird, bleiben sie einen Moment stehen. Als sich auch diese Tür öffnet, muss Aphrodite dieses Mal alleine hinein. Ihr pocht das Herz wie ein Presslufthammer, als sie die Schwelle überschreitet und in den dunklen Raum tritt.


  An einem wuchtigen Kamin steht eine schwarz gekleidete Frau. Ihr hochgestecktes Haar ist so blond wie Aphrodites Haar.


  Die Frau dreht sich langsam zu ihr um, zeigt mit der rechten Hand auf den Fußboden vor ihr und sagt: „Komm näher. Stell dich hier vor mich hin!“


  Aphrodite stellt sich auf die zugewiesene Stelle und verneigt sich tief.


  „Ich bin für dich nur Ihre Hoheit, verstanden! Ich bin die Queen ganz Englands und Schottlands!“, erklärt die Frau stolz in einem Ton, der Widerspruch nicht duldet.


  „Jawohl, Eure Hoheit!“, antwortet Aphrodite und blickt von unten vorsichtig zu dieser alten knorrigen Frau mit grauen Augen auf. Diese Frau ist auch so ein hagerer Typ vertrocknetes Mannweib, ebenso wie ihre Gouvernante. Respekt vor ihr spürt Aphrodite in diesem Moment nicht, aber ganz geheuer ist ihr die Frau aber dennoch nicht. Ihr Bauchgefühl sagt, diese Frau ist der Feind.


  Ihre Königliche Hoheit geruhen Aphrodite sogar jetzt anzulächeln und sie sagt mit zynischem Unterton: „Du bist also diese berühmt berüchtigte Prostituierte. Die hoch gehandelte Hure, die der Männerwelt überall den Kopf verdreht. Alle Männer kennen dich in- und auswendig. Schließlich hat man dich bis tief in den Nano-Bereich deiner Vagina erforscht. Erstaunlich ist, niemand hat auch nur einen einzigen Makel an dir gefunden. Wenn man den Zustand, eine Frau zu sein, nicht als Makel betrachtet, glaubt man an die absolute Perfektion. Deine Liebeskünste, deine Sexpraktiken sind mehr als nur legendär. Aber nicht nur wegen dieser fragwürdigen Künste habe ich dich hierher geholt.“


  Aphrodite schaut überrascht zu dieser Frau auf und wagt leise und überrascht zu fragen: „Für welche Dienste soll ich denn noch taugen? Ich bin eine Hure. Topflappen häkeln, kochen oder ordentlich die Küche putzen kann ich nicht. Was anderes, als Männern dienen, kann ich nicht und habe ich auch nicht gelernt.“


  Diese Königliche Hoheit erwartet und wünscht wohl auch nicht, dass Aphrodite fragt. So überhört sie bewusst ihre Fragen und erklärt: „Du erhältst von mir einen ganz besonderen Auftrag. Lehnst du diesen Auftrag ab, wirst du umgehend in London zum Arbeiten in ein Bordell gesteckt. Dort musst du unzähligen besonders brutalen Männern dienen. Das vorweg als schöne Alternative, wenn du meinen Wunsch ablehnst. Hast du mich eben verstanden?“


  Aphrodite nickt nur vorsichtig. Die Drohung mit den brutalen Männern nimmt Aphrodite zwar sehr ernst, aber sie findet nichts Bedrohliches an dieser Alternative. Was jetzt kommt, kann sie nicht mehr wirklich abschrecken. Diese angedrohte Alternative ist für Aphrodite fasst schon gebongt. So habe ich wenigstens Kontakt zu den einfachen Menschen. Wenn auch nicht, wie ich es mir vorgestellt habe. Doch auch die Frauen aus dem Untergrund wollen, dass ich die Welt der Unsterblichen erforsche. Sie folgen meinen Spuren und werden die Unsterblichen töten. Ich bin der Schlüssel zu den Palästen und meine Gouvernante kann erneut zuschlagen.


  Die Queen geht jetzt einmal um sie herum und erklärt: „Höre gut zu. Ich habe einen etwas eigenwilligen, wenn nicht gar exzentrischen Sohn. Er hat als junger Mann die Liebe seines Lebens verloren. Seitdem hasst er die Frauen abgrundtief. Du sollst in ihm wieder die Liebe zur Frau wecken. Wenn überhaupt, glaube ich, kann das nur noch dir gelingen. Mit deinen offenen sexuellen Reizen darfst du ihm aber nicht gleich kommen. Ich habe mit ihm einen Pakt geschlossen. Gelingt es dir nicht, sein Interesse an Frauen zu wecken, soll ich ihn für immer mit Frauen und Heiraten in Ruhe lassen. Er hat dafür eingewilligt, befristet deine Nähe zu dulden. Mehr noch, er muss mit dir gemeinsam Aufgaben lösen. Sieben Tage verbringt ihr Tag und Nacht miteinander. Du darfst aber bei ihm keine deiner weiblichen Reize bewusst einsetzten. Tust du es dennoch aus eigenem Antrieb, ist das Experiment gescheitert und du wirst sofort deine Strafe antreten. Zusätzlich werden dir dreißig Schläge mit einer daumenstarken Rute vor laufender Kamera in einer Fernsehshow werbewirksam auf den nackten Körper verabreicht. Das Schlagen, das Verprügeln von Frauen soll noch mehr populärer gemacht werden. Die Einschaltquoten sind erstaunlich hoch. Frauen werden immer noch zu sanft behandelt. Verlangt mein Sohn selbst nach dir, hast du ihm natürlich alle deine Reize, deine Fähigkeiten und deine speziellen Qualitäten anzubieten. Alles was er verlangt, sei es noch so abartig, musst du ihm gewähren. Denn dann hat er automatisch seinen Widerstand aufgegeben. Er ist dann bereit, seine Verlobte binnen eines Jahres zu heiraten und wird in spätestens drei Jahren mit ihr ein Kind haben.“


  „Ich soll also den Mann nur geil machen? Ihn scharf auf eine Frau, auf seine Verlobte machen? Habe ich das eben richtig verstanden, Eure Hoheit? Es soll mir nur gelingen, dass ein Mann schwanzgesteuert handelt?“, fragt Aphrodite ungläubig. Das kann doch nicht wahr sein. Sie soll eine Art Appetithappen für den verzogenen Herrn Sohn abgeben und ihm seine künftige Schreckschraube schmackhaft machen?


  Die Queen nickt und erklärt: „Mach ihn endlich scharf auf Frauen. Denn bis jetzt behauptet er immer noch, sich nicht für Frauen zu interessieren. Mit der Hochzeit erfüllt er dann seine lange verweigerte Pflicht als Thronfolger. Erst dann soll er endgültig ein Unsterblicher werden. Ich setzte bewusst auf deine besonderen Fähigkeiten als Frau, denn du bist nicht nur sehr, sehr schön, sondern in Wahrheit ebenso klug. Ich habe dich längst durchschaut. Du bist schön und gerissen zugleich. Eigenschaften, die sich wahrlich selten bei sterblichen Frauen finden lassen. Natürlich bist du eine Hure, aber eine ganz besondere Hure. Du darfst die Waffen der Frau in diesem Spiel nicht offen einsetzen. Dir muss es dennoch mit weiblicher List gelingen, sein Vertrauen und sein Interesse an der Frau an sich neu zu wecken. Wenn überhaupt, wird er nur bei dir seine Haltung zur Frau ändern. Bist du gewillt diesen Auftrag zu erfüllen?“


  Sich öffentlich verprügeln lassen möchte Aphrodite natürlich nicht. Schon gar nicht zum Zweck der Rechtfertigung, dass Prügelstrafe für Frauen gerecht sei. So entscheidet sie sich, wendet aber ein: „Ganz ohne die Waffen der Frau wird es mir aber nicht gelingen, euren Auftrag zu erfüllen. Mein Lächeln, meine Augen und mein Mund werden doch nicht hinter einer eisernen Maske verborgen sein? Mein Busen und mein Po lassen sich auch nicht so einfach verstecken. Hoheit erklärt es mir bitte genauer!“


  Ihre Königliche Hoheit belehrt: „Mit den Waffen der Frau sind natürlich auch deine körperlichen Vorzüge gemeint. Unaufgefordert entblößen darfst du dich nicht vor ihm. Auch darfst du ihn nicht küssen oder anders unsittlich berühren, wenn er es nicht ausdrücklich wünscht. Du verstehst, was ich damit meine? Ich wiederhole mich! Nur dann ist der Einsatz aller deiner Reize erlaubt, wenn er ausdrücklich nach dir verlangt. Dann musst du natürlich alles tun, was er wünscht. Du brauchst dir keine Hoffnungen auf ihn zu machen. Eine Ehe mit einer noch so berühmten Prostituierten ist für ihn völlig ausgeschlossen. Darum habe ich dich ausgewählt. Er soll für seine Bereitschaft, nach zwanzig Jahren Weigerung endlich zu heiraten, mit ein paar schönen Nächten mit dir belohnt werden. Nun Aphrodite, wirst du den Auftrag annehmen? Lohn für dich ist, ohne harte Strafen alles zu überstehen!“


  „Ich nehme diesen Auftrag natürlich an! Der Mann, der mir widersteht, kann nur eine Schwuchtel sein. Wenn er ein normaler Mann ist, wird er bei mir auch schwach. Außer, wenn ich nicht gerade wie jetzt, wie eine Nonne verpackt werde. Versuchen will ich es auf jeden Fall!“, antwortet Aphrodite selbstbewusst.


  Ihre Königliche Hoheit freut sich sichtlich und sagt: „Dass du praktisch sein Eigentum bist, brauche ich dir wohl nicht erst zu erklären. Andererseits ist er für dich aber auch verantwortlich. Noch besser, er ist auf dich angewiesen. Du wirst genug Gelegenheiten haben, ihm auch andere Qualitäten einer Frau als nur Busen oder Po schmackhaft zu machen. Du bist sicher klug genug, ihm diese verborgenen Schätze der Frau zu zeigen!“


  Im ersten Moment weiß Aphrodite überhaupt nicht, was damit gemeint sein könnte, sagt aber, als wüsste sie es: „Königliche Hoheit, ich werde mein Bestes geben!“


  „Geh schon Aphrodite, dein Wagen wartet!“, sagt ihre Königliche Hoheit und unterstreicht mit einer Handbewegung diesen Befehl.


  „Zu ihren Diensten, eure Hoheit!“, erwidert Aphrodite, verneigt sich tief und geht rückwärts hinaus. So hatte sie es ja in alten Filmen gesehen.


  Hinter der Tür wird sie wieder von dem Diener empfangen und durch etliche Räume geführt. Am Ende erwartet sie ein Luxuswagen. Mit laufendem Motor, offener Tür und Treppchen zum Einsteigen steht er an einem Seiteneingang. Erst im Wagen versucht Aphrodite, diesen Auftrag besser zu begreifen. Der gesamte Vortrag dieser Königlichen Hoheit kann in einem einzigen Satz zusammengefasst werden. Sie soll einen notorischen Junggesellen, vielleicht eine Schwuchtel, scharf auf Frauen machen, selbst aber dabei in Sack und Asche herum laufen. Sie soll also ohne sichtbare Präsenz ihrer Weiblichkeit einen Mann verführen. Das ist ein völlig verrückter, aber auch ein reizvoller Auftrag. Ein Auftrag, der zwar nicht ganz nach ihrem Geschmack ist, aber auch irgendwie seinen Reiz hat. Wie stellt man das nur an? Sie hat keine Ahnung, wie es funktionieren könnte. Es ginge mit einer Mischung aus dem geheimnisvollen Lächeln der Mona Lisa, der entwaffnenden weiblichen Hilflosigkeit, und der natürlichen Suche der Frau nach Schutz und Geborgenheit. Wenn das nicht seine Urinstinkte anspricht, ist der Mann krank. Welcher Mann will nicht eine schwache Frau beschützen und erst recht erobern?


  Der Wagen fährt durch eine traumhaft schöne Parklandschaft an kleinen schnuckligen Dörfern und einzelnen typisch englischen Höfen und Landvillen vorbei. Die Straße ist schmal, aber sehr gepflegt. Vor ihrem Sitz hängt ein kleiner Bildschirm. Das Gerät ist nicht angeschaltet. Aphrodite drückt auf Verdacht einige Tasten und siehe da, eine kleine Karte wird auf dem Monitor angezeigt. Schnell hat sie die Striche und Linien so gedeutet, dass bisher erst knapp ein Drittel der zu fahrenden Strecke zurückgelegt wurde. So macht sie es sich in dem Wagen bequem und schläft beinahe ein. Mit halb offenen Augen lässt sie die Landschaft vorbei gleiten. Sie ist wie in einem Wachtraum unterwegs. Aber ihr Auftrag beschäftigt sie immer mehr. Doch sie will sich jetzt nicht unnötig heiß machen. Vielleicht hat er nur seine vielen Liebschaften vor seiner Mutter geheim gehalten. Oder die künftige Braut ist tatsächlich ein schrecklicher alter Besen. Kann auch sein, dass die Dauerverlobte und vermeintliche Braut diesen Kauz gar nicht mehr heiraten will! Die Ärmste ist vielleicht längst mit einem anderen Mann zusammen. Da sind zu viele unbekannte Größen, die sie jetzt noch gar nicht überblicken kann, philosophiert Aphrodite vor sich hin. Aber nichts wird so heiß gegessen, wie es gekocht wird.


  Der Wagen fährt einen Berg hinauf. Als nach einer relativ scharfen Kurve der Blick auf eine von Wald umrahmte Gartenlandschaft mit einem typisch englischen Gruselschloss auftaucht, ist Aphrodite, hellauf begeistert. Unwillkürlich fragt sie sich, ob dort auch ein Gespenst haust. Ein Gespenst wird sie sicher gleich sehen, witzelt sie und denkt an den Sohnemann, den sie umkrempeln soll.


  Die Karte auf dem Bildschirm bestätigt ihr, dass das Ziel ganz nahe ist. Nach wenigen Minuten hält der Wagen vor einem kitschigen Prunkeingang. Es ist ein Eingang, der nicht mehr typisch englisch ist. Hier ist wieder um jeden Preis Sicherheit gewollt und das ist voll nach hinten losgegangen. Es ist schlicht eine Geschmacksentgleisung, wenn das Gemäuer altenglisch ist und die Tür wie ein hochsicherer Schleuseneingang in einem Raumschiff aussieht. Lebt man hier etwa gefährlich? Ach richtig, Frauen machen Jagd auf Unsterbliche. Ob die beiden Frauen ihr Ziel schon erreicht haben? Konnten sie das Schiff versenken?


  Die Tür dieses geschmacklosen Hauseingangs geht auf und zwei riesige Doggen stürmen auf das Auto zu. Dass gleichzeitig die verdammte Wagentür aufgeht, gefällt nun Aphrodite überhaupt nicht mehr. Sie verkriecht sich ganz hinten auf dem Sitz und betet darum, nicht von diesen wild kläffenden Viechern zerfetzt zu werden. Das Bellen hält nicht lange an und geht in ein leises Winseln über.


  „Komm endlich heraus, gefressen wirst du von den Hunden erst später!“, hört Aphrodite eine Männerstimme sagen.


  Vorsichtig schlägt sie ihre Augen auf und sieht, wie ein Mann mit Dreitagebart, Schottenrock und Weste in das Auto blickt. Er hat wie Queen Mam blaugraue Augen. Das Gesicht ist zerfurcht von Frust, Whisky und wohl auch übertriebenem Selbstmitleid. Sonst wirkt der Mann auf Aphrodite sogar sportlich. Aber eine frische Whiskyfahne weht wie ein übler Wind zu ihr ins Auto. O Gott, ein Säufer! Männer im Suff sind unberechenbar und immer gefährlich. Das weiß sie aus leidvoller Erfahrung nur zu gut.


  „Komm schon raus, hässliche Vogelscheuche! Was ist, soll ich doch wieder die Hunde rufen? Ich bin für dich dein Herr und Gebieter. Von dir Hure will ich mit Georg angesprochen werden. Mein ganzer Titel interessiert auf diesem Hof niemanden!“, faucht der Mann sie erneut böse an.


  Das fängt ja gut an. Sie ist für ihn also das Allerletzte, denkt Aphrodite, meldet sich aber mit ausgesuchter Höflichkeit beim Aussteigen zu Wort: „Hallo Georg, ich freue mich, Euch endlich kennen zu lernen. Ich bin Aphrodite. Wie Ihr seht, bin ich in eine für meinen Stand etwas unpassende Verpackung gesteckt worden! Ich bin aber daran unschuldig. Es war der ausdrückliche Wunsch Eurer Mutter!“


  Sie stellt sich mit einem Knicks vor ihm hin und bemerkt erfreut, dass sie beide gleich groß sind.


  Dieser Georg ist auch überrascht, weicht ihrem Blick aus und meint: „Es macht dir also nichts aus, als Hure beschimpft zu werden?“


  „Nein, denn ich bin doch eine Hure“, erwidert Aphrodite selbstbewusst. Sie spürt, der Mann ist ein armes Würstchen. Ein Mann voller Ängste, Zweifel und Selbstmitleid. Aber auch arme Würstchen können schwer verdaulich sein.


  Das Lächeln der Frau verwirrt ihn. Diese Frau kennt keine Angst und scheint auch nicht wie gewohnt unter Minderwertigkeitskomplexen zu leiden. Unsicher will er die missglückte Begrüßung retten, nimmt ihre Hand und meint: „Ein hübsches Gesicht hast du ja!“


  „Danke mein Gebieter, danke Georg“, erwidert Aphrodite und lässt sich gerne von diesem Mann an die Hand nehmen, denn immer noch tänzeln die aggressiven Hunde sprungbereit um sie herum.


  Seine Verlegenheit gegenüber Frauen ist jetzt an seiner leicht zitternden Hand spürbar. Das macht Aphrodite Hoffnung. Es wird vielleicht ein leichtes Spiel mit ihm.


  Er hält immer noch nervös ihre Hand und sagt sichtlich um Fassung bemüht: „Ja, ja, natürlich, natürlich komm schon herein. Komm, der gemeinsame Schlachtplan … Quatsch, wir essen erst etwas, dann zeige ich dir unser gemeinsames Haus für die nächsten Tage. Danach beginnt die Planung!“


  Er packt sie jetzt etwas derb am rechten Oberarm und zieht sie so ins Schloss hinein.


  Staunend folgt Aphrodite diesem Mann. Hier scheint die Zeit stehen geblieben zu sein. Älter und englischer geht es nun wirklich nicht mehr. Gemälde, Kommoden, Standuhren und Vorhänge sind spätes neunzehntes Jahrhundert oder noch viel älter. Königin Viktoria lässt herzlich grüßen. In einem Saal sieht Aphrodite auf einem langen Tisch jeweils am Ende des Tisches zwei Gedecke. Mit Gloschen werden die Speisen warm gehalten. Aphrodite muss ihm gegenüber Platz nehmen. Der Mann schaut auf die Tafel und trommelt nach kurzer Zeit nervös mit den Fingern auf dem Tisch herum.


  Bei Aphrodite machte es endlich klick. Sie ist Gast und Dienerin zugleich. Deshalb steht sie auf und geht zu ihm hin. Dort hebt sie eine der Gloschen hoch und fragt freundlich: „Was darf ich meinem Herrn und Gebieter servieren?“


  Das Gesicht des Mannes hellt sich auf und er sagt: „Von allem etwas, aber nicht so viel!“


  Aphrodite legt neben Geflügelkeulen und Kroketten auch verschiedenes Gemüse auf. Er wirkt zufrieden. Sie hat offensichtlich den Geschmack des Mannes getroffen. Wohl alle Männer der Welt sind zufrieden, wenn sie von einer Frau bedient werden.


  „Darf ich mich setzen?“, fragt sie vorsichtig.


  Er nickt mit vollem Mund. Sie nimmt Platz. Auch unter ihren Gloschen türmen sich herrliche Speisen auf. Doch sie hat eigentlich noch keinen Hunger. So legt sie sich nur etwas Gemüse und ein halbes Ei auf ihren Teller.


  Georg blickt sie finster an und sagt wütend: „Tu nicht so scheinheilig, Hure. Du kannst dich schon bei mir satt essen. Dein fetter Arsch braucht immer Nahrung. Ich liebe fette Weiberärsche. Zier dich also nicht. Wenn ihr Weiber euch unbeobachtet fühlt, schlagt ihr euch die Wanne dann doppelt so voll. Also Fettarsch, lang schon zu!“


  Aphrodite ist tief getroffen. Sich grundlos von einem Mann beleidigen zu lassen, hat sie wirklich nicht nötig. Aufgebracht möchte Aphrodite ihm sagen, dass sie keinen fetten Hintern hat und gerade noch vor zwei guten Stunden auf dem Schiff so richtig geschlemmt hat. Doch so kann man keinem Frauenhasser beikommen. Hier müssen andere Geschosse aufgefahren werden. Auf irgendwelche Rechte als Frau kann sie hier nicht pochen. Darum gibt sich Aphrodite schnippisch: „Danke für eure Fürsorge, aber mein Hintern ist mein Kapital. Fettärsche, wie es Hoheit belieben zu nennen, verdienen in meinem Gewerbe zwar auch ihr Geld, sind aber nicht in der Oberliga anzutreffen. Ich dagegen bin eine Edelprostituierte. Dazu das absolute Sahnehäubchen in meiner Zunft!“


  Der Mann ist von ihr Schlagfertigkeit getroffen und stottert: „Ent … entschuldige, das war … war nur allgemein auf euch Frauen gemünzt! Nur nu … nu nur allgemein!“


  Schweigend essen beide weiter, als Aphrodite gegenüber auf einem riesigen Bildschirm, nein eher einem großen Hologramm die Königin Mutter erblickt und sagen hört: „Hallo mein Sohn, lass es dir ruhig weiter schmecken! Ich will nur deinen ersten Eindruck von dieser Frau erfahren. Diesmal habe ich dir die Frau ausgesucht. Gefällt sie dir?“


  Georg schaut unterwürfig zu seiner Mutter hoch und erklärt mit schwacher Stimme: „Mutter wir haben bisher kaum drei Worte gewechselt. Unglaublich Mutter, schon jetzt werde ich von diesem Weib angegriffen!“


  Das Hologramm blickt jetzt tatsächlich Aphrodite kritisch an und sagt überrascht: „Respekt vor meinem Sohn erwarte ich aber schon von dir Aphrodite. Er soll sich für dich eine Strafe ausdenken!“


  „Mutter, du hast Recht, eine Strafe hat sie verdient!“, meldet sich der Mann sichtlich erfreut, richtig begeistert.


  Mit Mami im Rücken hat der Hosenscheißer eine große Klappe, denkt Aphrodite und weiß, dass sie jetzt handeln muss. Ich lasse mir nichts gefallen, auch nicht von so einem tauben Sack. Aphrodite steht auf und sagt nach einer Verbeugung unaufgefordert: „Vergebung, Königliche Hoheit! Wenn Ihr eine Prügelhündin für Euren Sohn gesucht habt, bin ich die falsche Frau. Schickt mich dann sofort nach London. Auch wenn ich eine Hure bin, die sich an Männer verkauft, lasse ich mich noch lange nicht als verfressenes Weib und mit Fettarsch betiteln. Soll ich nun für Euren Sohn eine Partnerin sein oder bin ich nur die Hure, mit der er nach Belieben verfahren darf?“


  Für einige Momente macht das Hologramm keine Bewegung, scheint sich langsam aufzulösen. Doch dann wird es wieder aktiv und spricht mit fester Stimme: „Georg, stimmt das, was sie mir ungefragt und ohne meine Erlaubnis soeben erzählt hat. Hast du sie gleich am Anfang, wie es deine Art ist, beleidigt?“


  Wie ein kleiner Schuljunge, der bei einer Schandtat ertappt wurde, blickt der Mann nach unten und sagt händeringend recht kleinlaut: „Ich habe mich ja schon bei ihr entschuldigt!“


  Die Königin wird auf einmal größer und sagt: „Kleine Kurskorrektur! Mit sofortiger Wirkung wird dir Aphrodite eine gleichberechtigte Partnerin sein. Es ist überhaupt besser so, deine künftige Frau ist ja auch keine Dienerin oder gar eine Hure. Mein Sohn, so lernst du gleich das Zusammenleben mit einer Frau auf Augenhöhe wirklich kennen!“


  Georg schnappt nach Luft und stottert: „Ich, ich pro... protestiere energisch! Ich lasse mir nichts von einem stinkenden Weib sagen. Weiber sind viel zu dumm für uns Männer!“


  Die Königin, jetzt sehr ernst und ihr Ton klingt tief und hart: „Es ist deine Entscheidung! Arrangierst du dich nicht mit dieser Frau, verletzt du unsere Abmachung. Scheiterst du an den Aufgaben, die du in den nächsten Tagen gemeinsam mit ihr bewältigen musst, brauchst du zwar deine Verlobte nicht heiraten, aber ich werde dich enterben. Das garantiere ich dir, so wahr ich Katharina die Erste bin. Deine Cousine Leticia wird dein Erbteil bekommen und den Thron besteigen. Dieses stinkende fette Weib, wie du selbst sagst, ist also dein Schlüssel in eine königliche Zukunft! Im Sekretariat liegt eure Aufgabe für morgen! Nur wenn es dir, nein euch, gemeinsam gelingt, die Aufgaben zu erfüllen, ist dein Erbe gesichert! Nur dann!“


  Das Hologramm verschwindet danach augenblicklich.


  Georg war bei den letzten Worten der Frau Mutter aufgestanden, er zittert am ganzen Körper und will jetzt erneut protestieren.


  Weinerlich: „Mutter, Mama das kann …!“


  Wie ein nasser Sack fällt er auf den Stuhl zurück, blickt mit Tränen in den Augen ins Leere und sagt nach einigen Minuten des Schweigens: „Ein Weib hat mich geboren und ein Weib wird mich auch zugrunde richten.“


  „Oder das Weib kann Euch auch retten“, meldet sich Aphrodite zu Wort. Sie hat kein Mitleid mit diesem Mann. Doch sie weiß, wenn er scheitert, wird sich die Königin auch an ihr austoben. Verletzte Frauen suchen gerne nach Opfern, um sich an ihren Qualen zu weiden. An ihrem Muttersöhnchen wird sie sich kaum auslassen.


  Mit immer noch feuchten Augen blickt der Mann sie an: „Warum solltest ausgerechnet du mir helfen können und wollen? Du wirst mir nur ein Klotz am Bein sein!“


  Aphrodite erwidert energisch: „Eure Mutter will es so. Ich dagegen helfe meinem Gebieter mit ganzer Kraft, weil Euer Scheitern für mich dreckige Hurendienste und dazu dreißig Stockschläge bedeutet. Versucht es wenigstens mit mir! Bitte! Springt über Euren eigenen Schatten. Ich flehe Euch an, nehmt die Herausforderung Eurer Mutter an! Sie meint es wirklich ernst mit Eurer Enterbung. Das spüre ich als Frau ganz deutlich!“


  Der Mann denkt anscheinend angestrengt nach. Er steht auf, läuft durch den Saal, bleibt vor Aphrodite stehen, blickt ihr tief in die Augen und sagt: „Bist du mir wirklich von Nutzen? Jeder Hund ist klüger als du. Was soll ich mit dir dummem fettem Weiberarsch denn nur anfangen? Du bist doch nur eine dumme Schnepfe. Vom Ficken verstehst du was, aber hier wirst du mir nur eine Last sein!“


  Aphrodite fällt ihm böse ins Wort: „Ach wirklich? Bin ich wirklich nur ein dummes Weib für Euch? In sieben Tagen werdet Ihr es bestimmt genauer wissen!“


  Der Mann weicht ihrem forschenden Blick aus und sagt: „Gut, komm mit! Ich habe keine andere Wahl. Wir müssen uns auf unsere erste Aufgabe vorbereiten!“


  Mit diesen Worten verlässt er den Saal. Aphrodite hat Mühe, ihm zu folgen. Doch nach einem Marsch über zwei Flure und eine knarrende Treppe empor ist der Wettlauf durch dieses düstere Haus endlich beendet.


  Auf dem Schreibtisch liegt vor einem Drucker eine Karte. Der Mann nimmt diese Karte in die Hand und dreht sie ständig. Ungläubig schaut er auf die Zeichen und kann sichtlich nichts damit anfangen.


  Er reicht sie Aphrodite und fragt: „Kennst du dich mit Karten aus? Wenn du die Karte lesen kannst, werde ich dich notgedrungen als Partner akzeptieren. Du hast richtig gehört, ich akzeptiere dich als Partner, nicht als Partnerin. Du wirst von mir wie ein Mann gefordert und auch so behandelt. Was ist das für eine Karte? Was zeigt sie uns?“


  Aphrodite nimmt die Karte und betrachtet sie aufmerksam. Es ist keine Karte, sondern eine Sattelitenaufnahme mit eingearbeiteten Zeichen und Linien. Unten rechts ist Norden eingezeichnet. Ein wichtiger Anhaltspunkt für sie. Sie dreht das Blatt, bis Norden oben ist.


  „Was ist nun Weib?“, nervt ihre Hoheit sie ungeduldig.


  „Es ist keine Karte, sondern eine Sattelitenaufnahme von dem Land hier um uns herum“, behauptet Aphrodite mutig und betrachtet weiter interessiert die Darstellungen auf dem Blatt.


  Wieder geht ein dreidimensionaler Bildschirm an, die Königin erscheint und sagt: „Nun Sohn, das ist deine erste Aufgabe. Das Blatt ist eine Karte des Umlandes vom Schloss. So etwas war vor Jahrhunderten die einzige Methode, Ortsunkundigen einen Weg zu einem Ziel zu erklären. Du musst den Ort finden, der auf der Karte mit einer goldenen Krone gekennzeichnet ist. Dort findet ihr eine neue Karte, die euer Ziel für den nächsten Tag sein wird. Eure Suche dürft ihr nur mit Pferden durchführen. Wenn deine Partnerin nicht reiten kann, musst du es ihr noch heute beibringen. Viel Spaß dabei!“


  „Woher wusstest du, dass es eine Karte vom Umland ist?“, fragt der Mann erstaunt.


  „Weil ich deine … weil ich dein wichtigster Partner bin“, behauptet Aphrodite lächelnd und weiß, dass es nicht ihre letzte Trumpfkarte in den nächsten Tagen sein wird. Viel hat man diesem Mann nicht beigebracht. „Ich kriege diesen Kerl noch klein“, ist sich Aphrodite in diesem Moment ganz sicher, „er wird mir bald aus der Hand fressen. Hier kann ich zeigen, was eine Frau aus dem zweiundzwanzigsten Jahrhundert alles kann. Seine Beleidigungen werden ihm noch leid tun.“


  Georg: „Kannst du reiten? Ich meine keinen Mann reiten, sondern ein Pferd.“


  Ach sieh an, der Herr hat auch ihre Sexszenen gesehen. Anders herum ist er also doch nicht gestrickt. Gut für sie, denkt Aphrodite und sagt lachend zu ihm: „Ich kann wirklich beides reiten, wenn Ihr es wünscht! Aber ich habe noch eine Frage? Muss ich als dein neuer Partner auch Männerkleider tragen? Oder darf ich tragen, was ich für passend und richtig halte?“


  Dieser Georg scheint ihren Reitkünsten nicht zu trauen. So sagt er spöttisch: „Mein neuer Partner darf tragen, was ihm beliebt. Nur darf er nicht mit weiblichen Reizen wuchern. Ich möchte beim Reiten keine halb nackten wippenden Brüste sehen. Auch will ich bei meinem neuen Partner keinen Rock sehen. Reitet also nur in Hosen! Bekommt das mein neuer Partner hin?“


  Aphrodite betrachtet den Mann vor ihr in seinem Schottenrock und denkt: „Hoffentlich ist er unter dem Rock nicht nackt. Ach Quatsch, ich will es gar nicht wissen.“ Versöhnlich sagt sie darum: „Ich trage gerne Sachen, die meinem Partner gefallen. Danke für euer Entgegenkommen. Denn in diesem Schraubstock, in dieser Röhre fühle ich mich nicht sonderlich wohl!“


  Ihre Hoheit Georg lächelt und sagt: „Einverstanden, aber bevor du dich umziehst, erkläre mir bitte dieses Blatt noch einmal genauer!“


  „Das ist schnell erklärt. Schaut her Hoheit, alle Karten sind an diesem Pfeil erkennbar nach Norden ausgerichtet. Wenn wir morgen losreiten, norden wir die Karte vorher ein. Ein Kompass oder die Sonne können uns dabei helfen. So wissen wir, in welche Richtung wir überhaupt reiten müssen. Die vielen Darstellungen erklären uns den Weg und die örtliche Gegebenheiten. Mithilfe dieser Beschreibungen finden wir schnell den Platz mit der goldenen Krone“, erklärt Aphrodite schmunzelnd und zeigt mit dem Finger auf eine kleine goldene Krone.


  Staunend beobachtet Georg Aphrodite und ist sichtlich von ihrem Wissen begeistert: „Meine Mutter hat recht, wenn … Komm hoch, ich zeige dir unser gemeinsames Schlafzimmer. Wenn mein Partner will, kann er auch gleich ins Bett gehen. In knapp zwanzig Minuten spiele ich noch mit einem Freund Schach. Ich komme dann später zu dir ins Bett. Wir sollen ja immer zusammenbleiben, aber diese kleine Auszeit brauche ich nach diesen vielen katastrophalen Nachrichten. Bist du damit einverstanden Partner?“


  Aphrodite nickt nur und gemeinsam gehen sie eine Treppe hoch. Aphrodite ist erleichtert, als sie das Bett im Zimmer sieht. Das Bett ist sehr groß, reicht locker aus, um es auch mit drei Männern und einem Elefantenbullen zu teilen. Wir kommen uns wohl nicht in die Quere.


  Georg fragt verlegen: „Stört es dich, wenn ich nackt schlafe?“


  „Ich habe nichts dagegen Hoheit. Keine Sorge, ich halte mich an die Abmachung. Auch wenn ich selbst gerne nackt schlafe, werde ich mich dieses Mal keusch für euch verpacken“, verspricht Aphrodite ihm lächelnd.


  „Schön, dann wünsche ich dir schon eine gute Nacht“, sagt der Mann und schließt die Tür hinter sich.


  Im Eiltempo schlüpft jetzt Aphrodite aus den unbequemen Sachen. Nackt läuft sie durch das Zimmer, öffnet Türen und Schränke, bis sie endlich die Dusche gefunden hat. Die Dusche ist genauso altmodisch, wie alles hier, erfüllt aber ihren Zweck.


  Aphrodite muss sich lange unter der Dusche massieren, bis die vielen Striemen und Abdrücke der Leibwäsche langsam auf der Haut verschwinden. Erleichtert atmet sie unter der anschließenden Luftdusche durch.


  Auf dem Bett liegt ein riesiges unförmiges hoch geschlossenes Nachthemd. Sie verzichtet sofort auf den Blick in den Spiegel und kämmt auf einem Stuhl ihr nun befreites Haar genüsslich durch. Das dauert dieses Mal eine gute Stunde und sie hofft, so mit Georg zusammen ins Bett zu gehen. Doch der Mann kommt nicht. Gelangweilt dreht sie eine Runde durch das Zimmer. Auf dem Kamin fällt ihr eine über zwanzig Zentimeter hohe Figur auf. Vorsichtig nimmt sie die Bronzefigur in die Hand. Sie stellt einen Mann dar, der einem Hahn mit Kamm ähnelt. Ein überdimensionaler krummer Penis übertrifft alles an diesen Mann. So etwas stand in jedem Bordell der antiken Welt als beliebtes Kleinod in den Ecken dieser Häuser. Ob es ein Original oder eine Fälschung ist, weiß sie nicht. Erst jetzt fällt ihr auf, dass überall im Zimmer ähnliche Figuren aus Holz, Stein oder Elfenbein herumstehen. Oft auch obszön dargestellt die Penetration, wo der Mann mit übergroßem Glied triumphiert. Ist er gar ein Perverser?


  Nervös stellt sie die Figur wieder zurück auf ihren Platz. Müde geworden, kriecht sie alleine unter die kalte Bettdecke. Mit den Gedanken an einen schönen Mann schläft sie erschöpft nach wenigen Minuten traumlos ein.


  *


  Aphrodite wird durch knarrende Geräusche der alten Tür wach. Erst hört sie Schritte und dann ein Rascheln, als wenn sich jemand auszieht. Dann läuft relativ kurz die Dusche. Danach scheint dieser Georg in Gedanken versunken durch das Zimmer zu laufen. Sie spürt, wie jemand vor ihrer Bettseite mehrmals stehen bleibt. Er kommt ihr oft so nahe, dass ihr bald von seiner Whiskyfahne übel wird. Er scheint seinen Alkoholpegel zweimal mit Whisky aus einer angebrochenen Flasche aufgebessert zu haben, als er wieder an ihrer Seite steht und sehr leise fragt: „Aphrodite, Weib, Frau, Hure schläfst du schon?“


  Aphrodite entscheidet, weiterhin die tief Schlafende zu spielen und dreht sich nur wie im Schlaf sicherheitshalber auf den Bauch. Sie ahnt intuitiv, was gleich kommen wird. Sie hört ihn schon geräuschvoll hecheln, wie ein gehetzter Hund es tut.


  Und tatsächlich hat sich Aphrodite nicht in dem Mann getäuscht. Ihr wird die Bettdecke vorsichtig weggenommen. Schon sind flinke Hände dabei, ihr Nachthemd recht grobschlächtig und ungeschickt hoch zu schieben. Seine Hände sind schon so hastig an ihr, dass nur eine tote Frau davon nicht wach werden würde. Aber Aphrodite bleibt weiter tapfer die tief Schlafende. Bis unter die Achseln wird ihr das lange Nachthemd hoch geschoben. Sie spürt, wie seine Augen wie Laserstrahlen ihren Körper abtasten. Hände streicheln zitternd ihren nackten Rücken und dann gefährlich den Po. Doch als wie erwartet seine zitternden Hände zwischen ihre Beine wollen, wird Aphrodite ganz schnell offiziell wach. Sonst brennt dem Mann seine letzte Sicherung gleich durch und sie hat an der ganzen Sache überhaupt keinen Spaß mehr, entscheidet Aphrodite.


  „Du …. du… du … hast dich im Schlaf, ja ... ja … ja … im … im Schlaf hast du dich abgedeckt, ja ... ja ... ganz abgedeckt. Du ... du ... du ... hast wohl schlimm geträumt. Ich ... ich … wollte dich ... dich ... dich gerade wieder zu ... zu ... zudecken“, stottert ihre Hoheit Georg und blickt wie ein ertappter Depp mit hochrotem Kopf ausweichend auf den Fußboden.


  Aphrodite öffnet nur kurz ihre Augen und sieht tatsächlich einen sportlichen nackten Mann auf ihrer Bettkante sitzen. Für einen angehenden Unsterblichen sieht er sogar gut aus, wertet Aphrodite das Gesehene.


  Als sei sie völlig übermüdet, haucht sie nur höflich: „Danke mein Gebieter!“, und tut so, als schläft sie wirklich gleich wieder ein.


  „Gute Nacht Partner. Schlaf gut. Der Tag morgen wird sicher für alle anstrengend“, sagt der Mann und deckt sie jetzt hastig wieder zu, vergisst dabei aber nicht, wie zufällig noch einmal ihren Po anzufassen. Der Mann verschwindet von ihrer Seite und verkriecht sich in seiner Betthälfte.


  Leider ist das nicht weit genug weg. Aphrodite hält sich verzweifelt eines der vielen Kopfkissen über den Kopf, denn jetzt onaniert der Mann neben ihr so geräuschvoll, dass das ganze Bett wackelt. Was er dabei von sich gibt, will sie nicht hören.


  Für einen Mann, der Frauen angeblich überhaupt nicht mag, zeigt er doch reges Interesse an ihnen, freut sie sich dennoch. Lange wird sie vor diesem Mann keine Ruhe haben. Sie ist sich sicher, dass sie ihn bald fest in der Hand haben wird. Von wegen, der Mann ein Frauenhasser! Der Kerl ist genauso schwanzgesteuert wie alle Männer. Hochzufrieden schläft Aphrodite jetzt wieder ein, denn er ist endlich fertig geworden. Ihre Aufgabe wird jetzt viel leichter sein als am Anfang noch befürchtet.


  Sein Schnarchen ist erträglich.


  Das Weichei


  Aphrodite wird wach. Eine Hand hält sie an der Taille fest. Vorsichtig dreht sie sich um und sieht einen nackten Mann, ihren neuen Herrn, bäuchlings neben sich liegen.


  Das ist also ihr neuer Herr, Prinz Georg. Ein Mann aus dem sogenannten Hochadel. Ist es der Traumprinz, von dem jedes Mädchen träumt? Sie nutzt die Zeit und taxiert den Mann. Er ist gewiss kein Adonis, aber sie hat auch schon viel hässlichere Männer gesehen. Das sportliche Bild von ihm im gedämpften Lampenlicht der letzten Nacht muss sie aber dennoch korrigieren. Dünne viel zu behaarte Beine und auch Haare auf dem Rücken bringen dem Mann satten Punkteabzug ein. Dazu noch die ekelhafte Vorstellung, dass der Mann nach seiner endgültigen Verwandlung in einen Unsterblichen einen künstlichen Hodensack bekommen wird, macht ihn noch unattraktiver. Allein diese Fakten verwandeln den Traumprinzen in einen ekelhaften Frosch. Solche Aussichten sind für sie keine Verlockungen, sondern schrecken sie total ab. Doch wann konnte sie sich schon einen Mann aussuchen? Das ist schon lange her!


  Es ist draußen schon hell. Die Uhr an der Wand behauptet, dass es schon kurz nach sechs Uhr sein soll. Schnell springt Aphrodite auf und eilt unter die Dusche. Dort beeilt sie sich aber, man kann bei diesem Mann ja nie wissen. Wenn er mich nackt sieht, mich bedrängt, bin ich noch die Schuldige.


  Die Türen zum Wandschrank haben freundlicherweise Namen. So erkennt sie an zwei Flügeln eines Schrankes ein Messingschildchen mit dem Namen Aphrodite. Was sich hinter den Türen verbirgt, bringt Aphrodite schlicht zur Verzweiflung. Die Oma-Unterhose, diese gruselige Baumwollunterhose, hat sie notgedrungen schnell übergestreift. Diese Hose ist für sie so erotisch wie Fußpilz. Doch sie hat keine Lust, lange nackt vor dem Schrank herum zu hüpfen. Auf einen dieser abgrundhässlichen Büstenhalter verzichtet sie ganz. Ihr Busen wirkt darin wie ein Fremdkörper. Sie hätte einen Sport–BH bevorzugt. Denn reiten ohne guten BH kann auf Dauer zu einem Problem für jede Frau werden. Sie muss unbedingt mit Georg darüber sprechen. Aber bis dahin muss es eben oben ohne gehen. Eine Jeanshose, Shorts und Jeansjacke hat sie hinter der zweiten Tür mit dem Namenszug „Georg“ endlich passend für sich gefunden. Sie streift schnell alles über. Die Jeans ist zum Glück so elastisch, das ihr Po doch in die Hose gepresst werden kann. Ein Gürtelt sichert ihre außerordentliche Fleißarbeit. Zwar ist diese Hose sicher bis an die Grenze ihrer Belastbarkeit gedehnt worden, dennoch engt sie nicht ein und sitzt richtig bequem. Die in Georgs Schrank entdeckten Springerstiefel findet sie für sich heute auch gut. Doch passen sie ihr leider nicht. In ihrem Schrankteil entdeckt sie dafür aber passende Turnschuhe. Das Longshirt wird an ihrem Busen bis an die Grenze der Belastbarkeit gedehnt. Hat sie etwa ein Shirt für Männer an? Sie wühlt die Schränke durch und findet für sich nur noch abgrundhässliche Pullover. Die Jeansjacke lässt sich oben auch nicht mehr schließen. Dass jetzt der Busen so hammermäßig zur Geltung kommt, ist nun wirklich nicht ihre Schuld, stellt sie im Spiegel fest.


  So eingekleidet geht sie zu ihrem neuen Herrn und möchte ihm am liebsten einen kräftigen Klaps auf den nackten Po geben. Sie lässt es aber lieber bleiben. Seine Königliche Hoheit könnte das ganz falsch deuten. Sie kitzelt ihm durch sanftes Pusten die Nase.


  Als er endlich die Augen aufmacht, begrüßt Aphrodite ihn: „Guten Morgen Hoheit. Ihr müsst jetzt wirklich aufstehen, sonst schaffen wir unsere Aufgabe heute nicht mehr!“


  Er steht so nackt wie er ist auf und dreht sich so vor ihr, als wolle er sagen, schau nur ruhig hin, das was ich habe, das hast du nicht.


  Aphrodite ignoriert lächelnd seine billige Provokation und sagt müde lächelnd, als wäre nichts geschehen: „Ich gehe schon vor und sehe nach, was unser Frühstück macht! Ist das so in Ordnung?“


  Der Mann wirkt enttäuscht, als Aphrodite beim Hinausgehen nur noch sagt: „Ihr solltet euch bitte lieber beeilen!“


  Sie läuft zielstrebig in die Richtung, wo nach ihrer Erinnerung der Saal sein müsste. Diverse Haushaltsmaschinen mit viel Chrom und Gold kommen ihr von dort gerade entgegen.


  Die Maschinen müssen mit den Frühstücksvorbereitungen gerade fertig geworden sein. Tatsächlich ist im Saal wieder auf der langen Tafel gedeckt. Aphrodite hat richtig Hunger, aber aus Höflichkeit wartet sie lieber noch auf den Hausherrn. So hat sie noch Muße, den Raum etwas genauer in Augenschein zu nehmen. Der ganze Saal ist tatsächlich ein einziges Museum. Ob das nun wirklich echter alter Kram ist, kann sie nicht beurteilen. Beim Betrachten eines Sekretärs entdeckt sie sogar vom Holzwurm befallene Stellen.


  „Was suchst du da?“, hört sie Georg hinter sich giftig fragen.


  Erschrocken dreht sich Aphrodite um und sagt nur: „Nichts suche ich. Mir gefallen nur diese alten Möbel. Sind die alle echt?“


  Er schüttelt nur verächtlich den Kopf und sagt: „Komm lass uns endlich frühstücken. Ich hab wirklich Hunger. Hat dein Fettarsch gut geschlafen?“


  Aphrodite setzt sich auf den zugewiesenen Platz, greift nach einem Hörnchen und denkt dabei an seine grapschenden Hände von gestern Abend. Sie will keinen Streit und spottet: „Danke, ich und mein Fettarsch haben gut geschlafen. War es nun wirklich schlimm, neben einer echten Frau zu schlafen?“


  Georg verschluckt sich, hustet, fühlt sich ertappt, wird rot und stottert: „Gi... ging, ging so! Ich ... ich habe es mir wirklich schlimmer vorgestellt! Du bist übrigens kein Fettarsch. Dein wohlgeformter runder Hintern hat was richtig Edles. Er gefällt mir wirklich. Können wir in Zukunft dieses Thema lassen?“


  „Danke für das Kompliment. Danke, dass dir mein Hintern gefällt. Übrigens, als Fettarsch betitelt zu werden, hat mir noch nie gefallen“, antwortet Aphrodite und taucht ihr Croissant in einen Honigtopf. Genüsslich lässt sie den Honig in ihren Mund tropfen und beißt dann das eingetauchte Stück Croissant ab.


  Er wirkt erleichtert und will wohl endlich reinen Tisch machen und so sagt er zögerlich: „Ich habe mir deinen Po gestern Abend doch ganz bewusst angeschaut. Ich habe dich abgedeckt. Entschuldige. Dein Po ist wirklich nicht zu fett. Er gefällt mir wirklich. Bist du mir jetzt böse?“


  Aphrodite ist froh, dass er ehrlich zu ihr ist, und meint erleichtert: „Mir ist es zwar lieber, wenn ich vorher gefragt werde. Aber es ist schon okay! Ihr könnt mich als eure Hure doch zu jeder Zeit betrachten, so lange und oft wie ihr nur wollt. Leider musste ich von der Königin Mutter hören, dass euch Frauen nicht gefallen. Männer werden sonst schnell schwach, wenn sie mich ganz nackt sehen!“


  Georg weicht ihrem Blick aus und behauptet: „Ich war nur neugierig. Ich habe noch nicht viele Frauen nackt gesehen. Mich interessiert nur rein sachlich die Anatomie einer Frau. Ich muss feststellen, ihr seid schon komische Geschöpfe!“


  „Okay, dann ist ja alles geklärt“, erwidert darauf Aphrodite scheinbar gleichgültig. Dabei denkt sie, werden wir ja noch sehen, ob er wirklich kein natürliches Interesse an Frauen hat. Aphrodite langt dabei schon nach dem nächsten Croissant. Sie spürt an den nervösen Bewegungen des Mannes, dass er wohl wieder eine Bemerkung auf der Zunge hat, sie aber im letzten Moment doch herunterschluckt. Der Mann ist zumindest lernfähig, stellt sie zufrieden fest. Beide essen, ohne weiter zu diskutieren. Sie ist sich sicher, das Thema Frauen ist für ihn noch lange nicht ausgestanden.


  Georg ist mit dem Essen fertig und schlägt vor: „Wir sollten uns jetzt die Pferde aussuchen und auch unser Gepäck zusammenstellen. Du bist doch mit dem Frühstück fertig?“


  Aphrodite nimmt noch einen kräftigen Schluck vom Kaffee und nickt beim Aufstehen zustimmend mit dem restlichen Croissant in der Hand. Für einen Adligen hat der Mann wirklich keine Manieren, denn er sieht doch, dass sie noch isst, ärgert sie sich. Auch hätte sie gerne noch mehr über ihn erfahren, bevor es losgeht. Er nimmt wirklich keine Rücksicht auf Frauen. Sie hat Mühe, ihm zu folgen. Er rennt los, ohne sich um Aphrodite weiter zu kümmern. Am Stall ist sie endlich mit ihm gleichauf und beide betreten gemeinsam den Pferdestall.


  Zehn Boxen hat der Pferdestall. Sechs Boxen davon sind belegt. Wow, staunt Aphrodite, so prunkvoll lebt in der Antike nicht einmal der Adel.


  Ein älterer Mann in Reithosen und schmutzigem Hemd säubert gerade eine Box. Er sieht beide kommen und grüßt freundlich: „Einen schönen Morgen wünsche ich Eurer Königlichen Hoheit!“


  Der Mann glotzt gleichzeitig auf Aphrodites langes wehendes blondes Haar und sagt abwertend: „Hoheit, ist das die bewusste Frau, diese Hure? Wow, das ist doch die, die es so wild mit diesem Tamilen trieb?“


  „Hallo Ewald, ja das ist die bewusste Frau“, bestätigt ihre Hoheit brummig.


  Wohl jeder Mann auf diesem Planeten kennt diese Sexszenen. Doch Aphrodite tut ganz unschuldig und lächelt die Männer an.


  Der Mann, dieser Ewald, leckt sich seine Lippen und sagt breit grinsend: „Himmel und Hölle, sie ist wirklich ein scharfes Gerät. Königin Mutter fährt ja nun schwere Geschütze gegen Hoheit auf. Ich höre schon die Hochzeitsglocken läuten.“


  „Ja Ewald, dieses Mal wird es für mich besonders schwer werden“, bestätigt ihre Hoheit Georg, holt ein edles rehbraunes Pferd aus einer Box und sagt beim Hinausgehen zu Aphrodite: „Wähle dir auch ein Pferd aus. Ewald kann dich gerne beraten!“


  Aphrodite läuft die Boxen ab, hat sofort einen pechschwarzen Hengst im Auge und sagt: „Diesen Hengst würde ich gerne nehmen!“


  Der Mann lacht schallend auf und behauptet: „Mädchen, du kannst bestimmt Männer gut reiten. Diesen Hengst reitest du aber garantiert nicht. Nimm lieber ein anderes Pferd! Nimm die Stute in der Box daneben. Sie ist ein wirklich sanftes und liebes Mädchen. Der Hengst wirft dich dagegen sofort ab. Wenn er dich überhaupt aufsitzen lässt.“


  „Hallo mein Freund. Wir kennen uns doch schon von früher“, sagt Aphrodite laut zum schwarzen Hengst und geht dabei vorsichtig in die Box. Sie streichelt das Tier sanft und spürt sofort, die Chemie zwischen ihnen beiden stimmt. „Ich reite Männer in den siebenten Himmel, wenn sie es aushalten, Pferde reite ich aber noch viel lieber. Helfen Sie mir bitte, das Pferd zu satteln. Nur dieses Pferd will ich reiten!“, erklärt sie in Richtung Ewald.


  „Natürlich helfe ich, denn ich will sehen, wie dein schöner Hintern draußen im Dreck liegt“, spottet der Mann, hilft ihr aber, das Pferd zu satteln.


  Aphrodite führt das Pferd am Halfter aus dem Stall und der Hengst folgt ihr ganz ruhig. Er tänzelt sogar ein wenig, als ob er sich schon auf seine neue Reiterin freut.


  „Mein Guter, deine Freundin ist gleich wieder bei dir“, flüstert Aphrodite dem Tier ins Ohr und bindet ihn neben dem Pferd von Georg fest.


  Der kommt ihr gerade mit seinem Gepäck entgegen und meint erstaunt: „Ewald hat dir Feuerball gegeben? Den reite nicht einmal ich. Nur Ewald hat dieses Tier einigermaßen im Griff. Aber auch nur, wenn er besoffen ist. Will er dich etwa umbringen?“


  Aphrodite stolz: „Ich habe mir das Pferd selbst ausgesucht. Dein Stallbursche hat mich ausdrücklich vor diesem Hengst gewarnt. Er hat mir eine Stute aus der Box daneben schmackhaft machen wollen. Ich habe aber dankend abgelehnt. In den Hengst habe ich mich vom ersten Augenblick an verguckt!“


  Georg schüttelt mit dem Kopf und spottet: „Dann ist dir wirklich nicht mehr zu helfen. Geh trotzdem und wähle dein Gepäck aus. Ich habe längst den Eindruck, dass das alles schon ein Teil unserer Aufgabe ist. Bevor es überhaupt losgeht, sind wir schon gescheitert. Ich werde wohl alleine losziehen müssen!“


  Der Mann bepackt sein Pferd, dabei fällt Aphrodite sofort eine lange Flinte in einem Lederetui auf. Vor allem die aufwendigen Schnitzereien am Schaft sind für sie ein Blickfang.


  „Brauchen wir hier Waffen?“


  Georg: „Ich muss dich doch beschützen.“


  Sie lächelt nur und geht in Richtung Haus. Hinter der offenen Tür sieht sie auf einem langen Tisch Unmengen diverser Ausrüstungsgegenstände liegen. Aphrodite erinnert sich an die Karte und weiß, dass Flüsse, steile Abhänge, viel Wald und nur wenige Häuser auf ihrem Weg erkennbar waren. Dementsprechend wählt sie sofort Proviantpakete, Kompass und eine warme Decke aus. Ein langes Messer, ein handliches Beil, eine leistungsstarke Taschenlampe und ein Erste-Hilfe-Paket nimmt sie auch mit. Bei den angebotenen Messern entscheidet sie sich für ein ihr gut bekanntes Hubertus Camper Modell. Die Klinge ist ausreichend lang und für viele Aufgaben nutzbar. Ein langes Bergsteigerseil mit etlichen Haken und ein entsprechender Hammer sind für sie ein Muss. Drei Typen Handfeuerwaffen liegen auch noch zur Auswahl auf dem Tisch. Sie betrachtet die Waffen in aller Ruhe. Es sind irgendwie bekannte Waffen. Anscheinend hat sich in der Waffenpraxis auch in zweitausend Jahren nichts Grundlegendes geändert. Laser und Ultraschallwaffen sind eben zu energieintensiv und nur im Weltraum und im Kampf gegen die bösen Außerirdischen wirklich sinnvoll. In Aphrodite kommen Erinnerungen aus der Studienzeit hoch. Die Jungen hatten sie ja einige Male in den Schützenverein mitgeschleppt. Die Einladungen waren immer zweideutig. Von wegen, ich hätte eine waffenscheinpflichtige Oberweite und so ähnlich waren die Kommentare. Die obszönen Bemerkungen hatten aber schnell ein Ende gefunden. Nach der dritten Einladung hatte sie ihre Ausladung in der Tasche. Dass sie am Anfang das Ziel eher selten traf, tat dem männlichen Ego gut und untermauerte die Vorurteile der Männer gegenüber blonden Frauen noch. Durch sie hatten Blondinenwitze eine Renaissance. Doch schon beim zweiten Mal hatte Aphrodite das Prinzip des Schießens begriffen und übertraf im Luftgewehrschießen die meisten Männer. Die dritte Einladung sollte die Männerwelt wieder aufrichten. Sie wollten ihr jetzt zeigen, wer etwas vom Schießen versteht. Sie durfte dieses Mal sogar mit Pistolen, Revolvern und Softairwaffen schießen. Doch ihre Schießergebnisse waren für die Männerwelt niederschmetternd. Nur die zwei besten Schützen des Vereins konnten einigermaßen mithalten. Nun liegen hier ganz ähnliche Waffen auf dem Tisch. Aphrodite findet es gut, dass den ausgelegten Waffen kurze technische Daten auf Zetteln beigelegt worden sind.


  So liest sie, dass der Taurus–Revolver, mit fünf Schuss Kaliber 44 Magnum, zwei Kilogramm Gewicht, zwar nicht zu schwer ist, aber ihr liegt die Waffe nach eingehender Betrachtung und Handhabung nicht. Sie legt sie zurück, denn sie kann sich mit dieser Waffe nicht anfreunden. Auch zu einer Waffe sollte man eine Beziehung haben. Auch hier muss die Chemie stimmen, findet sie.


  Das Modell Smith und Wesson, Lady Smith LS, Kaliber 38 mit fünf Schuss ist ihr zu klein und nur Spielzeug. So ein Teil taugt nur zur Abschreckung ängstlicher Hausfrauen und Hunde. Sie nimmt die Waffe nicht einmal in die Hand.


  Die Pistole daneben lacht Aphrodite auf den ersten Blick an. Die Sauer Pistole Modell P, Kaliber neun Millimeter mit neunzehn Schuss Munition im Magazin sagt ihr sofort zu. Auch der fünfundzwanzig Zentimeter lange Lauf gibt die nötige Treffsicherheit, glaubt sie und ist von der Waffe sofort begeistert. Die Waffe scheint sich von selbst in ihre Hand zu legen und wird gleich geladen eingepackt. Dreißig Schuss Munition nimmt sie noch zusätzlich mit. Den passenden Gurt mit Tasche und das lange Messer, auch mit Gürtel, legt sie gleich an. Die Schusswaffe wird hier sicher nicht nötig sein. Aber schaden kann so eine Waffe auch nicht. In den Wäldern gibt es sicher keinen Robin Hood mehr. Wildschweine und vielleicht andere kleinere Raubtiere sind nicht völlig auszuschließen. Mit der Pistole fühlt sich Aphrodite doch sicherer.


  Draußen dreht Georg ständig die Karte. Als sie ihr Pferd packt, lacht er laut auf und rollt nur mit den Augen, als er ihren langen Revolver sieht.


  Belustigt fragt er: „Um Gotteswillen, ziehst du etwa in den Krieg? Hoffentlich verletzt du dich nicht damit!“


  „Wir werden sehen“, erwidert Aphrodite und belächelt ihrerseits sein ärmliches Gepäck. Ob seine Flinte ausreicht, werden wir noch sehen. Aphrodite überlegt, übertreibt sie vielleicht doch? Sie beruhigt sich, steigt auf das ruhig stehende Pferd und fragt: „Darf ich die Karte kurz haben?“


  Georg reagiert nicht. Wie hypnotisiert starrt er auf den Hengst. Er kann und will nicht glauben, was er sieht. Fassungslos gibt er ihr die Karte und staunt: „Warum wirft Feuerball dich nicht sofort ab?“


  „Feuerball ist ein Hengst, eben ein echter Mann. Er mag mich. Wir sind gute Freunde“, behauptet Aphrodite kühn. Wie zur Bestätigung wiehert der Hengst.


  Aphrodite hat anhand der Sonne die Karte eingenordet und kennt jetzt den vorgegebenen Weg: „Darf ich vorreiten, Königliche Hoheit? So brauche ich Euch den Weg nicht erst lang und breit zu erklären.“


  Er nickt nur und Aphrodite steckt die Karte weg. Jetzt streichelt sie den Hengst zärtlich und flüstert ihm leise zu: „Mein Freund, zeigst du mir, was in dir steckt?“


  Aphrodite hat sich dabei schon sicherheitshalber auf schnellen Galopp eingestellt, denn alle Männer, auch Hengste, wollen sich vor den Frauen nicht blamieren. Das gilt für Hengst Feuerball sicherlich erst recht. Tatsächlich wiehert der Hengst voller Begeisterung genauso, wie es Aphrodite von Hengst Ole her kennt. Und wirklich, wie der Teufel galoppiert der Hengst los. Sicherheitshalber hält Aphrodite ihn oben am Bergkamm an und blickt zurück. Weit abgeschlagen kommt jetzt auch ihre königliche Männlichkeit, etwas steif auf dem Pferd sitzend, auf sie zu.


  Gleichauf fragt ihre Hoheit aufgeregt: „Hast du Feuerball verhext? Selbst Ewald hat ihn noch nie so gejagt!“


  „Ich habe ihn überhaupt nicht gejagt! Wie alle Männer wollte er einer Frau nur zeigen, was in ihm steckt. Ich muss zugeben, er hat mich schwer beeindruckt. Er ist ein toller Hengst. Ich liebe ihn“, erklärt Aphrodite und lacht triumphierend. Das war wieder volle Punktzahl für sie. Sie streichelt den Hengst zärtlich.


  Der Hengst wiehert laut, als wolle er ihr auch seine Liebe gestehen.


  Ihre Hoheit Georg mault: „Können wir es etwas ruhiger angehen lassen? Sonst sind wir ja schon heute Mittag am Ziel und ich will bei der Sache auch Spaß haben.“


  Aphrodite ergeben: „Wie mein Gebieter es wünscht, aber im leichten Galopp müssen wir unbedingt weiter. Wir wissen nicht, was uns alles noch erwartet. Ich habe immer lieber etwas Vorlauf. Am Ziel angekommen, lässt es sich dann leichter Pause machen!“


  Der Mann nickt zwar, zweifelt aber an ihrer Einschätzung: „Gut, aber bleib bitte an meiner Seite. Ich denke wir sind ein Team?“


  Aphrodites Hengst hat wohl mitgehört und ohne dass Aphrodite ein neues Kommando geben muss, trabt er deutlich ruhiger los. Aber Aphrodite reitet weiter etwas vorweg. Sie spürt jetzt ständig die Blicke ihres Partners, der kaum noch auf den Weg zu achten scheint. Es geht jetzt durch lichten Wald. Ein relativ dünner Zweig ist im Weg, Aphrodite weicht geschickt aus. Hinter ihr hört sie es laut klatschen. Das Gesicht des Mannes wurde hart getroffen und holt diesen Tagträumer zurück in die schmerzliche Realität.


  Dass es sieben lange Tage und vor allem Nächte dauern wird, bis er schwach wird, glaubt Aphrodite jetzt längst nicht mehr. Alle Männer denken eben nur mit ihrem Schwanz. Er hat mir doch eben nur auf den Allerwertesten geschaut.


  Weil der große Schweiger kein Wort herausbringt, will sie ihm ein Gespräch aufdrängen. So fragt sie ihn: „Ich soll für Euch also ein Mann sein?“


  „Ja“, brummt er nur.


  Aphrodite kommt ihm entgegen und meint: „Entschuldigt Hoheit, die anatomischen Voraussetzungen für einen richtigen Mann kann ich natürlich nicht bieten. Wie verhält sich ein Mann in unserer Situation?“


  „Anatomisch bist du als Mann schlicht eine Katastrophe. Da hast du Recht. Aber im Verhalten könntest du tatsächlich etwas dazu lernen“, behauptet er lächelnd.


  „Sagt schon Hoheit, was ich dafür tun muss!“, fordert Aphrodite ihn begeistert auf. Hurra, der Mann spricht mit mir.


  Hoheit Georg richtet sich im Sattel auf und erklärt: „Ein Mann sitzt im Sattel aufrecht. Nicht wie du, die den Hintern breit drückt, damit er noch üppiger für den Betrachter wirkt!“


  Aphrodite richtet sich sofort auf.


  „Dann zeichnet sich der Mann durch Tapferkeit, Wagemut und Opferbereitschaft aus. Nicht wie die Weiber, die sich heulend hinter den Männern verstecken. Sein selbstloser Einsatz für die Sache hat die Menschheit erst zu dem gemacht, was sie heute ist. Dann ist dem Mann Schweigen eine Zierde. Das üben wir beide jetzt schon einmal!“


  „Puh“, schnieft Aphrodite beleidigt und weiß jetzt, er ist ein ausgemacht arrogantes Arschloch. Sie hasst ihn! Hätte er nicht ein paar nette Komplimente machen können? Stattdessen großes Schweigen.


  Das Schweigen kann er haben. Ohne noch ein Wort zu wechseln, reiten sie weiter.


  *


  Sie reiten jetzt schon zwei volle Stunden schweigend durch lichten Wald und über blühende Wiesen. Es ist ein milder Frühsommertag. Siedlungen, Straßen oder Bebauung entdeckt Aphrodite nicht. Weil Schweigen befohlen ist, genießt sie die echt beeindruckende Landschaft. Wie sehr hat sich doch England verändert. Nach vier Jahrtausenden haben wir hier jetzt wieder Wälder wie zu Zeiten des legendären Robin Hood, glaubt Aphrodite beim Anblick dieser wildherb schönen Landschaft. Geht alles zurück zu den Ursprüngen? Vielleicht? Aphrodite schaut auf die Karte. Nach der Karte müssen sie noch einen Bach oder gar einen Fluss überqueren. Eine Brücke ist nur weit im Norden eingezeichnet. Die Brücke kommt für sie nicht in Frage. Es wird schon nicht die Themse sein, die sie beide überqueren sollen.


  Beide erreichen gerade eine Waldlichtung, als Georg sich jammernd meldet und klagt: „Wir halten hier an! Das ist ein Befehl! Ihr Weiber mit euren Fettär… ä, ich meine mit euren schönen runden weichen Popos könnt den Pferdesattel besser ab!“


  Neben einem umgefallenen Baum hält Aphrodite ihren Feuerball an. Versöhnlich sagt sie zu ihrer Hoheit: „Zugegeben Hoheit, eine Rast könnte ich auch vertragen, obwohl es besser wäre, wenn wir weiter reiten würden. Ich beuge mich aber Eurem Willen.“


  „Das will ich auch gehofft haben. Ist schon schlimm genug, dass du reitest wie der Teufel. Fehlte noch, dass ich mache, was ein Weib sagt!“, wettert Prinz Georg, setzt sich auf einen Stamm, holt sich Kekse aus seinem Proviantbeutel heraus und trinkt etwas Tee aus der Thermosflasche.


  Aphrodite gönnt sich nur etwas Wasser, ihren Proviant rührt sie noch nicht an. Geräusche von knackenden Ästen und raschelndem Laub schrecken Aphrodite schnell hoch. Sicherheitshalber nimmt sie ihre Pistole in die Hand, steigt auf den umgefallenen Baumstamm und sucht das Gelände ab.


  Georg belächelt sie und spottet: „Typisch Weib. Du hättest dir lieber Windeln mitnehmen sollen, wenn du schon bei ein paar knackenden Ästen die Hosen voll hast! Weiber, ich sage es ja, ihr seid zu nichts nutze! Eben nur eine Belastung für uns Männer!“


  Das Rascheln verstärkt sich und keine zwanzig Meter vor Georg entfernt steht plötzlich eine riesige Wildsau, die sich auf ihn zubewegt. Der Mann lässt vor Schreck alles fallen und ist wie gelähmt. Er hockt nun blass auf dem Stamm und zittert wie Espenlaub. Er macht nicht einmal den Versuch, sein nur um eine Armlänge von ihm entferntes Gewehr aus dem Futteral zu holen.


  Aphrodite hält längst ihre langläufige Pistole schussbereit. Als die Sau kaum noch zehn Meter von Georg entfernt ist, entscheidet sie sich, endlich auf das Tier zu schießen. Das Tier wird in die wuchtigen Schultern und mit dem dritten Schuss in den Kopf getroffen. Die Einschüsse der großkalibrigen Pistole sind gut zu sehen. Doch das wilde Tier rennt von ihren Schüssen unbeeindruckt, weiter auf Georg zu. Ein absolutes Unding, schlussfolgert Aphrodite und ballert jetzt wild nach Rambo-Art, was die Waffe nur hergibt. Erst kurz vor Georg, nach dem letzten Schuss bricht das Tier, endlich wohl tödlich getroffen, zusammen. Mit blankem Messer stürzt sich Aphrodite nun auf das Wildschwein und treibt es dem Tier tief in die Herzgegend. Das Schwein quiekt entsetzlich auf, fällt jetzt auf die Seite und zappelt noch gut eine Minute mit den Beinen wild herum. In der Zeit hat Aphrodite noch dreimal mit aller Kraft zu gestochen. Das lange Messer trifft jedes Mal mit all ihrer Kraft den Körper des Tieres. Dann steht sie erschöpft auf, lädt ihre Pistole neu und schießt noch zweimal dem Tier direkt in den Kopf. Aphrodite ist wirklich beeindruckt. Das riesenhafte Wildschwein hatte verdammt viel Lebenswillen.


  Entsetzt starrt Georg sie an und stammelt: „Ist … ist ... ist das Viech nun tot?“


  „Ich hoffe mausetot, aber warum hat uns das Schwein überhaupt angegriffen?“, fragt Aphrodite und betrachtet dieses riesige Schwein mit Skepsis. Die Proportionen des Schweins wirken für sie schon überzogen. Ein genetisch verunstaltetes Monsterschwein? Aphrodite will es ganz genau wissen und sagt zu Georg: „Ich will es aufbrechen. Die Leber und auch das Herz könnten wir für heute Abend gut gebrauchen!“


  Natürlich will sie von diesem Schwein nichts essen, aber sie will die Zustimmung zum Öffnen des Tieres von Georg bekommen.


  Georg ist immer noch leichenblass, stottert aber: „Mach, mach ... mach … was du willst, solange ich das Vieh nicht anfassen muss!“


  Oft genug hat Aphrodite gesehen, wie ein Schwein aufgebrochen und zerlegt wird. Mit beiden Händen packt sie das Messer und schneidet das Tier von oben bis unten auf. Mehr als einmal glaubt sie so etwas wie Stromstöße zu spüren, hält das aber schlicht für unmöglich. Als aber der Brustkorb offen ist, fällt sie vor Schreck auf den Hintern. Was sie sieht, hält sie für ein Trugbild. Zum Teil unbekannte Organe, feine Kabel und ständige kleine Entladungen bieten ein Bild, wie aus Horrorfilmen mit Doktor Frankenstein.


  Bei Aphrodite macht es jetzt endlich Klick, sie steht auf und sagt lächelnd: „Das Monster lassen wir hier liegen, so wie es ist. Deine Mutter wird es schon holen lassen.“


  „Meine Mutter?“, fragt Georg ungläubig und begreift gar nichts.


  Bei Aphrodite ist der Groschen längst gefallen und sie erklärt: „Mir ist jetzt völlig klar, warum das Tier erst nach neunzehn gezielten Schüssen aus einer großkalibrigen Pistole zusammenbrach. Hoheit, mit Eurer Schrotflinke hättet ihr das Tier nur gekitzelt und es wäre gewiss nicht aufzuhalten gewesen. Es hätte sich eher totgelacht. Das ist ein besonderer Gruß der Königin Mutter an Euch, mein Gebieter. Das Vieh ist eine technische Meisterleistung. Ich würde mich nicht wundern, wenn King Kong oder ein Dinosaurus Rex als Nächstes gleich aus dem Wald tritt!“


  Der Mann steht mit wackligen Beinen auf und betrachtet jetzt auch das Schwein genauer. Aber richtig heran traut er sich immer noch nicht: „Nur dass dieser Gruß von Mama aber nicht ihre Art ist. Das Vieh hätte uns beide alle gemacht. Die Hauer sind so scharf wie Rasierklingen. Nur dein Killerinstinkt hat uns beide gerettet. Respekt! Du bist doch was Besonderes. Mutter hat auch viele Feinde!“


  „Gut zu wissen, dass Königin Mutter auch Feinde hat. Das macht die Sache noch spannender“, erwidert Aphrodite erfreut. Die Party geht erst jetzt richtig los!


  Ihre Hoheit Georg beeindruckt: „Dass du so schnell und vor allem so kaltblütig reagiert hast, damit hat unser unbekannter Feind nicht gerechnet. Mit einer weiblichen Killermaschine hat er schon gar nicht gerechnet. Ich werde mal mit Mutter sprechen. Gleich werden wir hören, was sie dazu sagt!“


  Der Mann holt aus seiner Weste seinen Multiplex und nach Sekunden sagt er: „Morgen Mam, wir hatten eben unfreundlichen Besuch. Ein riesiges Wildschwein hat uns angegriffen. Glückwunsch, deine schöne Hure ist ein professioneller Killer. Wusstest du das? Sie hat das Monster in einen Schrotthaufen verwandelt. Das Ding ist so künstlich wie dein Papagei, den du so abgöttisch liebst. Ist das eines deiner Geschenke an uns und Teil unserer Aufgabe?“


  Der Mann nickt, brummt, sagt: „Hm, ... ä,... Okay. Gut Mutter ... Du enttäuschst mich wirklich Mutter. Wir machen weiter. Nein, ich habe sie noch nicht angefasst. Bei Gott dem Allmächtigen, ich schwöre es. Zugegeben Mam, sie ist schon etwas Besonderes. Das ist nicht die feine englische Art Mam, dass du dieses Mal so schweres Geschütz auffährst. …. Äh ... Hm … Du musst aber zugeben, dass sie keine Durchschnittsfrau ist. Das ist nicht … Äh ... Aber heiraten muss … du kannst mich ... ja Mam, schon gut!“


  Er steckt das Gerät nachdenklich weg und sagt: „Du hattest recht, das Vieh ist ein Gruß von Mutter. In Zukunft werde ich doch mehr auf dich hören müssen. Du musst das nicht gleich an die große Glocke hängen, wenn wir es so machen, wie du es ansagst!“


  Aphrodite freut sich, dass der Mann endlich weich wird und gibt sich betont unterwürfig: „Ich bin Euch treu ergeben Hoheit. Ihr könnt Euch ganz auf mich verlassen. Dass ich zu Euch stehe, habe ich doch eben bewiesen. Oder etwa nicht?“


  Georg nickt und sagt freundlich: „Was ich jetzt sage, bleibt unter uns.“


  „Schweigen ist mein zweiter Name“, erwidert Aphrodite lächelnd.


  Georg schaut ihr in die Augen, ist es zufrieden und erklärt: „Ganz ehrlich, ich gebe es offen zu, ich hätte dich im Stich gelassen. Ich hätte mich selbst nicht einmal gegen dieses Vieh gewehrt. Ich wusste im entscheidenden Moment nicht, was ich tun sollte!“


  Oh Gott, was ist das nur für ein Weichei. So etwas nennt sich stolz und überheblich Mann. Er wäre selbst als Frau eine Schande, ist sich Aphrodite sicher. Mit diesem Kerl wird der Ausritt hier zu einer reinen Pleiten-, Pech- und Pannen-Tour. Wenigstens ist er ehrlich. So sagt sie etwas frustriert: „Genug pausiert, wir müssen weiter, sonst sind wir nicht vor Weihnachten mit unseren Aufgaben fertig!“


  Blutbeschmiert, wie sie ist, springt sie auf ihr Pferd. Auf der Karte erkennt sie in der Nähe ein kleines Gewässer und sagt: „Ich muss mir das Blut abwaschen, bevor es antrocknet. Wir reiten schnell zu einem kleinen See hier in der Nähe!“


  Ohne auf eine Antwort des Mannes, zu warten, reitet Aphrodite los und hat nach wenigen Minuten den See erreicht. Sie springt vom Pferd und kommt auf einem Stein gut an das Wasser heran. Nun wäscht sie sich grob ab. Im Spiegel des Wassers tauchen die Konturen einer Gestalt auf. Im ersten Moment glaubt sie an Georg, doch ein wild brummender Ton belehrt sie, dass es nicht Georg sein kann.


  Vorsichtig blickt sie sich um und sieht einen riesigen Bären nur zwei oder drei Schritte von ihr entfernt stehen. England und Bären, ein Unding. Wieder ein Gruß von Königin Mutter? Was, wenn nicht? Aphrodite verliert vor Schreck das Gleichgewicht und fällt ins Wasser. Der Teich ist eisigkalt und sehr tief. Dennoch entscheidet sich Aphrodite dafür, so lange unter Wasser zu bleiben, wie sie es irgendwie aushält.


  Sie will sich nicht darauf verlassen, dass der Bär nur ein weiteres Geschenk der Königin Mutter ist.


  Als Aphrodite auftaucht, hört sie Georg rufen: „Aphrodite, wo steckst du? Das ist nicht mehr witzig. Mach Schluss mit dem Versteckspiel!“


  „Herr, ich bin hier im Wasser. Ist der riesige Bär weg?“, meldet sich Aphrodite und klappert hörbar mit den Zähnen.


  Georg kommt ans Wasser: „Was tust du dort im Wasser? Was für ein Bär? Was redest du für einen Unsinn. Ich habe lange am Wasser gestanden, du kannst unmöglich so lange unter Wasser gewesen sein! Egal, kommt endlich heraus!“


  „Möchte ich schon gerne, nur ohne Eure Hilfe muss ich das ganze Ufer nach einer geeigneten Stelle absuchen. Seid ein Kavalier und helft mir bitte heraus!“, bittet Aphrodite bibbernd und hält ihm gleich eine Hand entgegen.


  Der Mann schaut sich um, ob ihm niemand zusieht, und zieht sie dann heraus. Er schämt sich sichtlich dafür, dass er einer Frau geholfen hat.


  Oben angekommen bedankt sich Aphrodite: „Danke! Mein Herr und Gebieter würdet ihr Euch etwas zurückziehen? Ich muss mich ganz ausziehen und meine nassen Sachen über einem Feuer trocknen. Würdet Ihr etwas Holz in der Zeit sammeln? Danke!“


  Der Mann grinst breit und sagt: „Ich werde mich beeilen und Holz bringen!“


  Natürlich ist es Aphrodite klar, dass der Mann sie beim Ausziehen aus einem Versteck beobachten wird. Das kommt ihr bei ihrem Plan nur gelegen. So lässt sie sich beim Ausziehen ausgiebig Zeit. Nackt läuft sie sich erst warm, bis sie sich in die Decke einwickelt. Der Mann wird jetzt hoffentlich genug von ihr gesehen haben. Ein paar Äste findet sie gleich, um ihre Sachen auf einem Gestell zu trocknen. Mit trockenem Holz entfacht sie das Feuer. Das nimmt eine geraume Zeit in Anspruch. Für Aphrodite ist schon klar, dass der geile Bock erst Holz sammeln gegangen ist, als sie wieder ganz bedeckt war. Der Mann ist schon so von seinen Trieben beherrscht, dass er alles seiner Lust unterordnet. Ihre Hoheit merkt gar nicht, dass er ihr schon längst verfallen ist.


  Jetzt knackt es wieder im Geäst, aber dieses Mal kommt der Mann endlich mit Holz zurück. Was er mitgebracht hat, ist schlicht ein Lacher. Aber Aphrodite weiß, Männer wollen immer gelobt werden, darum sagt sie süßlich: „Danke mein Gebieter, Ihr seid so fürsorglich und fleißig für mich Holz sammeln gewesen. Ich danke Euch von ganzem Herzen.“


  Man sieht, wie der Mann gleich fünf Zentimeter größer wird: „Das tue ich doch für meine hübsche Amazone gerne.“


  Na ja, vielleicht reicht das Holz doch zum Trocknen ihrer Sachen, denkt Aphrodite und sagt: „Nun müsst ihr meinetwegen pausieren. Seid mir bitte nicht böse.“


  „Ihr friert ja immer noch, kommt und wärmt euch bei mir auf“, sagt er und kommt dicht heran. Mit einem Griff öffnet er ihre Wolldecke, ohne lange zu fragen. Dann labt er sich kurz an ihrer Nacktheit, drängt sich dann ganz an sie heran und wickelt jetzt die Decke um beide herum. So in seiner Gewalt nötigt er sie, dass sie sich mit ihm ins Gras legt.


  Er schmiegt sich ganz dicht an sie und fragt: „Wirst du langsam warm?“


  Was hier wirklich warm und hart wird, ist sein Riemen, denkt Aphrodite und sagt bewusst übertrieben: „Ihr seid zu gütig mein Gebieter. Danke, langsam werde ich auch warm. Danke mein Beschützer. Ich weiß gar nicht mehr, wie ich arme Frau das wieder bei Euch gut machen kann?“


  Der Mann drängt sich jetzt noch mehr an sie heran, dabei schmust er sanft, riecht an ihrem Haar und knabbert zärtlich an ihren Ohrläppchen herum.


  Eine gute Stunde schmust er so wortlos mit ihr und sagt plötzlich: „Ich schau nach, ob deine Sachen trocken sind!“


  Aphrodite ist längst trocken und auch ihre Sachen sind es bestimmt.


  Er löst sich von ihr und nutzt diesen Moment, um wieder einen Blick auf ihren nackten Körper zu erhaschen.


  „Die Sachen sind knochentrocken, du kannst dich anziehen!“, behauptet er mit einem echten Bedauern und wirft ihr zuerst ihre Unterwäsche zu.


  Das Versteckspiel ist jetzt vorbei, denkt Aphrodite und wahrt nur noch sehr oberflächlich mithilfe der Decke den Schein von Scham und Anstand.


  Dem Mann ist es sichtlich recht.


  Als beide schon wieder auf den Pferden sitzen, sagt er: „Meine Idee, dich wie einen Mann zu behandeln und zu betrachten, halte ich in Anbetracht der letzten Stunde für absurd. Du bist eine viel zu schöne Frau dafür.“


  „Danke!“, erwidert Aphrodite und weiß, dass er ihr ab jetzt aus der Hand frisst. Gleichzeitig geht ihr dieser Bär nicht aus dem Kopf, der eine Gefahr für sie beide bleibt. Die Gunst der Stunde nutzend, schlägt Aphrodite vor: „Mein Gebieter hat zwar den Bären nicht gesehen, doch das Biest ist Realität. Oder wollt Ihr behaupten, dass ich aus Angst vor einer Maus ins kalte Wasser gesprungen wäre?“


  „Das Schwein war Realität. Der Bär, ich weiß nicht recht. Aber nur um sich nackt vor einem Mann zu zeigen, springt keine Frau in eiskaltes Wasser“, sagt er, krault sich sein Haupthaar und entscheidet: „Der Bär ist weg, das Problem Bär damit auch.“


  „Erlaubt mir zu widersprechen Hoheit. Bären gibt es in England seit Jahrtausenden nicht mehr. Es kann sich also auch nur um eine Erfindung eurer Mutter handeln. Dass wir kurz getrennt waren und ich im Wasser verschwand, hat das Tier nur irritiert. Bevor wir uns erneut der unliebsamen Bekanntschaft mit dem Monster erfreuen, sollten wir das Tier selber jagen und natürlich töten“, schlägt Aphrodite vor.


  Hoheit Prinz Georg ist hin- und hergerissen. Angst, aber auch die Aussicht auf Jagdglück und eine Trophäe zerreißen sein ängstliches Herz. Noch immer mit einer Entscheidung ringend, fragt er: „Mit einer Schrotflinte und einer Pistole wollen wir einen Bären erlegen?“


  „Vielleicht ist auch in Eurem Paket Munition, die zum Töten von Großwild taugt?“, meint Aphrodite. Sie ist fest davon überzeugt, dass Mama ihm schon die richtige Munition mitgegeben hat.


  Er greift sofort in seine Tasche und stellt überrascht fest: „Wow, du hast recht, hier ist auch großkalibrige Munition dabei. Woher wusstest du das?“


  „Das gehört zum Mysterium Frau. Wollt Ihr nun mit mir zusammen den Bären erledigen?“


  Angst ist sein zweiter Name, doch er sagt kühn: „Erledigen wir das Biest. Doch es ist weg. Das Vieh zu finden, kann viele Tage dauern!“


  Aphrodite folgt schon die ganze Zeit der Spur des Bären. Dieses künstliche Monster muss über eine Tonne wiegen. Wie eine Walze legt dieser Bär eine Spur, die selbst ein Blinder verfolgen kann. Nur eben ihr Traumprinz sieht das natürlich nicht. Ihn jetzt als Deppen bloßzustellen bringt nichts. Diplomatisch erklärt sie: „Der Bär ist ganz in unserer Nähe. Wir folgen seiner Spur schon einige Zeit!“


  „Der Bär ist hier!“, schreit er entsetzt und zwingt sein Pferd zu halten.


  Aphrodite will Prinz Hasenfuß beruhigen: „Sorgt endlich dafür, das euer Gewehr die passende Munition erhält. Der Bär muss ganz in der Nähe sein. Ich rieche ihn schon. Nur vereint können wir das Monster erledigen!“


  Aphrodite steigt vom Pferd. Rechts hält sie den Revolver, links ihr Langmesser. Sie dreht sich nach ihrem Prinzen um. Der Mann schlottert vor Angst und wagt sich keinen Schritt weiter. Sie muss ihn aufrichten. Zurück zu ihm sagt sie leise: „Der erlegte Bär wird euch in euren Kreisen viel Ruhm und Ehre einbringen. Kommt und verpasst dem Tier den Todesschuss!“


  Seine Gefühle fahren mit ihm Achterbahn. Ihre Worte haben aber nicht das Ziel verfehlt. Seite an Seite gehen sie weiter in diesen lichten Wald. Jedes noch so leise Geräusch wird als Bedrohung empfunden. Dann steht der Bär plötzlich hoch aufgerichtet vor ihnen. Mit hoch erhobenen Pranken brüllt er sie an.


  Aphrodite verschießt ihr ganzes Magazin. Neunzehn Schuss sprengen Löcher in den Pelz des Bären. Auch das Donnern der Büchse ihres Prinzen vernimmt sie. Wow, der Kopf des Bären ist plötzlich weg. Aber auch ohne Kopf geht das Tier weiter auf sie zu.


  Nervös versucht Georg die Waffe neu zu laden. Aphrodite lässt ihre Waffe fallen und reißt ihm das Gewehr aus der Hand. Direkt ins Fell des Bären drückt sie das Gewehr und schießt. Der Rückstoß wirft Aphrodite durch die Luft und lässt sie unsanft im Gebüsch landen. Sie verliert das Bewusstsein für einen Augenblick. Wieder zu sich gekommen, richtet sie sich auf. Was sie sieht, löst bei ihr blankes Entsetzen aus. Unter dem zerfetzten Bären liegt Prinz Georg. Ihr Gebieter tot, das ist auch ihr Tod. Mit all ihren Kräften versucht sie ihren Prinzen zu befreien. Fetzen um Fetzen zerrt sie weg. Im Blut des Bären liegt der Mann bewusstlos vor ihr. Der Finger an der Halsschlagader signalisiert Leben. Weil sie keinen Atem spürt, beginnt sie mit der Mund-zu-Mund-Beatmung. Plötzlich ist seine Zunge in ihr und sie erwidert seinen Kuss. Doch sie erinnert sich an die Drohungen der Königin Mutter und befreit sich aus seinem leidenschaftlichen Kuss.


  Prinz Georg triumphiert: „Ich habe den Bären erlegt!“


  „Das habt Ihr Hoheit. Ihr dürft euch jetzt Bärentöter nennen. Den Titel Großwildjäger tragt ihr jetzt auch“, bestätigt Aphrodite widerwillig. Sie hat nichts davon, wenn sie auf ihren Anteil an dieser Jagd pocht. Sein Ego brauchte schon lange diesen Triumph. Männer sind so gestrickt. Brauchen Frauen das auch? Aphrodite horcht in sich hinein und sagt ja.


  Beide stehen sie auf und stellen mit Entsetzten fest, dass sie über und über mit Blut und Schmutz besudelt sind. Kaum wieder auf eigenen Beinen telefoniert er mit Mama: „Mam, wir haben Monster Nummer zwei erledigt. Erst hat der Bär uns gejagt, dann haben wie ihn verfolgt und getötet. Wir sind voller Blut und Schmutz. Müssen wir in diesem Zustand weiter unseren Auftrag erfüllen?“


  Prinz Georg hört seiner Mutter zu und fordert: „Okay, schicke uns bitte alles, damit wir Toilette machen können und ich will auch saubere Sachen. Schicke auch Sachen für deine Superwaffe, dein Superweib. Ich akzeptiere ab jetzt, dass sie eine Frau ist. Sie ist ein Weib mit Schwächen und Stärken, die ich nicht missen möchte. Von nun an ist eine Frau für mich ein vollwertiger Mensch. Unsere Unterschiede machen uns zusammen stark. Also schicke ihr passende Kleidung. Ich möchte ab jetzt eine Frau an meiner Seite haben!“


  Er steckt das Gerät weg und sagt: „Es sollte nicht lange dauern, dann können wir uns frisch machen und bekommen auch saubere Sachen. Du bekommst auch passende Klamotten!“


  „Ich darf von nun an ganz offiziell eine Frau sein und mich auch so kleiden?“, fragt Aphrodite überrascht. Sein Zugeständnis von vorhin erschien ihr schon wie eine Revolution. Er hat vor der Königin Mutter ganz offiziell seine Haltung gegenüber Frauen geändert. Eine bemerkenswerte Leistung. Soll einer behaupten, dass Männer nicht lernfähig seien. Ab heute wird sie widersprechen, wenn andere Frauen das Gegenteil behaupten.


  Ihre Hoheit belehrt sie: „Das bedeutet aber nicht, das dir der volle Körpereinsatz erlaubt ist. Eine gebotene Zurückhaltung und Scham erwarte ich schon von dir. Selbst ein Busen-Blitzer verletzt unsere Abmachung. Ist das okay!“


  „Dass ich Brüste habe, darf ich aber zeigen?“, fragt sie vorsichtig.


  Er lächelt und behauptet: „Deine schönen Beine, den Po und auch deine Oberweite darfst du schön verpackt gerne zeigen.“


  Aphrodite ist es zufrieden. Einfach nur Frau sein, ist schon okay. Sie betrachtet den zerfetzten Bären. Der letzte Schuss von ihr hat aus dem Bären Goulasch gemacht. Aber auch hier sind dünne Drähte und andere kleine elektronische Teile unübersehbar. Sie wendet sich ihrer Hoheit zu und sagt: „Den Sinn dieser Attacken eurer Mutter verstehe ich immer noch nicht. Was sollen diese Monster bewirken? Wird Mam noch mehr Monster auf uns hetzen?“


  „Weiß ich nicht Aphrodite. Sie will wohl jetzt um jeden Preis aus mir einen Mann machen. Sie hofft, dass ich durch dich auch Spaß am Sex mit einer Frau bekomme. Ich aber hoffe, dass sie sich in diesem Punkt irrt“, erklärt er ihr nachdenklich.


  Ein leises, dann lautes Rattern kündigt ein Fluggerät an. Unmittelbar vor ihnen wird ein kreisrundes Objekt abgesetzt. Das Fluggerät trennt sich von diesem Teil und verschwindet über den Wolken.


  Ihre Hoheit kennt diese Art der Dienstleistung offensichtlich und erklärt: „Das Symbol Kreis mit Pfeil ist mein Bereich. Der Kreis mit Kreuz darunter ist dir vorbehalten. Ich gebe dir dreißig Minuten Zeit für alles, dann bist du bereit für den Abmarsch. Okay?“


  Schon auf dem Weg zu ihrer Tür versichert sie ihm: „Mein Herr und Gebieter kann sich ganz darauf verlassen.“


  Als sie zwei Schritte vor ihrem Symbol steht, öffnet sich die Tür. Eine Frauenstimme begrüßt sie drinnen: „Bitte entledigen sie sich aller Kleidungsstücke und werfen sie alles in diese Klappe vor ihnen!“


  Nichts tut Aphrodite lieber in diesem Moment. Nackt lockt eine Dusche.


  Entsetzt stellt sie fest, dass ein blauer Fleck ihre Schulter ziert. Es ist das Andenken an den Schuss mit Georgs Waffe. In einer Nische leuchtet rot eine Tube. Intuitiv greift sie danach und trägt die Salbe auf die Stelle auf. Sie kann zusehen, wie der Fleckt langsam verschwindet. Sie reibt sich überall am Körper damit ein. Überrascht stellt sie fest, dass sich ihr Schamhaar mit der Salbe auflöst. Okay, dann lasse ich mir auch gleich mein Achselhaar und die Härchen an den Beinen entfernen. Zufrieden mit Gott und der Welt betrachtet sie sich im Spiegel. Die Auswahl an Kleidung hält sich in Grenzen. Die Unterwäsche ist okay. Blutrot sind das winzige Höschen und auch ihr BH. Ihre Hoheit setzt jetzt bei ihr auf vollen Körpereinsatz. Die kurze ausgefranste Jeanshose betont den Popo. Die Bluse ist knapp genug, damit seine Fantasie aufgestachelt wird. Sie ist zufrieden.


  Draußen begrüßt Georg sie ungeduldig: „Warst du eben auch gleich noch einkaufen?“


  „Entschuldigt Hoheit, ich bin eine Frau. Toilette machen dauert bei uns immer etwas länger“, verteidigt sich Aphrodite.


  Er betrachtet sie wohlwollend und meint: „Du siehst umwerfend aus. Ich weiß nicht, wie lange ich deinen scharfen Kurven noch wiederstehen kann.“


  „Denkt an eure Zukünftige, dann vergeht euch schon die Lust auf meine Kurven“, erwidert sie spöttisch.


  Prinz Georg lacht und sagt: „Mach meine Verlobte nicht schlecht. Lass uns aufbrechen!“


  „Was geschieht mit dem Ei hinter uns?“, fragt Aphrodite und zeigt auf das abgesetzte Objekt.


  Er behauptet: „Darum kümmert sich schon Mutter!“


  Gemeinsam gehen sie zu ihren Pferden. Feuerball begrüßt sie freudig. Sie springt auf: „Hoheit, wir sollten jetzt etwas schneller reiten.“


  „Okay Lady. Ich reite hinter euch her. Dann kann ich den Anblick von so viel praller Weiblichkeit ungestört genießen“, erklärt er gut gelaunt.


  Sie lacht und reitet voran. Dass sie begafft wird, war schon immer so. Damit kann sie leben. Ihr Hengst macht Tempo und dieses Mal bemüht sich der Mann hinter ihr, tatsächlich mitzuhalten


  Nach weiteren zwei Stunden ohne Zwischenfälle, die Mittagsstunde ist längst überschritten, erreichen sie endlich den Fluss. Es ist offensichtlich der Fluss, den die Karte als schmales blaues Band zeigt. Nun der Begriff Fluss ist etwas übertrieben. Es ist eher ein wilder Bach. Doch ein Problem stellt er für eine Querung schon dar. Etwas mehr als zehn Meter ist das Gewässer breit. Dazu hat der Bach eine ziemlich starke Strömung. Die Karte zeigt nur weit im Norden eine Brücke. Für Aphrodite ist klar, die Brücke kommt nicht in Frage und darum sagt sie im befehlenden Ton: „Wir müssen hier hinüber!“


  „Das ist völlig unmöglich!“, behauptet Georg.


  Aphrodite ignoriert seine Meinung und schaut sich das gegenüberliegende Ufer genauer an. Sie erinnert sich an ihre Jugendzeit. Sie hat einmal eine Woche bei den Pfadfindern mitgemacht. Es war ein viel breiterer Fluss zu überqueren. Die Jungs haben ein Seil und eine mit Messern zurechtgehauene Astgabel genutzt, um einen Fluss trockenen Fußes zu überqueren. Doch das geht hier leider nicht. Der wuchtige Ahornbaum gegenüber ist zwar ideal für ein Seil, aber eine Astgabel am Seilende verfängt sich dort nie. So sagt sie aus dem Bauch heraus: „Einer von uns muss hinüber schwimmen und das Seil an dem Baum dort drüben anbinden. Das Gepäck wird mit dem Seil hinüber gezogen. Die Pferde müssen auch am Seil hinübergeleitet werden. Prinz Georg, das können wir beide schaffen!“


  „Unmöglich! Ich kann nicht schwimmen“, stottert der Mann ängstlich.


  Aphrodite schaut ihn entsetzt an. Gott, sind echte Männer ausgestorben? Alle ihm gut geschriebenen Punkte lösen sich in diesem Moment in Luft auf.


  „Ich habe es halt nie gelernt“, entschuldigt sich der Mann sichtlich beschämt.


  „Gut! Nein schlecht und nicht zu ändern. Helft die Bündel zu schnüren! Könnt Ihr euch wenigstens hinüber hangeln?“, fragt Aphrodite und ärgert sich erneut über diesen unnützen Mann, der auch wirklich gar nichts kann. Der ist unfähig bis ins Knochenmark.


  Georg sagt verlegen: „Nun gut, ich will es wenigstens versuchen.“


  Aphrodite zieht sich jetzt ganz unbekümmert vor ihm nackt aus. Das winzige Höschen macht den Mann nervös. Sie wirft es ihm zu. Er schnuppert verlegen daran und sagt: „Viel Glück!“


  „Wird schon nicht so schlimm werden“, erwidert sie und schnürt sich das Seil gleichzeitig um ihre Taille. Nach ihrer Meinung sind die Spielregeln längst ausgehebelt. Er hat sich doch von Anfang an nicht an Regeln gehalten. Jetzt darf sie auch zurückschlagen. Ab jetzt wird nur noch scharf geschossen. Umso kürzer ist dieses verrückte Schauspiel. Er kann und wird sich ihr nicht mehr widersetzten.


  Sie dreht sich kurz zu ihm um und sieht einen Mann, der seine Lust kaum noch kontrollieren kann. Protest wegen ihrer Nacktheit kommt von seiner Seite natürlich nicht. Er ringt vor Erregung etwas nach Luft. Er ist eben wie alle Männer.


  „Iss was?“, fragt Aphrodite scheinheilig.


  Georg: „Ne ... ne ... nichts ist. Wow, du bist aber ein scharfes Gerät. Ist das alles echt?“


  „Denke schon, danke!“, erwidert Aphrodite und steigt vorsichtig ins Wasser. Es ist sehr kalt. Tapfer beißt sie die Zähne zusammen und schwimmt los. An der tiefsten Stelle ist das Wasser etwas mehr als einen Meter tief. Doch die Strömung ist sehr stark. Dennoch erreicht sie das andere Ufer ohne Probleme. Schnell ist das Seil am Baum festgezurrt.


  Zumindest jetzt begreift der Mann, dass das Gepäck hinüber gezogen werden muss. Aber auch hier stellt er sich recht ungeschickt an.


  Als die Bündel am anderen Ufer sind, hilft sie beiden Pferden, durch den Fluss zu kommen. Die Tiere vertrauen ihr und gehen problemlos mit.


  Drüben steht jetzt nur noch nackt und zitternd vor Angst seine Königliche Hoheit.


  Aphrodite ruft zu ihm hinüber: „Versucht es wenigstens einmal Hoheit mit dem Herüberhangeln! Denn ich weiß nicht, ob ich die Kraft habe, euch durch das Wasser zu führen!“


  Tatsächlich hängt er sich wie ein Sack in die Seile und fällt prompt schon ganz vorne ins Wasser. Eigentlich auch kein Wunder, denn er hat kaum Armmuskeln. Der Mann rettet sich zum Glück am Seil alleine zurück ans Ufer. Aphrodite lockert das Seil wieder und kommt zu ihm herüber. Mehr als einmal zeigt sie ihm, wie er sich mit Hilfe des Seiles durch das Wasser ziehen muss. Der Mann stellt sich sehr ungeschickt an. In der Zeit hätte sie zehn Pferde durch den Bach geführt. Als er endlich auf der anderen Seite angekommen ist, packt sie den nackten Mann in eine Decke ein und schwimmt noch einmal zurück, um das Seil vom Baum zu lösen und mitzubringen.


  Zurück rollt sie sich danach selbst in eine warme Decke ein und sagt: „Zugegeben, ich habe es mir mit Euch etwas einfacher vorgestellt.“


  Wahrheitsgemäß hätte sie sagen müssen, dass sie mit so viel Unfähigkeit bei einem Mann nicht gerechnet hat.


  „Willst du wieder unter meine Decke?“, fragt er.


  Aphrodite weiß, wenn ich mich jetzt zu ihm lege, kommen wir nicht mehr weiter. Er wird dann über mich herfallen wie ein hungriger Wolf. Sie will die Sache aber noch etwas hinauszögern, denn Aphrodite ist viel zu neugierig auf die kleinen Fallen, die sich die Königin für sie beide in den nächsten Tagen ausgedacht hat. Sex ist schließlich nicht alles im Leben.


  Darum lügt sie: „Ich bin schon so gut wie trocken. Denkt bitte auch daran, dass ich das schwere Geschütz der Königin Mutter bin!“


  Schnell greift sie zu ihren Sachen und wird erst ruhiger, als sie wieder komplett angezogen ist.


  Sichtbar unzufrieden zieht sich Ihre Hoheit jetzt auch an. Sie nutzt die Zeit demonstrativ zum Studium der Karte, die sie ihm, als auch er fertig angezogen ist, erklärt: „Schaut mein Herr und Gebieter nur noch diesen Berg hoch, den Kamm entlang und das Tagesziel ist für heute erreicht!“


  Beide packen ihre Pferde neu und reiten los. Tatsächlich geht jetzt oben am Berg die Sonne gerade unter. Minuten später haben sie ihr Ziel erreicht. Es könnte wohl ein schon vor Jahrhunderten aufgegebener Bauernhof gewesen sein. Die Mitte der verfallenen Hofanlage beherrscht ein Brunnen. Ein Brunnen, der tatsächlich mit einer eisernen Krone geschmückt ist.


  Beide steigen vom Pferd und laufen langsam um diesen Brunnen herum.


  Georg sagt, ohne rot zu werden: „Aphrodite, da musst du wohl runtersteigen. Dort unten wird die neue Aufgabe für uns bereitliegen.“


  Aphrodite sieht, dass ein Seil über eine Rolle in den Brunnen führt und sagt: „Hoheit, erlauben Sie mir, Ihnen zu widersprechen! Es wird völlig genügen, das Seil aufzurollen.“


  Aphrodite wartet erst gar keine Reaktion des Mannes ab und dreht an der Kurbel. Nach kurzer Zeit kommt ein Eimer zum Vorschein, ohne Wasser, aber mit einem großen Kuvert als Inhalt.


  „Ich hätte nicht gewusst, wozu dieses ganze Ding überhaupt da ist. Respekt Aphrodite, was du alles weißt und kannst! Ich mag kaum glauben, dass du nur eine gekaufte Prostituierte sein sollst. Bei dir muss mehr dahinter stecken. Eine Frau wie du es bist, macht vielen Männern noch was vor. Wer hat dir das alles beigebracht?“, fragt Prinz Georg staunend und nimmt das Dokument aus dem Eimer.


  „Es ist schon zu dunkel. Wo können wir in Ruhe die Karte bei Licht studieren? Wo bitte schlafen wir überhaupt? Mein Proviant ist auch alle. Ich habe Hunger“, meint er besorgt.


  Eigentlich sucht Aphrodite nur einen geeigneten Platz für ein Feuer, als aus mehreren Fenstern Licht zu sehen ist. Königin Mutter hat natürlich dafür gesorgt, dass ihr Söhnchen standesgemäß untergebracht wird. Lächelnd sagt Aphrodite darum zu Georg: „Mein Herr und Gebieter, dreht euch kurz einmal um, dort ist die Antwort auf alle eure Fragen.“


  Er scheint nicht gleich zu begreifen und Aphrodite muss ihn selbst umdrehen. Völlig perplex sieht er nun auch die Lichter und begreift endlich auch, was los ist.


  Wie ein Kind auf dem Weg zu den Geschenken, die unter dem Tannenbaum liegen, rennt er überglücklich dem Licht entgegen.


  Dass jetzt eine akzeptable Bleibe für sie bereitgestellt wird, hat Aphrodite natürlich nach der Toilette im Wald auch erwartet. Wahr ist, dass in den Ruinen einfach ein ultraluxuriöser Container aufgestellt wurde.


  Gemeinsam durchschreiten sie die Räumlichkeiten. Im ersten Raum ist ein Büfett für etwa hundert Gäste aufgebaut. Im zweiten Raum steht ein Bett so groß, dass ein Pottwal nur die Flosse einziehen müsste. Dahinter findet sich ein Bad, nein eine Schwimmhalle, in der eine Elefantenfamilie bequem baden könnte. Mitten in der Wildnis ein Luxus, den Aphrodites doch recht blühende Fantasie nicht in ihren kühnsten Träumen erwartet hätte. Die Grenzen des Machbaren müssen neu festgelegt werden, schlussfolgert Aphrodite begeistert.


  Hungrig geht sie zurück zum Büfett und nascht jetzt unentwegt. Kurz vor dem Platzen fällt ihr ein, dass sie ja hier nicht alleine ist. Nun geht sie durch die Räume und sucht ihren Herrn. Im riesigen Bad in der Wanne liegt Ihre Hoheit Georg. Er muss diesen Container kennen, denn so schnell konnte dieser Mann mit so mangelhaftem Orientierungssinn nicht die Wanne, nein die Schwimmhalle gefunden haben.


  Er planscht wie ein Kind mit Beinen und Händen im Wasser und sagt befehlend: „Ausziehen und sofort zu mir! Ich habe die Schnauze gestrichen voll. Ständig den Anblick deines wahnsinnigen tollen Körpers zu ertragen, das halte ich nicht länger aus. Ich muss dich jetzt haben. Gleich morgen werde ich es Mutter sagen, ich werde Hilde heiraten, aber vorher werde ich mich bei dir noch so richtig austoben! Du tust mit mir alles genau so, wie ich es beim Tamilen gesehen habe. Hast du mich verstanden?“


  „Was gibt es da noch zu verstehen?“, erwidert Aphrodite, weicht dabei aber seinen Blicken bewusst aus. Seine Drohung kann sie nicht ernst nehmen. Der Typ Mann, der sie fertig macht, muss erst noch geboren werden. Aber gehorsam zieht sie sich jetzt vor ihm aus. Das große Abenteuer ist jetzt leider schon zu Ende. Nackt steigt sie aber absichtlich am anderen Ende des riesigen Beckens ins herrlich warme Wasser. Etwas, wenn auch nur gespielte Zurückhaltung, kommt bei Männern immer gut an. Denn Männer und Kinder sind so gestrickt, dass Spielzeug, das sie noch nicht haben, das schönste Spielzeug ist. Und wirklich, er möchte sein so fernes neues Spielzeug jetzt unbedingt haben.


  Seine Königliche Hoheit Georg schüttelt vehement mit dem Kopf und winkt sie mit dem erhobenen Zeigefinger heran. Scheinbar verlegen, ja zum Schein scheu, folgt Aphrodite seiner Aufforderung. Eigentlich ist sie froh, dass das ganze Theater nun endlich ein Ende hat. Früher oder später hätte sie ihm doch zu Willen sein müssen. Als Aphrodite längst in seinen Armen liegt, sieht sie, wie an der Wand die Königin erscheint und ihr freundlich zulächelt. Dann also jetzt das volle Programm mit königlichem Segen, denkt Aphrodite erleichtert. Es stört sie jetzt nicht weiter, dass sie dabei von der Königin Mutter beobachtet wird. Es kommt bei ihr die gewohnte Routine auf.


  Sieben Tage, sieben Nächte sind nun vorbei


  Die letzte Nacht ist vorbei, Georg hat ausdrücklich befohlen, dass sie noch im Bett bleiben soll. Er hat noch eine Überraschung zum Abschied für sie. Im Ganzen gesehen und durch die rosarote Brille betrachtet, war es eine wirklich schöne Zeit. Es war für Aphrodite vor allem eine erholsame Zeit. Georg war als Mann wirklich nicht sonderlich anstrengend. Von seiner Sorte hätte sie Männer im Dutzend weggesteckt. Na eben ein typischer angehender Unsterblicher. Sonderwünsche, oder gar Abartiges hatte er nie von ihr verlangt. Stundenlang hat er sich wie ein Kleinkind einfach nur an sie gekuschelt. Sie war für ihn vor allem Mutterersatz und erst auf Rang zwei sein Sexspielzeug. Nur zu gerne hätte er sie zur Ehefrau genommen. Er bedauert es sehr, dass er sie nicht heiraten darf. Damals im Container fing er schon mit dieser Ehenummer an. Sie hatten sich die ganze Nacht geliebt. Na ja, fast die ganze Nacht hat er an ihr herumgespielt. Geliebt werden ist sicher etwas ganz anderes. Was eine Frau wirklich will, davon hat er keine Ahnung. Dazu ist seine Manneskraft leider auch zu mangelhaft. Irgendwann ist er dann mit Daumen im Mund glücklich eingeschlafen. Am Morgen danach haben sie lustlos die Karte studiert. Sie wollte ihm schon beichten, dass die Königin längst Bescheid weiß. Doch er hörte nicht auf ihre Worte. Georg fühlte sich so großartig. Er wollte von ihr immer nur hören, wie gut er doch im Bett sei. Sie wurde es zwar müde, ihm ständig zu versichern, dass er sie mit seiner großartigen Männlichkeit absolut fix und alle gemacht hat, doch es ist schließlich ihr Beruf, den Männern etwas vorzumachen. Weil auch die Königin nicht auftauchte, zog sie es vor zu schweigen. Die Sonne stand schon hoch am Himmel, als sie so gut wie startklar waren. Plötzlich wollte Georg noch schnell unter die Dusche. Er meinte, noch zu sehr nach Frau zu riechen. Aphrodite wollte gerade protestieren, da war er schon im Bad verschwunden. Auf das gemeinsame Bad verzichtete sie großzügig. Sie musste schließlich als seine Bedienstete doch noch die Pferde füttern. So ging sie schon mal voraus. Sie war gerade bei den Pferden mit der Fütterung beschäftigt, als eines dieser Flugmonster direkt auf den weiten Wiesen vor der Hofanlage landete. Selbst für dieses kurze Stück, keine fünfzig Meter Luftlinie von der Wiese durch das Tor und am Brunnen vorbei zum Container, wurde die Königin mit dem Wagen gefahren.


  Georg war immer noch mit dem Duschen beschäftigt, als ihre Königliche Hoheit Aphrodite mit vielsagendem Blick begrüßte. Sie blickte nicht wirklich unfreundlich. Dennoch, diesen Blick wird sie bestimmt nie vergessen. Es war ihr wohl nicht recht, was sie von ihnen beiden gesehen hatte. Denn Aphrodite hatte ja wie gewohnt die Sache in die Hand genommen. Doch was dann Ihre Hoheit lächelnd zu ihr sagte, hörte sie nur zu gerne: „Meinen Glückwunsch Aphrodite, du hast meine Erwartungen weit übertroffen. Dich muss man wirklich mit Gold aufwiegen. Respekt! Bevor mein Sohn zu uns stößt, möchte ich mich noch persönlich für die Panne mit dem Bären entschuldigen. Mein Sohn ist einfach zu dä … zu lahm. Der Bär sollte euch beiden einen ordentlichen Schrecken einjagen, mehr war nicht geplant. Deine Abwehrreaktion gegen das Wildschwein war schon beeindruckend und beängstigend. Du bist ein gefährlicher Schütze. Eine normale Sau wäre nach drei Schüssen schon mehr als tot gewesen, versicherten mir die Experten. Dass mein Sohn den Bären geköpft hat, erfüllt mich aber auch mit Stolz. Auch wenn ich weiß, dass er diesen Ruhm nur euch zu verdanken hat. Ihr habt aus ihm endlich einen Mann gemacht. Das in jeder Hinsicht. Ihr genießt meinen vollen Respekt!“


  Aphrodite hat artig ihren Diener gemacht und Ihrer Hoheit versichert, dass alles nicht so schlimm gewesen sei. Na ja, was hätte sie schon davon, wenn sie mit Gold aufgewogen würde. Söhnchen hat sich dann auch anschließend artig erklärt. Die Ehe mit der Verlobten soll binnen eines Jahres vollzogen werden und er hat das gleich mit der Forderung gekoppelt, dass Aphrodite ihm bis zum Schluss ihrer Dienstzeit zur Verfügung gestellt werde. Die Königin trug es mit Würde und hatte es sicherlich längst mit einkalkuliert. Später wurde sie nur einmal ermahnt, ihn nicht zu sehr zu verderben. So sind also diese vornehmen Herrschaften.


  Das ganze Abenteuerprogramm wurde danach aber auch verworfen, weil es beunruhigende Nachrichten gab. Sie vermutet, dass die Untergrundkämpferinnen doch erfolgreich zugeschlagen haben. Die Wahrheit erfährt sie eh nicht. Sie wurden in der gleichen Stunde mit Gepäck und Pferden mitgenommen und im Jagdschloss abgesetzt. Als die Chefin weg war, musste sie mit ihm gleich sein Bett einweihen. Aber die von ihr erwarteten Zweikämpfe blieben auch hier hinter ihren Erwartungen zurück. Statt ausgiebiger Reiterspiele im Bett ritten sie in den nächsten Tagen mit ihren Pferden durch die weite Parklandschaft. Dabei träumte vor allem Georg von ihrem gemeinsamen Glück, das es logischerweise nie geben wird. Sie konnte und wollte seinen Fantasien nicht folgen. Ein Mann zum Lieben, gar für die große Liebe, war er für sie zu keiner Zeit. Sein Lieblingssatz begann immer mit: „Wenn ich dich heiraten dürfte, dann hätte ich …“, und so weiter. Er baute Luftschlösser und ganz ehrlich, seine Braut ist wirklich nicht zu beneiden. Zehn Kinder wollte er auf jeden Fall mit Aphrodite zeugen. Fünf Jungs und fünf Mädchen sollten es sein. Ein Traum von ihm war auch, dass sie mit ihm zusammen auf dem englischen Thron sitzen werde. Ein ganzes Schloss nur für sie wollte er bauen lassen. Dann wollte er von ihr eine Statue aus reinem Gold gießen lassen. Bei der Einweihung sollte sie selbst vergoldet danebenstehen. Aber auch Wünsche, gemeinsam die Welt zu bereisen, wurden ausgesponnen. Doch den Vogel hat er mit der Idee abgeschossen, Aphrodite zum Mann umwandeln zu lassen. Nach der Zeit, wenn sie die zehn Kinder geboren hätte, würde er sie zum Mann machen lassen. Dann könnte sie auch die Unsterblichkeit beantragen und von Mann zu Mann würden sie sich bestimmt blendend verstehen. Das ist nun schon das zweite Mal, dass man ihr das Geschlecht nehmen will. Dass sie eine Frau sein will, dass sie gerne eine Frau ist, glaubte auch er nicht. Sicher gibt es Frauen, die von allerlei Frauenleiden geplagt ihr Frausein verfluchen. Sie für ihren Teil ist gerne eine Frau. Von diesen Fantastereien abgesehen, waren es aber wirklich schöne Tage. Vormittags sind sie jeden Tag ausgeritten. Die Nachmittage und die Abende verbrachten sie mit vielen Gästen. Skurrile Typen waren schon dabei. Oh Gott, wenn sie nur an den langen hageren Mann denkt, der ständig behauptete, die Reinkarnation von Jesus zu sein. Jeden wollte er taufen. Sie hat natürlich, ihrem Stand als Prostituierte gemäß, eine Taufe mit starkem Parfüm erhalten. Das süßliche Parfüm war so penetrant, dass sie danach drei Stunden in der Wanne lag, um den Geruch loszuwerden, wobei sie die Zeit mit Musik totgeschlagen hat. Oder einen Tag später dieser angebliche Frauenarzt Doktor Safanow, der nicht einmal das Wort Gynäkologie richtig aussprechen konnte. Dieser selbst ernannte Doktor Safanow hat Georg den ganzen Abend ein Ohr abgekaut, weil er sie unbedingt untersuchen wollte. Zum Glück hat Georg ihm was gehustet. Die Krönung war aber die Party bei Mami. Mit einem dieser fliegenden Paläste wurden beide standesgemäß zu ihr gebracht. Georg hatte es als kleine Abschiedsparty für sie beide geplant. Das hätte er aber lieber nicht machen sollen. Der ganze Hochadel war anwesend. Die Männer haben sie förmlich mit den Augen ausgezogen. Er hat tatsächlich Mami gefragt, ob ich nicht für die Gäste eine Nackttanznummer bieten sollte. Mami war aber zum Glück auf ihrer Seite. Aber Georgs Glanzleistung war, dass er ihr seine Braut vorgestellt hat. Das war eine Ohrfeige erster Güte für uns Frauen. Ihm war das natürlich überhaupt nicht peinlich. Ganz im Gegenteil, der Obertrottel prahlte mit ihnen beiden noch herum. Entsprechend konnte sie sich später von der Dame etwas anhören. Sie hätte beinahe für diese Frau Verständnis gehabt, wäre sie nicht so ausfallend geworden. Obwohl sie nun wirklich nichts dafür konnte, ist sie ihr prompt in die Damentoilette gefolgt und hat sie abgekanzelt. Ihre Worte wird sie nicht so schnell vergessen.


  Statt einer höflichen Begrüßung sagte sie: „Na dreckige Hure, hast du meinen Georg ordentlich für mich eingeritten? Du sollst ja auch Meisterin im Blasen und Arschlecken sein. Überhaupt, wie fickt der alte Sack überhaupt? Sag es mir schon, du versautes Miststück!“


  So eine Verbalattacke musste sie sich nicht bieten lassen und wollte die Dame ohne ein Wort stehen lassen. Doch sie hatte diese Frau unterschützt. Diese packte sie heftig an den Haaren und brüllte wie von Sinnen: „Du Hure hast gefälligst zu antworten, wenn Katharina von Leicester sich herablässt, mit dem Abschaum dieser Welt zu sprechen. Ich lasse dir sonst den Kopf kahl scheren und dich öffentlich auspeitschen!“


  Sie hatte so heftig an ihren langen Haaren gezogen, dass sie beinahe zu Boden gegangen wäre. In dieser Sekunde wurde ihr schlagartig klar, dass diese Zicke am längeren Hebel sitzt. Sie hat dann also ihr Spiel mitgespielt. Artig hat sie sich vor ihr in dem langen Kleid niedergekniet und um Gnade gefleht. Sie beteuerte, dass sie doch an allem unschuldig sei und nur im Interesse der Königin gehandelt hätte. Die junge Frau war schwer außer Atem und nur langsam löste sich ihre verkrampfte Hand aus Aphrodites Haaren. Sie schien nachzudenken, ließ ganz los, drehte sich zum Waschbecken um und stützte sich darauf ab. Sie fing plötzlich jämmerlich zu weinen an. Nach etlichen Heulkrämpfen beruhigte sie sich langsam und sagt zu ihr im Befehlston: „Miststück, steh auf, damit ich der dreckigen Hure in die Augen sehen kann!“


  Aphrodite beeilte sich aufzustehen und weil sie deutlich größer war, konnte sie nun ihrerseits von oben herabschauen.


  Das passte der Frau nicht und überraschend schlug sie ihr einmal recht heftig ins Gesicht. Sie schien aber selbst von ihrer Reaktion überrascht zu sein und sagte anschließend heulend: „Entschuldigung, du selbst kannst ja vielleicht wirklich nichts dafür. Zwanzig Jahre habe ich auf diesen Mistkerl gewartet. Nun muss ich erfahren, dass er munter eine Hure fickt. Seine angebliche Abneigung Frauen gegenüber ist also nur geheuchelt. Was soll ich nur machen? Was nur?“


  Aphrodite verstand die Frau in diesem Moment nicht. Was für ein Problem hat sie? Doch intuitiv spürte sie, dass weder sie noch Georg das eigentliche Problem für sie sind. Was diese Frau meinte, glaubte sie jetzt zu wissen. Dass sie längst einen anderen Mann hat, wird ihr Problem sein.


  So setzte Aphrodite alles auf eine Karte und sagte ihr direkt ins Gesicht: „Ich weiß Herrin, ihr habt schon längst einen Mann und ein Kind!“


  Die Frau riss die Augen vor Überraschung weit auf und der Hals schwoll ihr mächtig an. Dann hauchte sie nur noch ein „Ja“ heraus und fiel ohnmächtig in ihre Arme. Mit Mühe konnte Aphrodite sie auf einen Stuhl setzen und ihr einen kräftigen Klaps geben, damit sie zu sich kommt. Langsam wieder zu Kräften gekommen, legte sie ihre Lebensbeichte ab.


  So erzählte sie, dass sie gerade zwölf Jahre alt war, als sie mit Georg verlobt wurde. Bis sechzehn hielt sie ihre Keuschheit noch aufrecht. Von ihrem Verlobten hörte und sah sie nie etwas. Dann kamen die ersten geilen Feten und eines Morgens ist sie dann nackt in ihrem eigenen Blut aufgewacht. Mit Jungfrau war dann nichts mehr. Dann wechselte sie die Männer öfter als der Mond im Jahr. Ihr war es egal. Doch vor fünf Jahren funkte es bei einem Manager, der für ihren Vater arbeitete. Er war damals schon verheiratet und hatte einen Sohn. Doch sie wollte diesen Mann unbedingt für sich haben. Sie verzichtete bewusst auf Verhütungsmittel und wurde prompt von ihm schwanger. Sie schenkte ihm ein Mädchen. Der Mann wollte und konnte mit dieser Doppelbeziehung gut leben und machte nicht die geringsten Anstalten, um sich von seiner Frau scheiden zu lassen. Sie musste es akzeptieren und lebt nun in dieser Dreiecksbeziehung als Geliebte mit ihm zusammen. Nun befürchtet sie, dass mit der Hochzeit alles auffliegt. Wenn Georg nicht akzeptiert, dass sie schon ein Kind hat, ist sie gesellschaftlich erledigt. Vater und Mutter haben das Mädchen anerkannt, weil sie davon ausgingen, dass aus der Hochzeit mit dem Prinzen doch nichts werden würde. Mit der neuen Situation lassen die Eltern sie aber ganz alleine. Sie weiß nicht, wie es weiter gehen soll. Aphrodite hat mit der Frau Mitleid. So kommt ihr die Idee, dass Georg so hingebogen werden muss, dass er akzeptiert, dass er keine Jungfrau heiratet und dass er auch ihre Tochter annimmt. Aphrodites Vorschlag ist, es in jedem Fall zu versuchen. Die verhinderte Braut ist zuerst richtig fassungslos, dass ausgerechnet eine Hure, eine verabscheuungswürdige Prostituierte, ihr helfen will. Sie blickt ihr ziemlich lange tief in die Augen und sagte: „Ich glaube, ich kann dir trauen. Du kannst es versuchen!“


  So kamen beide neu zurechtgemacht zur Überraschung der Gäste und auch zur Überraschung von Georg Hand in Hand wie die dicksten Freundinnen aus der Damentoilette. Nichts ahnend hakte er sich bei ihnen ein und freute sich, dass Braut und Mätresse sich so gut verstehen. Die Königin begrüßt es auch, sie weiß ja nicht, dass sie längst Teil des Komplottes ist. Gleich in der Nacht nach dieser Adelsparty hat Aphrodite ihm Sex der Extraklasse geboten. Er winselte danach wieder wie ein folgsames Hündchen. Er bettelte die Götter an, sie mögen dafür sorgen, dass sie immer an seiner Seite bliebe. Als seine Mätresse könnte sie ihm ja auch Kinder schenken. Das war der richtige Moment, ihm ihren geheimen Plan zu verkaufen. Mit süßen Worten machte sie ihm schmackhaft, dass er bereits ein Kind haben könnte, er brauchte nur seine Verlobte zu heiraten. Wohl wissend, dass er aufbrausend sein kann, hatte sie ihn in diesem Moment unter sich. Sein Protest wurde mit ihren Waffen erstickt. Noch beim Reiten erklärte sie, dass alle Frauen sehr liebeshungrig sind. Darum ist seine Braut nach so vielen Jahren der Enthaltsamkeit bei einem Wüstling für einen kurzen Moment doch schwach geworden. Sie ist als keusche Jungfrau natürlich gleich schwanger geworden. Aphrodite schlug ihm vor, er solle das Mädchen als sein Kind annehmen. Es wäre eben ein Kind der Verlobungszeit.


  Der Mann hatte trotz ihrer leidenschaftlichen Reitkünste sofort schlechte Laune. Schweigend blickte er auf die Wandmalereien oben an der Decke. Sie rackerte sich dabei wie eine Wilde auf ihm ab. Als er endlich in ihr kam, besserte sich seine Laune sichtbar. Jetzt gefiel ihm plötzlich diese Idee. Denn so, kombinierte er, hätte er seine Frau von Anfang an in der Hand. Dann würde er Aphrodite freikaufen und sie könnte dann als seine Mätresse an seiner Seite leben. Doch nun fürchtete er den Zorn der Mutter. Aphrodite bot sich an, an seiner Statt mit der Mutter zu verhandeln. Wenn man es geschickt anstelle, könnte sie die Kröte schlucken.


  Seine Verlobte und er mussten nur diese Version der Zeugung der Königin glaubhaft vortragen. Aphrodite arrangierte ein geheimes Treffen zwischen den Verlobten. Der Brunnen mit der Krone weit ab in den Bergen war dafür bestens geeignet. Sie redeten dort über zwei Stunden miteinander und schienen sich geeinigt zu haben. Sie pflückte in der Zeit Blumen und fing Schmetterlinge. Die Tierchen sehen immer noch so aus wie früher. Die haben also die Jahrtausende unbeschadet überstanden.


  Dann musste sie doch ein Machtwort sprechen, damit dass angebliche „Liebespaar“ sich endlich trennte und der geheime Treff nicht aufflog.


  Das geplante Gespräch unter vier Augen mit der Königin ließ nicht lange auf sich warten. Eigenartigerweise wollte die Königin selbst mit ihr sprechen. Sie hatte merkwürdige Informationen über ihren Sohn erhalten, über die sie, als seine Geliebte, doch mehr wissen müsste. Zuerst weigerte sie sich natürlich zum Schein, den „Geliebten“ zu verraten. Die Königin drohte, wie zu erwarten mit harten Strafen. So erzählte sie unter reichlichen Tränen, was sie hören sollte, dass die Liebe zwischen beiden nie erloschen war. Dass sie sogar seit der Verlobung vor zwanzig Jahren geheime Treffen hatten. Betont furchtsam erzählte sie dann, dass vor fünf Jahren in einer hitzigen Nacht die Verlobte von ihm schwanger geworden sei und ein Mädchen aus dieser Nacht hervorging. Beide haben es verheimlicht, weil es doch so eine große Sünde sei, vor der Ehe Sex zu haben. Mit steinernem Blick hörte die Königin zu. Nicht eine Reaktion konnte man vom Gesicht der Frau ablesen. Doch dann lächelte sie ein wenig und schickte sie nur einfach fort. Die blumig erzählte Geschichte musste sie sicherheitshalber Georg noch einmal erzählen. Das war auch gut so, denn sie war mit ihrer Geschichte noch gar nicht ganz fertig, schon musste auch er bei seiner Mutter antanzen. Nach gut vier Stunden stürmte er ins Zimmer. Er setzte eine finstere Miene auf und schimpfte sie eine Zauberin, eine Hexe. Für einen Moment war sie echt baff und fürchtete harte Strafen. Dann aber riss er ihr die Kleider vom Leib und sie hatten tollen Sex. Danach war er des Lobes voll, wie sie die Königin Mutter umgarnt habe. Kurz, der Plan hat funktioniert. Die Welt war jetzt für alle in Ordnung. Er war wie ausgewechselt. Sie wurde während seines Telefonats mit seiner Braut so heftig von ihm attackiert, dass sie endlich wieder einen Orgasmus hatte. Als sie losschrie, schaltete er geistesgegenwärtig das Gerät ab. Danach meldete er sich bei seiner Braut zurück und entschuldigte die Unterbrechung damit, dass Aphrodite vor seinem Fenster vom Pferd gefallen sei. Er musste natürlich sofort Hilfe leisten. Ob sie ihm das geglaubt hat, wäre ernsthaft zu bezweifeln. Doch seine Verlobte bat überraschend am Schluss des langen Gesprächs darum, dass er ihr noch Dankesgrüße ausrichten sollte. Sie hoffe auch, dass sie sich nicht ernsthaft verletzt habe und riet ihr, nicht so oft auszureiten. Es klang überzeugend, als Georg sagte, dass er ihr alles ausrichten würde. Er versicherte ihr, dass es ihr wieder gut gehe. Sie sei jetzt schon wieder auf ihrem Lieblingspferd unterwegs. Reiten war sie ja auch, aber nur eben auf keinem Pferd. Jetzt musste sie selbst darüber lachen, denn immer wenn sie auf ihm geritten ist, ist er so richtig gekommen.


  Aphrodite wird abrupt aus ihren Gedanken gerissen.


  Georg, ihr Hengst, kommt mit Kleidungsstücken im Arm herein und sagt: „Schatz, geh unter die Dusche und zieh diesen Fummel an. In einer Stunde wirst du erwartet!“


  Die Tür fällt zu und Aphrodite muss lachen. Dann betrachte sie die Sachen, die er für sie hingelegt hat. Es liegen nur ein winziger schwarzer Slip mit durchsichtigen Seitenriemen und ein seidenes golddurchwirktes Kleid mit langen Seitenschlitzen rechts und links bis unter die Achseln bereit. Aphrodite duscht ausgiebig und schlüpft in die Sachen. Am Bett stehen auch die passenden goldenen hochhackigen Schuhe bereit.


  Am Spiegel bändigt sie gerade ihr langes Haar und freut sich, dass auch hier die Zeit der verschnürten und vermummten Frau vorbei ist, als es plötzlich klopft. Aphrodite schreckt hoch und der Butler des Hauses tritt nach ihrem: „Ja, bitte!“, vorsichtig herein: „Sie werden bereits erwartet!“


  Jetzt fiel Aphrodite wieder ein, dass Georg heute Morgen etwas von einer Überraschung gesagt hat.


  „Na dann wollen wir mal!“, sagt Aphrodite und folgt dem Mann durch den langen Flur hinaus in den Garten. Dort ist ein prächtiges Zelt aufgebaut. Er ist gut zwanzig Meter lang und mit unzähligen Fähnchen geschmückt. Um das Zelt zu erreichen, muss sie die Terrasse verlassen und einen Kieselsteinweg betreten, auf dem sie dank der Schuhe Mühe hat, zum Zelt zu gelangen.


  Überraschung Nummer eins, ihre Gouvernante begrüßt sie herzlich am Eingang und sagt: „Hallo Aphrodite, du siehst wie immer umwerfend aus!“


  „Ich grüße dich auch. Wie geht es meiner Gouvernante?“, fragt Aphrodite und ihr wird schlagartig klar, dass heute ihre Zeit mit Georg zu Ende ist.


  Ihre Gouvernante: „Komm, alle warten nur noch auf dich!“


  Im Zelt vor einer langen Tafel stehen Georg und seine Braut Katharina. Beide strahlen sie an und ausgerechnet Katharina begrüßt sie mit den Worten: „Dieses kleine Fest soll ein bescheidenes Dankeschön von uns für dich ganz alleine sein. Leider sind all unsere Bemühungen gescheitert, dich aus deinen Diensten als Prostituierte zu entlassen. Du solltest in Zukunft mit einer dicken Rente ein sorgenfreies Leben führen können. Selbst die Königin war bereit, auf ihre vier Millionen Dollar zu verzichten, um dir die Freiheit zu schenken. Der Hohe Rat der Zehn hat aber leider nur mit der Gegenstimme der Königin deinen Status als Prostituierte erneut bestätigt. Du bist den Männern zu wichtig. Auch wenn in deinem Umfeld Dinge geschehen, die oft schrecklich sind. Eine Verbindung deiner Person zu diesen Ereignissen kann aber niemand herstellen. Alle wollen unverändert nur dich haben. Sei uns deswegen bitte nicht böse!“


  „Ich bin überwältigt. Noch nie hat sich jemand so für mich eingesetzt. Ich gehe in der Gewissheit, gute Freunde gefunden zu haben“, erwidert Aphrodite unter Tränen, die echt sind.


  Aphrodite überlegt dabei, dass sie den ersten Monat in dieser Welt beinahe geschafft haben könnte. Die restliche Zeit bis zur Rückreise in ihre Welt schafft sie auch noch irgendwie.


  Jetzt sind es Georg und Katharina, die überrascht sind. Begeistert umarmen und küssen sie Aphrodite und Georg sagt gerührt: „Es ist schön, dich als Freundin zu haben. Wenn ich an deine Ränkespiele denke, will ich mir erst gar nicht ausmalen, wie es deinen Feinden ergeht!“


  Die Gouvernante klatscht Beifall und sagt: „Kinder, ich habe es euch schon immer gesagt, Aphrodite ist etwas ganz Besonderes!“


  Katharina klatscht jetzt auch in die Hände und sagt: „Ich werde nie wieder eine Prostituierte grundlos beschimpfen. Jetzt weiß ich, dass unter ihnen auch sehr kluge Frauen sein können. Aber genug geschwafelt, Georg eröffne endlich unsere kleine Tafel. Sonst müssen wir Aphrodite noch hungrig wegschicken. Die Zeit läuft uns davon!“


  Georg klatscht in die Hände: „Bitte zu Tisch! Aphrodite, bitte setze dich hierher! Wir werden heute dein Dienstpersonal sein!“


  Er rückt Aphrodite den Stuhl zurecht und gießt ihr ein Glas Sekt ein. Aphrodite braucht nur zu bestimmen, was sie auf ihrem Teller haben möchte.


  Ihre Hoheit Georg gibt wirklich einen guten Butler ab.


  Auch nicht schlecht, denkt Aphrodite, der Hochadel von England bedient eine Prostituierte.


  Ihr wird zugeprostet und die Gouvernante sagt erfreut: „Ich hatte dieses Mal wirklich Angst um dich Aphrodite. Dass du hier alles mit Bravour gemeistert hast, kann ich immer noch nicht ganz glauben. Aber du bist eben etwas ganz Besonderes!“


  Katharina von Leicester sagt: „Vor allem hast du mit einer atemberaubenden Leichtigkeit ein für uns schier unlösbares Problem gelöst. Du gingst unser Problem mit einer Routine an, als ob du stets solche Fälle lösen müsstest. Ich kann kaum glauben, dass du eine Frau sein sollst, die gerade um die dreißig Jahre alt sein soll! Unfassbar!“


  Bin ich auch nicht, denkt Aphrodite und sagt ausweichend: „Es wird die Hilfe unseres Gottes gewesen sein, der mich gelenkt hat. Früher sagte man, dass Kinder und die Ärmsten, also auch die Huren, den besonderen Schutz Gottes genießen!“


  Georg andächtig: „Das will ich bei dir gerne glauben. Anders lassen sich diese Wunder auch nicht erklären. Gott hat dich gelenkt!“


  Georg steht jetzt auf und will Aphrodite den Teller erneut füllen.


  Aber diese hebt protestierend die Hände und fleht ihn an: „Herr, bitte nicht mehr, ich platze gleich!“


  Lächelnd setzt sich Georg wieder und greift selbst noch einmal zu.


  Als die Gouvernante kurz hinausgegangen ist, sagt Katharina von Leicester bestimmt, aber freundlich: „Wir können uns doch auf deine Diskretion verlassen?“


  „Schweigen gehört zu meinem Beruf“, antwortet Aphrodite lächelnd und merkt, dass sie wieder wie eine richtige Hure handelt und denkt. Ist sie wirklich eine Hure? Die letzten Wochen hier im vierten Jahrtausend haben ihr auch wirklich arg zugesetzt. Als Mensch wurde sie dabei selten behandelt. Bleibt ihr in dieser Welt wirklich nur der Hurendienst?


  Georg schiebt ihr jetzt eine kleine goldene Plastikkarte zu und sagt: „Auf dieser Karte ist ein kleines Guthaben für dich angelegt. Kleine Extrawünsche kannst du dir damit immer erfüllen!“


  Die Gouvernante kommt herein: „Königliche Hoheit, der Wagen wartet bereits auf Aphrodite. Erlaubt ihr?“


  Georg blickt jetzt Aphrodite etwas wehmütig an.


  „Alles hat ein Ende, nur die Wurst hat zwei!“, witzelt Aphrodite und steht auf.


  Die Gouvernante hebt mahnend die Hände hoch: „So kannst du natürlich nicht reisen. Komm bitte mit, damit du dich noch schnell umziehen kannst.“


  In ihrem Zimmer liegen eine Jeanshose und Jeansjacke und für drunter ein kurzes rotes Stretch–Top mit passendem Slip bereit. Auch ein paar ultraleichte schneeweiße Sportschuhe kann sie gegen die hochhackigen Schuhe tauschen. Schnell schlüpft sie in die Sachen und folgt der Gouvernante.


  Georg kommt draußen auf sie zu, begleitet sie noch zum Wagen und greift noch einmal nach ihrer Taille: „Ich werde dich nie vergessen. Viel Glück!“


  Schon rutscht Aphrodite in den Wagen, in dem sie schon von der Gouvernante erwartet wird. Die Tür des Wagens schließt sich leise und die Fahrt beginnt. Wieder geht es die schmale Straße durch Wälder, Felder und an kleinen schnuckeligen Dörfern und Gehöften entlang.


  Die Gouvernante verhindert, dass Aphrodite ins Träumen gerät, denn sie fragt: „Willst du gar nicht wissen, was auf der Yacht passiert ist?“


  „Natürlich. Doch ich denke, dass der geheimnisvolle Hohe Rat sicher eine Nachrichtensperre über diese Sache verhängt haben wird!“, behauptet Aphrodite.


  Die Gouvernante nickt und sagt leise: „Das Schiff wurde mit Mann und Maus versenkt. Leider sind auch die beiden Frauen ums Leben gekommen. Die tolle Yacht ist mit in die Luft geflogen. Mit dem Maharadscha ist nun auch Cäsar als zweites Mitglied des Hohen Rates der Zehn umgekommen. Sie glauben tatsächlich an ein technisches Versagen!“


  „Darum werden du und ich natürlich nicht mit der Katastrophe in Verbindung gebracht!“, meint Aphrodite erheitert.


  Ihre Gouvernante nickt und fragt: „Themenwechsel Aphrodite. Willst du gar nicht wissen, wo es dieses Mal hingeht und wer dir im Prinzip die Chance verdorben hat, jetzt eine freie und vor allem reiche Frau zu sein? Denn es ist wahr, was man dir vorhin sagte. Der Königin waren deine Verdienste um das Königshaus wirklich deine Freiheit wert. Sie hat sich für dich sehr weit aus dem Fenster gewagt. Das ist sehr, sehr ungewöhnlich!“


  „Es bringt mir doch nichts zu wissen, wer mir die Tour vermasselt hat. Dem Menschen werde ich früh genug gegenüberstehen. Also bitte, lass mich mit solchen Nichtigkeiten in Frieden. Oder willst du diesen Mann auch ausschalten?“, fragt Aphrodite.


  „In diesem Fall muss ich dich leider enttäuschen. So schnell darf ich nicht wieder ein gerechtes Todesurteil vollstrecken und das Aphrodite, ganz in deinem eigenen Interesse“, behaupte ihre Gouvernante sehr ernst.


  Aphrodite: „Was ist mit dem Mann?“


  Die Gouvernante erklärt: „Ein gewisser Walter von der Hagenhege zu Bramberg hat dich geordert. Ihm gehören über tausend Bordelle in der ganzen Welt. Dich erwartet in der nächsten Zeit harte Arbeit. Für dich ist eigens eine Villa in Berlin eingerichtet worden. Du wirst dort als Edelprostituierte für ihn arbeiten müssen. Maximalen Profit erwartet er von dir. Täglich wirst du Dutzende Freier bedienen müssen!“


  Auf irgendeinen durchgeknallten Idioten war Aphrodite vorbereitet, aber Männer täglich dutzendweise bedienen zu müssen, damit hat sie nicht gerechnet. Sie ist für einen Moment richtig geschockt.


  Mit Tränen in den Augen sagt sie: „Ist das alles?“


  „Ja das ist alles Aphrodite. Ich darf bei dir bleiben und werde versuchen, dein hartes Los etwas zu mildern. Nur töten darf ich ihn nicht. Er ist in der Hierarchie der Unsterblichen zu unbedeutend. Sein Tod bewirkt nicht die politischen Erschütterungen, wie sie mit dem Tod des Maharadschas einhergingen. Dort sind die zahlreichen Aufstände längst außer Kontrolle geraten. Doch das wird dich nicht trösten können. Ich versteh nicht, dass es immer wieder Männer gibt, die Frauen nur als Ware und Geldquelle betrachten“, klagt die Gouvernante und streichelt sie dabei zärtlich.


  In diesem Moment hält der Wagen neben dem Flieger, der Aphrodite in die Hölle bringen soll.


  Steif und niedergeschlagen steigt Aphrodite aus dem Wagen. Hätte sich die Königin vielleicht doch nicht so für sie ins Zeug legen sollen? Die Aufmerksamkeit der Männer auf sie wurde dadurch nur noch erhöht. Dann wäre ihr das Bordell vielleicht erspart geblieben.


  Die Gouvernante: „Bequem brauchst du es dir erst gar nicht zu machen. In fünfzehn Minuten landen wir bereits in Berlin. Im Wagen zur Villa wirst du schon auf deine Freier vorbereitet. Noch heute Abend warten die ersten Männer auf dich! Dein Terminkalender ist schon heute randvoll!“


  Die Tür der Maschine schließt sich.


  Aphrodite: „Reicht die Zeit für einen doppelten Whisky?“


  „Glaub schon“, sagt die Gouvernante und geht zur Bar. Mit zwei übervollen Gläsern kommt sie wieder zurück.


  Aphrodite trinkt hastig den Whisky aus. Ein schwacher Trost ist für sie, dass sie aus der Maschine noch einmal das Schloss Windsor sehen kann. Auch London kommt jetzt ins Blickfeld, ist ihr aber sehr fremd. Ist ihr London beim Anflug entgangen? Die Themse ist jetzt ein gewaltiger Fluss. Oder was kann das denn sonst sein? Eine Sturmflut oder extremes Hochwasser? Wo ist der Tower von London geblieben? Nur zwei sehr lange Brücken ziehen sich über die Themse. Hochhäuser entdeckt sie keine. Überhaupt, die Bebauung beginnt erst weit ab vom Fluss. Das ist nicht das London, das sie aus ihrer Jugend kennt. Aphrodite glaubt jetzt nicht mehr, dass unter ihr London sein könnte, fragt aber sicherheitshalber: „Gouvernante, ist das da unten die Themse, ist dort London? Warum ist der Fluss so gewaltig?“


  Die Gouvernante schaut jetzt auch nach unten und erklärt: „Ja dort unten ist London mit der Themse. Wir haben ein normales Hochwasser. Die Flut der Nordsee drückt bei Hochwasser tief ins Land hinein. Mein Kind, London war früher einmal viel größer. Noch heute sind bei Ebbe die Reste der Altstadt zu sehen. Eine vor fünfhundert Jahren errichtete Wehranlage gegen Hochwasser hat bei einer Superflut nicht standgehalten. Seitdem wurden etliche Stadtteile ganz aufgegeben!“


  Nachdenklich blickt Aphrodite auf die Straße von Dover, die jetzt gigantisch breit ist. Denn auch die französische Küste hat beachtliche Opfer an die See bringen müssen.


  Keine schöne Welt mehr, schlussfolgert Aphrodite und will dieses Drama da unten nicht länger mehr mit ansehen. Sie wendet ihren Blick ab und trinkt ihr Glas schweigend aus.


  Eine schnelle Entscheidung und ihre katastrophalen Folgen


  Die Maschine ist gelandet, leise zischend öffnet sich die Tür. Direkt an der Tür stehen zwei Herren in dunklen Anzügen und mit schwarzen Sonnenbrillen. Das sind sicher die Lakaien dieses Walter von der Hagenhege zu Bramberg, vermutet Aphrodite. Es geht also auf direktem Weg ins Bordell. Ohne Gruß wird Aphrodite in die schwarze Limousine gestoßen. Sie sitzt alleine auf der Sitzbank gegenüber der Gouvernante und eines ihrer Wächter. In rasanter Fahrt verlassen sie das Rollfeld. Auf einer kaum befahrenen Autobahn nimmt der Wagen noch mehr Fahrt auf. Nach wenigen Minuten kündigt ein Ortsschild die Hauptstatt Berlin an. Überrascht ist sie, dass auch in dieser Stadt selten Hochhäuser zu sehen sind. Wo sind die in den Himmel ragenden Türme und die Tower ihrer Zeit geblieben? Auch hier ist ihr alles so fremd. Die Städte haben sich alle sehr verändert.


  Erstaunt fragt sie ihre Gouvernante: „Wo sind denn die Hochhäuser geblieben?“


  Die Gouvernante schimpft: „Willst du mich beleidigen? Seit fünfhundert Jahren darf nicht höher als fünf Stockwerke gebaut werden. Gewaltige Stürme, Erdbeben und Fluten haben dafür gesorgt, dass durch eingestürzte Hochhäuser weltweit unzählige Menschen ums Leben kamen. Bedenke Aphrodite, dass bis zu fünf-, sechsmal in einem Jahrzehnt auch über Europa Stürme mit Windspitzen weit über dreihundert Stundenkilometern toben. Selbst gigantische Tornados mit bis zu vierhundert Stundenkilometern sind schon zweimal in diesem Jahrhundert über Europa hinweggefegt. Weltweit kommen trotz umfangreicher Gegenmaßnahmen jedes Jahr Hunderttausende Menschen durch verheerende Unwetterkatastrophen zu Schaden oder bezahlen sie mit ihrem Leben. Darum werden ja auch nach einem festgelegten Plan alle gefährdeten Küstenstädte schrittweise aufgegeben. Aber das müsstest du eigentlich wissen. In der Schule hast du wohl wirklich nicht aufgepasst! Bei dir war wohl schon damals Sex das Hauptfach!“


  Die Gouvernante kann sie nicht mehr beleidigen. Sie nimmt diese Beschimpfungen jetzt sogar mit Humor. Sie weiß, diese Frau schauspielert gekonnt vor dem Mann, denn sie muss vor diesen Leuten glaubhaft eine knallharte Unsterbliche darstellen. Nur so lange ihr das auch gelingt, kann sie mit Erfolg ihren Kampf gegen die Unsterblichen weiter führen. Doch von diesen schrecklichen Wetterkatastrophen für Europa ist Aphrodite doch tief getroffen. Es ist also manchmal doch besser, die Zukunft nicht zu kennen.


  Der so rasant fahrende Wagen macht eine Vollbremsung. Es knallt gewaltig und der Wagen steht mitten auf einer Kreuzung. Automatisch öffnen sich die Türen und wie in Trance steigt Aphrodite aus. Sofort ist der Platz voller Menschen. Der Wagen ist mit einem anderen Auto zusammengestoßen. Auch ein drittes Auto hat sich in dem anderen Auto verkeilt.


  Wie durch eine Kamera tastet Aphrodite ihre Umgebung ab. Ihr Blick bleibt bei einer Treppe, keine fünfzehn Meter von ihr entfernt, stehen. Die Treppe führt zu einer Stadtbahn nach oben.


  Wie ein Blitz durchfährt sie der Gedanke an Flucht. Sie schiebt sich betont ruhig durch die gaffenden Menschen, obwohl sie vor Aufregung innerlich zu explodieren droht. Aphrodite möchte diese einmalige Chance nutzen und so den leidigen Hurendiensten entkommen. Sie erreicht die Treppe, geht erst ganz langsam hoch, doch die letzten Stufen nimmt sie dann doch gleich zwei Stufen auf einmal. Ein Zug steht mit offenen Türen am Bahnsteig. Wohin dieser Zug sie bringen kann, ist ihr egal. Sie springt hinein und der Zug fährt auch sofort los. Mit dem Gefühl, dass sie das alles nicht wirklich tut, blickt sie aus dem Fenster und sieht nur noch für einige Sekunden den Unfallort von oben. Sie erkennt von hier aus sogar in der Menge ihre Gouvernante, die mit irgendwelchen Leuten temperamentvoll diskutiert. Schon gleitet der Zug in eine lange Kurve und taucht mit ihr in das unbekannte Berlin ein. Sie fährt jetzt in das Berlin des vierten Jahrtausends. Wahnsinn! Erst jetzt kommt sie zu sich, ihr Puls hämmert, ihr Atem ist gefährlich flach und hektisch. Schon hat sie schweißnasse Hände und Schweiß rinnt von der Stirn.


  Ein junger Mann, Igelschnitt, Sonnenbrille, gepflegtes Aussehen mit halbhohen Stiefeln und wie sie komplett in Jeanssachen gekleidet, hält sie helfend fest, als der Zug heftig schaukelt.


  Er lächelt sie freundlich mit seinen braunen Augen an. Mit einem Taschentuch in seiner Hand wischt er ihr die Stirn trocken und fragt: „He heiße Braut, du bist so blass! Ist dir schlecht? Wo ist dein Stecher?“


  Blitzartig wird ihr klar, dass sie auch hier in diesem Berlin des vierten Jahrtausends auf männliche Begleitung angewiesen ist. Bemüht gefasst lächelt sie ihn an und sagt: „Bin in dieser Sekunde frei geworden. Willst du nicht mein neuer Lover werden?“


  Der Mann grinst breit, betrachtet sie von oben bis unten. Beide Hände grapschen nach ihren Brüsten. Sie will ihn ohrfeigen. Doch sie besinnt sich im letzten Moment und lässt ihn gewähren. Er will nur seinen neuen Besitz begutachten. Eine Hand bleibt an ihrem Hintern kleben. Er ist mit ihr Anatomie zufrieden und sagt: „Okay, du gefällst mir. Du hast ein hübsches Gesicht und eine wirklich gute Figur. Dein Po ist zum Küssen schön. Okay, ich nehme dich. Wie darf ich dich rufen?“


  „Aphrodite. Okay, wir sind ein Team!“, bestätigt Aphrodite den Deal und ist mit ihrer Wahl zufrieden.


  Der Mann küsst sie auf den Mund und sagt: „Beweise mir, dass du zu mir gehörst. Zeig mir deine dicken blanken Titten. Aber gleich! So weiß ich, dass du es auch ehrlich mit mir meinst!“


  „Hier und jetzt?“, fragt Aphrodite entsetzt und blickt in die Runde. Der Zug ist voller Kerle, die grölend irgendeine Sportmannschaft feiern.


  Der Mann nimmt seine Brille ab, schaut ihr direkt in die Augen und fordert: „Hier und jetzt will ich deine blanken Titten sehen. Wenn du es nicht tust, kannst du mich gleich vergessen!“


  Diese knallharten Regeln sind ihr ja noch aus Rio gut in Erinnerung geblieben. Sie muss ihm wohl gehorchen. Etwas zögerlich knöpft sie ihre Jeansjacke auf und schiebt ihre Bluse hoch. Sie hält ihm ihren Rücken hin und bittet: „Mach bitte den BH auf. Nur wenn er hinten offen ist, kann ich ihn hochschieben!“


  „Okay!“, sagt er und löst die Haken vom BH.


  Sie hält ihm die entblößten Brüste hin. Sofort zieht sie alle Blicke der Männer auf sich. Einige Männer grinsen, andere pfeifen anerkennend.


  Einen Moment lang starrt der Mann nur auf ihren Busen. Dann packt er mit beiden Händen zu, hebt ihre Brüste etwas an und sagt begeistert: „Okay, deine Möpse gefallen mir wirklich. Solche dicken Dinger habe ich schon lange nicht mehr gesehen!“


  Er lässt sie wieder los, packt sie an den Schultern, dreht sie so, dass im Abteil alle ihren blanken Busen sehen können. Von hinten nimmt er noch einmal ihre Brüste wie Früchte in die Hand und knetet vor den Männern ihre Brüste. Alle Männer klatschen Beifall und pfeifen. Er lässt sie los und hilft ihr, sich wieder zu bedecken. Leise sagt er zu ihr: „Mach die Jalousie herunter, wir sind beide ein Team. Du bist eine scharfe Braut. Die letzte Braut hätte mir für so eine Show eine geknallt. Du bist echt gut drauf!“


  Sofort bedeckt sich Aphrodite und merkt, dass sie vor Scham wie ein Schulmädchen rot geworden ist. Wieder einmal hat sie sich von einem Mann reinlegen lassen. Hier in Berlin gelten also andere Regeln. Aphrodite schluckt den aufkommenden Ärger herunter und sagt, als wäre nichts Besonderes geschehen: „Schön, dass dir meine Brüste gefallen. Wer bist du und wo willst du jetzt gerade hin?“


  Der Mann lächelt: „Ich bin Timo, schöne Aphrodite. Wir alle hier fahren zu einem Fußballspiel. Herta gegen HSV! Top Spiel! Ich habe sogar eine Karte über, denn vor den Stadien warten immer geile Tussis, die gegen schnellen Sex für ihre Männer Karten haben wollen. Du, als meine neue Braut, ersparst mir diesen Tausch. Dafür nehme ich dich natürlich mit zum Spiel. Vögeln können wir hinterher bei mir zu Hause umso ausgiebiger!“


  In diesem Moment wird ein Sitzplatz frei und Timo setzt sich sofort hin. Er winkt Aphrodite von unten zu und sagt: „Komm meine schöne Braut! Komm zum lieben Papi auf seinen Schoß!“


  Nur zögerlich folgt sie seiner Aufforderung. Er vereinnahmt sie sofort, schiebt seine schlanken Hände unter ihr Top, spielt mit ihren Brustwarzen und sagt anerkennend: „Du bist eine Spitzenbraut. So eine schöne Tussi habe ich noch nie gehabt. Wenn du auch so gut vögelst, wie du aussiehst, kann ich das Spielende kaum abwarten. Was meinst du, wollen wir in der Spielpause die Toilette stürmen und schon einmal üben?“


  Dann knabbert er an ihren Ohrläppchen und küsst ihre Wangen und das Haar.


  Dass der Mann das ernst meint, spürt sie mit ihrem Po nur allzu deutlich. Sie ist wohl vom Regen in die Traufe geraten. Aber er ist nur ein Liebhaber und nicht, wie zu erwarten war, einer von täglich Dutzenden Männern im Bordell. Er sieht gut aus, ist jung und sportlich. Die Freier im Bordell sind garantiert alte Säcke. Diese Kröte muss sie wohl schlucken, glaubt Aphrodite und gibt sich ganz gelassen. Vor allem ist ihr Neuer kein Unsterblicher. Was sich bei ihr am Po regt, ist echte naturgegebene Männlichkeit. Kein Akku, keine von Computer gesteuerte Potenz. Sie beginnt sogar langsam seine plumpe Zärtlichkeit zu genießen. Er scheint eher der Typ Mann zu sein, der leicht zufrieden zu stellen ist.


  Dass Aphrodite sich ihm willig hingibt, ihn in seinem Handeln sogar bestärkt, spürt der Mann sofort.


  „Ich will dich“, stöhnt Aphrodite. Vielleicht verzichtet er auf das Spiel und wir gehen gleich auf sein Zimmer.


  Der Zug hält jetzt zum dritten Mal an, als die Massen alle hinausdrängen. Der Mann flucht leise: „Scheiße, mir ist es eben schon gekommen. Geh bitte etwas vor, damit der Fleck in der Hose nicht zu sehen ist. Bitte!“


  Von ihrem neuen Beschützer wird sie wie in einem Schraubstock festgehalten. Wie ein Schild schiebt er sie vor sich her. Es geht auf einer Treppe wieder hinunter und auf ein riesiges Stadion zu. Wie von diesem Timo schon beschrieben, stehen Frauen aller Altersklassen an den Eingängen und bitten um Karten. Einige Frauen zeigen ihre blanken Brüste, andere heben den kurzen Rock und zeigen den vorbeigehenden Männern ihre Höschen. Vor allem ältere Frauen tragen lange Mäntel und sind darunter ganz nackt. Diese Frauen öffnen willig ihren Mantel für einen potenziellen Kunden. Ihr fallen bei den nackten Frauen großflächige Tätowierungen überall am Körper auf.


  Im Eiltempo geht es jetzt in das riesige Stadion hinein. Als Aphrodite neben ihrem neuen Beschützer Platz nimmt, stellt sie überrascht fest, dass sie bei ihrem Rundblick keine einzige Frau sieht. Die Frauen vor dem Eingang schaffen tatsächlich nur für ihre Männer an. Sie hat eben eine Art Auszeichnung erhalten. Tatsächlich wird sie wie ein Exot von den Männern um sie herum betrachtet. Was ist das doch für eine perfide Welt. Die Frauen verkaufen sich, damit die Männer ihren Vergnügungen nachgehen können. Doch sie darf die Frauen draußen nicht kritisieren. Sie verkauft sich ja auch. Jetzt ist sie die Hure dieses Mannes. Er sieht aber wenigstens gut aus, ist gepflegt und riecht auch gut. Doch sie sind kein Liebespaar. Auch wenn er sie jetzt umarmt und an sich drückt. Er küsst Aphrodite sogar leidenschaftlich auf den Mund. Ist er in sie verliebt?


  Unten auf dem Spielfeld hüpfen jetzt zwei Dutzend halb nackte Frauen mit riesigen Federbüscheln auf dem Kopf und überdimensionalen Fächern in den Händen nach Sambarhythmen herum. Das alberne Gehüpfe ist choreografisch ein Desaster und geht Aphrodite schon nach wenigen Minuten auf die Nerven. Ziemlich laut muss sie ihren Beschützer fragen: „Was für ein Spiel wird überhaupt gespielt?“


  „Herta gegen HSV, das habe ich dir doch schon gesagt!“, faucht der Mann sie überraschend genervt an und will weiter schmusen.


  Aphrodite lässt nicht locker und fragt noch einmal: „Was für eine Sportart, will ich jetzt wissen?“


  Der Mann reißt die Augen auf und sagt: „Was wohl Schätzchen, natürlich Fußball. Ach ja, du bist ja eine Blondine. Das entschuldigt natürlich alles!“


  Jetzt fällt Aphrodite sofort ein, dass ihr zweiter Freund auch so ein Fußballfan war und sie zu einem Fußballspiel mitgeschleift hat. Sie weiß noch, wie er ihr eine geknallt hat, weil sie sich über ein Tor der gegnerischen Mannschaft gefreut hat. Heulend ist sie mitten im Spiel hinaus gelaufen und per Anhalter nach Hause gefahren. Den Schwachsinnigen hat sie nie wieder gesehen, das weiß sie noch ganz genau. Von Fußball hat sie null Ahnung und muss die Zeit neben diesem Mann nur ohne Kommentare überstehen. Dann wird ihr auch nichts passieren, glaubt Aphrodite.


  Das Hüpfen der Frauen findet endlich sein Ende. Mit dem Ende und gleichzeitig als Höhepunkt zeigen die letzten Frauen auch ihre blanken Brüste. An den Brustwarzen blinken kleine rote Lämpchen. Von oben betrachtet bilden die vielen Lämpchen für einen Moment einen Fußball. Die Männer in der Arena klatschen Beifall. Endlich verschwinden die Frauen und das Spiel kann beginnen. Oder kommt noch eine Show vor dem Spiel?


  Das Spiel beginnt, denn jetzt kommen knapp dreißig Männer in die Arena und werden umjubelt. Die Hand, die sie eben noch innig umarmte, löst sich von ihr. Der Mann ist jetzt völlig aus dem Häuschen. Sie ist jetzt abgemeldet.


  Aphrodite will erst gar nicht begreifen, was die Männer dort unten treiben. Nur so viel erkennt sie, dass einige Männer nur träge herumstehen und andere Männer sich um einen Ball streiten. Soll doch jeder einen Ball bekommen, dann wird es doch viel lustiger, meint Aphrodite und gähnt.


  Während die Männer um sie herum vor Begeisterung toben, macht sich bei Aphrodite gähnende Langeweile breit. Von ihrem neuen Beschützer wird sie jetzt überhaupt nicht mehr beachtet. Dazu kommt noch, dass ihre Blase entsetzlich drückt.


  Aphrodite muss ihrem Beschützer fast ins Ohr schreien und bittet: „Ich muss mal für kleine Mädchen, lässt du mich durch?“


  Der Mann nickt nur und nimmt gar nicht richtig war, dass Aphrodite aufsteht und geht.


  Im Gang, der zu den Toiletten und zu den Gaststätten führt, genießt sie die relative Stille. In der Toilette schwatzen zwei Frauen und schauen sie nur so komisch an. Vergeblich sucht sie eine Kabine. An der Wand hängen komische Becken. So etwas hat sie noch nie gesehen. Eine Frau kommt herein, hebt ihren Rock hoch und zieht ihren Slip herunter. Dann hockt sie sich über so ein Becken und erleichtert sich geräuschvoll. Also muss sie sich auch vor den Frauen in einem dieser Becken erleichtern. Sie zieht ihre Hose und den Slip herunter. Erleichtert kann sie Wasser lassen. Ein erregender warmer Wasserstrahl putzt sie anschließend sauber. Eine angenehme Luftdusche trocknet danach alles. Hier dürfen also Frauen auch im Stehen Pipi machen.


  Die zwei Frauen gehen hinaus. Eins dieser Showgirls kommt herein und zieht sich vor dem Spiegel ganz nackt aus. Sie wäscht sich ungeniert überall. Sie hatte offensichtlich gerade Sex. Aphrodite kann Spuren von Sperma an ihren Schenkeln sehen.


  Die Frau dreht sich zu ihr um und fragt: „Was glotzt du so blöd?“


  „Dürfen dich die Männer ohne Kondom ficken?“, kontert Aphrodite.


  Die nackte Frau giftig: „Das ist ausschließlich meine Sache. Sie zahlen für Ficken ohne Gummi gerne schon mal das Doppelte!“


  Aphrodite wäscht sich und warnt: „Lass es lieber sein. Das Geld reicht bei weitem nicht, um die aufgesackten Krankheiten zu behandeln.“


  „Meine Sache!“, schnauzt die Frau sie an, hockt sich immer noch nackt über eines der Becken und erleichtert sich mit viel Geräusch.


  Lass sie machen, denkt Aphrodite und geht hinaus. Sie hat aber noch keine Lust zurück zum Spiel zu gehen. Mithilfe der goldenen Karte von Prinz Georg will sie sich ein Bier gönnen. So als Test, ob die Karte auch hält, was sie angeblich verspricht.


  Kaum ist sie in der Kneipe, fällt ihr ein riesiger Bildschirm auf, der auch das Spiel zeigt. An den vielen Frauen vorbei, die hier sitzen oder herum stehen, drängelt sie sich zur Bar durch. Das sind sicher alles nur Frauen, die auf ihre Beschützer warten. Für das Spiel scheinen sich diese Frauen jedenfalls nicht zu interessieren. An der Bar muss sie sich hinten anstellen. Gelangweilt folgt sie dem Spiel an der Wand.


  Endlich kann sie dem Mann an der Bar ihre Karte reichen und bittet um ein großes Bier. Der Mann betrachtet staunen ihre Karte, steckt sie dann doch endlich in den Schlitz. Mit der Karte bekommt sie auch ihr großes Bier. Sie schluckt es gierig herunter. Das Bier schmeckt ihr sogar, zwar anders, aber richtig gut. Oder ist es schon zu lange her, dass sie Bier getrunken hat?


  Plötzlich verschwindet das Spiel vom Bildschirm. Sofort sind einige Frauen, aber vor allem die wenigen Männer aufgebracht und pfeifen.


  Ein Gesicht, ihr Gesicht taucht übergroß auf. Daneben erscheint ein Mann in Uniform mit viel Lametta und sagt: „Die Polizei bittet die Bevölkerung um Mithilfe, bei der Ergreifung dieser flüchtigen Frau. Die Frau ist dringend tatverdächtig, sechs Männer bestialisch umgebracht zu haben. Sie sucht Kontakt zu ihren Opfern, bietet schnellen billigen Sex an und beißt ihnen während des Aktes den Penis mit bloßen Zähnen ab. Sie weidet sich noch am Anblick des sterbenden Mannes. Sie wartet seelenruhig, bis das Opfer verblutet ist, und verlässt erst dann den Tatort. Zur Ergreifung der mutmaßlichen sechsfachen Mörderin wurde eine Prämie von zehntausend Dollar zugesichert. Jede Polizeidienststelle nimmt sachdienliche Hinweise zur Ergreifung dieser Massenmörderin entgegen. Bitte unterlassen Sie es, diese Frau selbst zu ergreifen. Sie ist vermutlich schwer bewaffnet und nimmt rücksichtslos von der Schusswaffe Gebrauch. Danke für Ihre Aufmerksamkeit!“


  Aphrodite fühlt sich wie vom Blitz getroffen. Ganz mechanisch verlässt sie langsam die Bar. Niemand scheint sie eben registriert zu haben. Oder doch? Ihr wird auf dem Weg nach draußen viel Platz gemacht. Ist das Zufall?


  Das noch halbvolle Glas Bier stellt sie auf dem Boden ab. Aphrodite folgt ruhig den Fluchtwegweisern und ist nach wenigen Minuten außerhalb des Stadions. Erleichtert atmet sie tief durch.


  Draußen blickt sie sich hilflos um. Ihr ist ganz wirr im Kopf. Was sie jetzt machen soll, weiß sie nun wirklich nicht. Sie muss hier nur einfach weg, weg von diesen Menschen. Als angeblich sechsfache Mörderin, als Massenmörderin wird sie jetzt gejagt! Warum? Wohin soll sie gehen? Wer wird ihr jetzt noch helfen? Niemand wird ihr helfen, darin ist sich Aphrodite sicher. Oder sind ihre Verbindungen zu den vielen Toten, den Unsterblichen klar geworden. Die Schiffskatastrophe ist jetzt ein Anschlag auf die Macht der Unsterblichen geworden. Ihre Gouvernante wurde sicher auch schon verhaftet. Es macht also keinen Sinn, sich zu stellen. Sie muss Kontakt zu den Frauen aus dem Untergrund herstellen. Nur sie können sie noch vor dem sicheren Tod retten. Die Todesstrafe ist in dieser Welt eine normale Art der Bestrafung.


  Sie blickt sich um. Knapp hundert Meter vom Stadion entfernt beginnt ein verwilderter Obstgarten. Wie in Trance erreicht sie die alten Bäume. Sie geht noch einige Schritte in die Obstplantage hinein und setzt sich unter einen Apfelbaum. Sie lehnt sich an den Baumstamm, blickt in den Baum hinein und will einfach nur noch eine Erklärung für alles finden. So philosophiert sie: 'Oder ist alles ganz ... ganz anders. Ich bin der Frau vielleicht nur etwas ähnlich. Es ist nicht wahr, die Frau auf dem Bildschirm war ich. Es gibt keinen Zweifel. Warum wird zu meiner Ergreifung nach so schweren Geschützen gegriffen? Noch habe ich keinen einzigen Mann in dieser Welt getötet. Ich bin doch für diese Unsterblichen nur eine Prostituierte. Tausende Huren arbeiten doch sicher alleine hier in Berlin. Dass ich nicht für diesen Sack, diesen Herrn Walter von der Hagenhege zu Bramberg, anschaffen gehen will, kann doch normalerweise nicht die Polizei interessieren. Mich zu einer Betrügerin oder Diebin zu erklären, hätte es doch auch getan. Verdammt, ich bin doch nur meinem Zuhälter davon gelaufen. Hier arbeitet offensichtlich die Polizei Hand in Hand mit den Bordellbetreibern. Behörden und Bordelle arbeiten und verdienen zusammen. Jetzt macht ganz Berlin auf mich Jagd. Soll ich zur Polizei gehen? Soll ich mich freiwillig stellen und diesen Irrtum aufklären? Ist das für die Polizei überhaupt ein Irrtum? Gibt es im vierten Jahrtausend wieder die Todesstrafe? Was soll ich bloß machen?'


  Sie hat zu viele Fragen, aber findet keine einzige Antwort.


  Aphrodite steht auf und geht schleppend in diesem Obstgarten einen Hügel hinauf. Bergan hinter den Obstbäumen erstreckt sich die weite Dachlandschaft der Großstatt Berlin. Der Großstattdschungel kann ihre Chance sein. Bewusst gelassen geht sie über die Straße und gleich in eine Seitenstraße. Schrottreife Autos, Stoßstange an Stoßstange reihen sich an der Häuserfront auf. Auf dem Gehsteig kommt ihr eine ältere Dame entgegen. Hinter einem Auto springt ein junger Mann hervor und entreißt der alten Frau die Handtasche. Mit der Handtasche kommt der junge Mann in ihre Richtung. Na warte Bürschchen, denkt Aphrodite und stellt dem Mann ein Bein. Der Mann stürzt und bleibt überraschend reglos am Boden liegen. Ein rotes Büschel steckt in seinem Rücken.


  Die alte Dame steht überraschend schnell neben ihr und sagt: „Danke für die Hilfe. War aber nicht nötig!“


  Mit diesen Worten bückt sich die Frau nach dem Mann und zieht das Büschel heraus. Dann dreht sie den Mann um. Mit flinken Händen zieht sie ihm Hose und Unterhose aus. Aus der Handtasche holt die Frau eine Drahtschlinge. Ein geschickter Griff und die Drahtschlinge schließt sich oberhalb seiner Hoden. Ein zweiter Griff in die Handtasche und ein Skalpell blinkt in der Sonne auf. Einen Atemzug später fliegen die Hoden hoch in die Luft und werden von Möwen aufgefangen und verschlungen.


  Aphrodite ist entsetzt und sagt: „Muss der Mann denn wirklich gleich mit Entmannung für den banalen Diebstahl bestraft werden?“


  „Komm schon! Die Spritze wirkt nicht mehr lange. Dann müssen wir beide weg sein!“, ordnet die Frau an und richtet sich dabei wieder auf. Sie nimmt Aphrodite an die Hand und erklärt: „Ich habe ihm eine Betäubungsspritze in den Rücken geschossen. Das tu ich immer, wenn ein Mann mich beklaut. Die Leute auf der Straße begreifen gar nicht, was ich mit dem Mann mache. Vor allem, weil er schnell wieder aufwacht und lebt. Du scheinst auch nicht von hier zu sein. Komm mit mir mit! Du gefällst mir. Noch nie hat ein einziger Mensch mir in dieser Stadt geholfen. Komm, wir gehen zu mir!“


  Aphrodite nickt und folgt dieser Frau. Eine Frau, die einfach so die Männer entmannt. Wow! Kalt und brutal hat diese Frau in der Öffentlichkeit einen Mann verstümmelt. Verstümmelt ist das falsche Wort, der Mann wurde seiner wichtigsten Aufgabe entbunden.


  Vor einer Villa mit kleinem Vorgarten wird die eiserne Pforte aufgeschlossen. Auf dem kurzen Weg zur Treppe fragt die Frau sie: „Bist du eine Hure?“


  „Ich bin eine Hure, eine Edelprostituierte, was mich nicht besser macht!“, bestätigt Aphrodite ihr nickend und folgt der Frau ins Haus.


  Im Flur führt gleich die rechte Tür ins Bad, das die Frau sofort betritt. Aphrodite folgt ihr einfach. Vor dem Spiegel greift die Frau sich unter das Kinn und zieht sich die Haut vom Gesicht. Auch das graue Lockenhaar fällt. Eine Frau, so um die dreißig, mit kurzem rehbraunem Haar steht vor ihr.


  Die junge Frau schminkt sich ab und erklärt dabei: „Mit der teuren Handtasche locke ich Taschendiebe an und erledige sie dann ganz auf meine Art. Solches Kroppzeug darf seine schlechten Gene nicht noch weitergeben!“


  „Was schneidest du denn einer Taschendiebin ab?“, spottet Aphrodite.


  Einen Moment denkt die Frau nach, lacht laut auf und sagt: „Du hast Humor, das gefällt mir. Einer Frau auf der Straße die Eierstöcke entfernen ist recht aufwendig. Noch hat keine Frau mich beklaut. Sag, woher kommst du? Bitte nenne nicht deinen Namen! Meinen erfährst du von mir auch nicht. Es ist besser für uns beide. Wir Frauen der Freiheit leben alle verdammt gefährlich. Aber das brauche ich dir sicher nicht erklären.“


  Aphrodite entscheidet sich für die Wahrheit: „Ich bin eine Hure aus Rio de Janeiro, Südamerika, Brasilien. An einen gewissen Herrn Hagenhege zu Bramberg wurde ich verkauft und sollte in einem seiner Bordelle im Akkord anschaffen gehen. Einen Verkehrsunfall auf dem Weg zu ihm habe ich ausgenutzt und bin geflohen. Bei einem Mann habe ich zuerst Schutz gesucht. Doch der Mann interessierte sich nur für Fußball. Ich habe den Mann im Stadion zurück gelassen und wollte ein Bier trinken gehen. Dort wurde ich dann in den Nachrichten im Fernsehen als mehrfache Mörderin gesucht. Dabei bin ich noch keine drei Stunden hier in Berlin. Ein absolutes Unding also!“


  „Wie eine mehrfache Mörderin siehst du nicht aus. Wobei, schöne Frauen sind oft skrupellos. Gehen für ihre Interessen schon mal gerne über Leichen. Okay, eine Nacht kannst du hier bleiben. Etwas Gesellschaft tut mir auch mal gut. Da du selbst tief in der Tinte steckst, habe ich keinen Verrat zu fürchten. Komm Schätzing, wir genehmigen uns erst mal einen guten Schluck!“


  In einem großzügig eingerichteten Zimmer mit Wintergarten macht die Frau sich an der Hausbar zu schaffen und sagt: „Nimm Platz, Schätzing!“


  Aphrodite macht es sich in einem großen ledernen Sessel bequem. Die junge Frau reicht ihr ein großes schweres Glas und sagt: „Euer uraltes Gewerbe ist auch nicht mehr das, was es mal war. Kurze Zeit war ich auch anschaffen. War nichts für mich, die stinkenden Schwänze der geilen Böcke lutschen, ist nicht mein Ding. Ich kann so etwas nicht!“


  Die Frauen leeren in einem Zug ihre Gläser und Aphrodite gesteht: „Ich ekle mich auch immer noch vor Schwänzen. Doch genau das wünschen sich diese Kerle. Was soll ich nur machen?“


  „Mach es so wie ich. Heirate reich und beseitige den unliebsamen Mann auf unauffällige Art. Mit viel ... viel Geld lebt eine Frau auch in Berlin recht gut. Den Taschendieben das Handwerk legen, ist nur meine Art, Sport zu treiben. Es hält mich nicht nur fit, sondern auch bei guter Laune!“, erklärt die Frau und füllt erneut die Gläser.


  Aphrodite gehen die Bilder von der Kastration des Mannes nicht aus dem Kopf. Wow, wie schnell die Frau den Mann behandelt hat. Das hat sie nicht das erste Mal gemacht. Neugierig fragt sie: „Kastrierst du die Männer wirklich nur, weil sie die teure Handtasche klauen?“


  „Ich habe über hundert Handtaschen. Wenn mir eine Tasche gefällt, kaufe ich sie mir. Mein Rachefeldzug hat einen ganz anderen Hintergrund!“, erklärt die Frau, trinkt ihr Glas aus und füllt ihr Glas wieder.


  Hastig trinkt Aphrodite ihr Glas aus und hält es der Frau hin.


  Die Frau: „Vor drei Jahren handelte ich genauso wie du. Einer älteren Dame hatte ein junger Mann die Handtasche geklaut und kam mir entgegen gelaufen. Wie du, stellte ich ihm ein Bein. Der Mann stürzte zwar, kam aber sehr schnell wieder auf seine Beine. Wütend stürzte er sich auf mich, schlug mich und riss mir die Sachen vom Leib. Nur meine Schuhe trug ich noch, als er mich auf eines der Autos presste und mich brutal vergewaltigte. Die Leute auf der Straße schauten einfach weg. Für diese Leute wurde eine Hure von ihrem Freier nur wieder einmal zurechtgewiesen. Hilfe von den Leuten oder gar der Polizei kam natürlich nicht. Er ließ mich im eigenen Blut einfach neben dem Auto liegen. Meine zerrissenen Sachen nahm er mit und warf sie einige Straße weiter in die Büsche. Selbst als ich nackt nach Haus wankte, kam niemand auf die Idee, ich könnte Hilfe gebrauchen. Die alte Dame hatte vor Aufregung einen Herzinfarkt. Die ausbleibende medizinische Hilfe beendete ihr armseliges Leben für immer. Ihr Tod und meine Vergewaltigung sind mein Tatmotiv. Seitdem bin ich auf der Jagd nach diesem Mann. Allerdings bis jetzt ohne Erfolg. Aber auch alle anderen entmannten Männer befriedigen meinen Hunger nach Rache!“


  „Dann trinken wir jetzt darauf, dass du das Schwein bald erwischst. Sonst gibt es in Berlin bald keine Männer mehr“, spottet Aphrodite und beide prosten sich zu und trinken lachend ihr Glas auf ex aus.


  Die Frau füllt die Gläser neu, betrachtet Aphrodite und meint: „Du siehst echt scharf aus. Die reichen Männer werden nicht lange auf sich warten lassen. Allerdings musst du das mit deinen Morden erst mal auch mir erklären.“


  „Aber wie soll ich das anstellen? Ich habe keinen einzigen Mann umgebracht. Das ist eine fette Lüge der Unsterblichen!“, behauptet Aphrodite schon mit schwerer Zunge.


  Die Frau denkt nach und schlägt vor: „Bei einer Freundin könntest du anschaffen gehen. Sie besorgt dir Papiere, du verkaufst dafür deinen schönen Arsch. Nebenbei bestichst du die Bullen mit deinem Geld und erfährst, woher der Wind eigentlich weht. Warum du überhaupt so gejagt wirst!“


  „Dann … dann muss ich mich doch wieder verkaufen!“, protestiert Aphrodite und sieht die Frau vor ihren Augen schon doppelt.


  Die Gläser werden erneut geleert und Aphrodite verliert das Bewusstsein.


  *


  Vor dem Spiegel im Bad richtet Aphrodite ihr Haar. Wie sie gestern Abend ins Bett gekommen ist, weiß sie nicht. Überhaupt fehlt ihr verdammt viel Erinnerung. Die Dusche eben hat ihr gut getan. Der Brummschädel lässt sich aushalten. Es muss wohl recht guter Schnaps gewesen sein, den sie getrunken haben.


  „Kommst du frühstücken?“, hört sie ihre Gastgeberin rufen, von der sie immer noch nicht weiß, wie sie eigentlich heißt. So wird es wohl auch bleiben.


  Aphrodite beeilt sich. Sie hat wirklich Hunger. Im Zimmer ist der Tisch gedeckt, ihre Gastgeberin kaut schon ein Brötchen und begrüßt sie: „Lang zu Mörderin. Du bist in allen Nachrichten. Vor deiner Brutalität und Kälte wird gewarnt. Der Tod soll dein Beruf sein. Darum habe ich den Fernseher für dich ausgemacht. Natürlich bist du nicht so eine Frau. Bist du eine Frau aus dem Widerstand? Egal. Es ist besser, wenn du nach dem Frühstück für immer von hier verschwindest. Sonst fliegt womöglich meine Masche mit den Taschendieben auch noch gleich mit auf. Das wäre doch echt schade, wenn wir beide zusammen hingerichtet werden. Oder wie siehst du das Ganze?“


  Aphrodite nickt zustimmend und nimmt das mit der Hinrichtung ernst. Sie hat zwar nichts getan, ist also unschuldig. Sie greift nach einem Brötchen und schneidet es auf. Dick mit Honig bestrichen genießt sie das noch warme Brötchen und den starken Kaffee.


  Ihre Gastgeberin: „Wir sollten uns beide schnell vergessen. Es ist mir unheimlich, wenn um eine Hure, auch wenn sie noch so hoch bezahlt wird, so viel Wind gemacht wird. Jeden Tag liegen irgendwo bestialisch gefolterte Huren tot auf der Straße oder treiben leblos in der Spree. Das ist der Presse keine einzige Zeile mehr wert. Du dagegen musst etwas ganz Besonderes für die Mächtigen sein. Warum ist das so? Dass du keine Mörderin bist, weiß ich jetzt hundertprozentig. So besoffen wie du warst, hättest du mir die Morde alle einzeln und im Detail gestanden!“


  „Ich bin wirklich nur eine normale Hure. Kann sein, dass ich zufällig etwas weiß, was von Bedeutung für einige mächtige Männer ist. Anders kann ich mir diesen riesigen Rummel um mich nicht mehr erklären“, behauptet Aphrodite nachdenklich.


  Nach zwei Brötchen mit Marmelade und Honig ist sie satt. Für Aphrodite ist es nun Zeit zu gehen und sie sagt: „Ich danke dir für die Gastfreundschaft. Jetzt sollte ich besser gehen!“


  Die Frau nickt und steht mit ihr zusammen auf.


  An der Tür geben sich die Frauen noch einen Kuss.


  Die Frau: „Wenn du nicht klar kommst dort draußen, komm einfach wieder. Überlege es dir mit dem Anschaffen für meine Freundin. Sie behandelt euch Huren fair. Ich wünsche dir viel Glück!“


  „Danke!“, erwidert Aphrodite und steigt die Treppe hinunter. Auf der Straße geht sie einfach weiter in Richtung Zentrum. Die Straße endet in einem Park. Alte Linden und Kastanien spenden Schatten in der Morgensonne. Der Park endet abrupt an einer stark befahrenen Straße. Ihr fallen zwei Polizeiautos auf. Vier schwer bewaffnete Polizisten stehen dahinter und diskutieren lautstark. Was die Männer sagen, versteht sie nicht, weil der Verkehr sehr laut ist. Ob die Polizisten sie suchen, will sie erst gar nicht herausfinden. Hilflos steht ein alter Mann am Straßenrand. Sie hakt sich bei dem Mann ein und sagt: „Wollen wir es zusammen über die Straße versuchen?“


  „Wenn die junge Frau mir auch gleich den Einkaufsbeutel abnimmt, sind wir ein Paar“, erwidert der Mann erfreut und reicht ihr seinen Beutel.


  Aphrodite ist vom Gewicht des Beutels überrascht, nimmt ihn aber an. Gemeinsam überqueren sie die Straße. Bewusst schaut sie dabei nicht zu den Polizisten hinüber. Erleichtert erreichen sie die andere Straßenseite und der alte Mann führt sie beide in eine Seitenstraße.


  Der alte Mann: „Begleite mich bitte bis in meine Wohnung. Geht das in Ordnung?“


  „Ich hatte heute nie etwas anderes vor, als euch zu Hilfe zu eilen“, erwidert Aphrodite gut gelaunt. Der alte Mann ist die perfekte Tarnung. Unbehelligt überqueren sie die Straße und gehen weiter die Straße entlang. Im Treppenhaus muss sie ihn stützen. Sie schließt auch die Wohnungstür auf und gemeinsam gehen sie gleich rechts in die Küche.


  Etwas erschöpft erklärt der alte Mann: „Die Butter nicht in den Kühlschrank. Bier kommt ins Fach daneben. Der Rest gehört in den Kühlschrank!“


  Aphrodite legt alles so weg, wie von ihm verlangt.


  „Du kannst uns auch gleich zwei Kaffee aufbrühen“, bittet der alte Herr sie freundlich.


  Überraschend schnell findet sie Kaffee und Tassen. Nur wo ist ein Wasserkocher? Eine Kaffeemaschine entdeckt sie nicht.


  Der alte Mann: „Ich sehe, du bist keine Hausfrau. Der Hahn mit dem roten Griff liefert das kochende Wasser.“


  „Ich sehe ihn. Okay. Ein oder zwei Löffel in die Tasse?“, fragt Aphrodite.


  Er: „Drei Löffel bitte!“


  Sie erfüllt ihm den Wunsch und gönnt sich für ihre Tasse auch drei Löffel. Mit dem Kaffee in den Händen folgt sie dem Herrn in die Wohnstube. Jeder nimmt in einem der Sessel Platz. Schweigend genießen sie den Kaffee. Nachdem der alte Mann seinen Kaffee getrunken hat, steht er auf und geht in die Küche.


  Es klingelt und pocht laut an der Tür und es ist zu hören: „Polizei, sofort aufmachen! In ihrer Wohnung soll eine junge blonde Frau sein. Sofort aufmachen!“


  „Ich komme schon!“, meldet sich der alte Mann und zeigt mit der Hand in Richtung Kleiderschrank.


  Aphrodite begreift, setzt die Tasse auf dem Tisch ab und versteckt sich im Schrank.


  Die Polizisten stürmen in die Wohnung.


  „Hier ist keine Frau. Eine Frau hat mir nur den Einkaufsbeutel in die Küche getragen und ist sofort gegangen. Na ja nicht ganz. Sie hat mir Sex angeboten. Gegen Kohle versteht sich. Sie ist aber sofort gegangen, als ich ihr sagte, dass ich kein Geld habe und ihn eh nicht mehr hoch kriege!“, behauptet der Mann seelenruhig.


  Die Polizisten laufen herum und Aphrodite steht Todesängste aus.


  „Wenn Sie die Frau noch einmal sehen, rufen Sie uns. Satte tausend Dollar Prämie sind Ihnen dafür sicher!“, sagt eine Männerstimme und dann fällt die Wohnungstür hart in das Schloss.


  Es ist beklemmend still.


  „Du kannst herauskommen, tausend Dollar-Hure!“, fordert der Mann sie auf.


  Mit weichen Knien steigt sie aus dem Schrank und sagt: „Das war knapp. Ich kann Ihnen kein Geld bieten.“


  „Du bist also doch die Mörderin, die sie in den Nachrichten zeigen und in der ganzen Stadt suchen“, stellt der alte Herr lächelnd fest.


  „Ich bin die Gesuchte. Doch ich bin keine Mörderin“, bestätigt Aphrodite nervös.


  Der Mann schaut ihr in die Augen und sagt: „Ich glaube dir.“


  „Wollt Ihr mit mir schlafen? Habt Ihr mich darum nicht verraten?“, fragt Aphrodite den Mann und findet sich auch gleich mit dieser Dienstleistung ab. Immer noch besser als Knast oder die Todesstrafe.


  Der Mann lächelt und behauptet: „Für eine Nummer mit dir fehlt mir die nötige Ausstattung!“


  „Ihr habt einer alten Frau die Handtasche geklaut?“, fragt Aphrodite aus dem Bauch heraus.


  Er schaut sie mit großen Augen an und fragt: „Wieso Handtasche?“


  „War nur so eine Idee. Warum fehlt euch denn die nötige Ausstattung?“, fragt Aphrodite und glaubt dem Mann nicht. Er muss ein Opfer dieser Frau sein.


  Der alte Mann zögert einen Augenblick und erzählt recht leise: „In meiner Sturm- und Drang-Periode, habe ich zwei junge Frauen etwas zu grob angefasst. Die Aussagen der jungen Frauen waren auch nicht hilfreich in meiner Situation. Ich wurde zu zehn Jahren Straflager verurteilt. Nur die wenigsten Männer überleben die ersten fünf Jahre. Das Angebot, statt Straflager die totale OP der Genitalen habe ich dann schweren Herzens angenommen!“


  „Wie total?“, fragt Aphrodite.


  Er behauptet traurig: „Wie ihr Weiber habe ich auch nur eine Spalte. Nur eben kleiner. Zum Pipi machen muss ich mich auch hinhocken und benötige dazu noch ein Röhrchen, sonst kann ich kein Wasser lassen. Es kann schon zwanzig Minuten dauern, bis ich mit meinem kleinen Geschäft fertig bin. Willst du mal schauen?“


  „Nein, natürlich nicht. Schließlich bin ich eine Frau und muss mich auch zum Pipimachen hinsetzen!“, beeilt sich Aphrodite zu erklären, denn der Mann will seine Hose gerade aufmachen.


  Enttäuscht schließt er seine Hose und bittet: „Geh jetzt lieber. Aber geh runter in den Keller. Über den Kellergang kommst du ins Nachbarhaus, das zur anderen Straße führt. So entgehst du sicher der Polizei vor dem Haus.“


  „Danke für den Tipp!“, erwidert Aphrodite leise und steht schon an der Tür.


  Der Mann ruft ihr nach: „Halte dich rechts an der Straße, dann stößt du auf ein Nonnenkloster. Vielleicht nehmen dich die Nonnen auf. Selbst wenn sie dich der Polizei doch ausliefern sollten, entkommst du so dem Schicksal aller gejagten Huren. Für Polizisten ist nur eine tote Hure eine gute Hure. Das geringste Fehlverhalten ihrerseits wird genutzt, um sie an Ort und Stelle abzuknallen!“


  „Danke!“, sagt Aphrodite nochmals und geht die Treppe in den Keller hinunter.


  Der Mann ist frustriert und übertreibt darum mit allem. Recht und Gesetz müssen doch auch hier gelten. Oder gilt das Gesetz für Huren etwa nicht?


  Unten im Kellergang geht das Licht an. Das ist ein gutes Zeichen. Es ist also niemand im Keller. Sie kommt an vielem Gerümpel vorbei und steht am Ende vieler Türen erneut vor einer Treppe, die sie hoch geht. Vorsichtig öffnet sie die Haustür und steht wieder auf der Straße. Ob es wirklich die andere Straße ist, weiß sie nicht. Dennoch folgt sie dem Rat des Mannes und hält sich rechts. Tatsächlich taucht rechts eine sehr hohe Mauer auf. Nirgendwo sind Fenster zu sehen. Ist dies das Nonnenkloster oder ist das gleich der Knast?


  Sie geht um die Ecke und sieht ein riesiges schwarzes Tor. Darüber ist ein gewaltiges goldenes Kreuz angebracht. Neben dem Tor ist ein schwarzes Schild mit goldener Schrift in die Mauer eingelassen.


  „Stift St. Ana!“, kann Aphrodite erstaunlicherweise auf Deutsch lesen. Sie ist erleichtert. Hier bin ich also richtig. Aphrodite klopft ohne lange Überlegung an. Lange tut sich nichts, sodass sie noch einmal kräftiger anklopft.


  Nach weiteren langen Minuten öffnet sich nur eine Klappe und eine Frauenstimme fragt auf Deutsch: „Grüß Gott Schwester. Was in Gottes Namen führt dich zu uns?“


  „Schwester ich bitte um euren Schutz. Ich bin dringend auf eure und Gottes Hilfe angewiesen!“, fleht Aphrodite auch auf Deutsch die Frau an.


  Die Frau ist sichtlich überrascht und fragt: „Wer seid ihr Tochter, dass ihr das Deutsche noch versteht und so sauber sprechen könnt?“


  „Ich bin eine Prostituierte und will vor der Gewalt meines Zuhälters fliehen. Deutsch habe ich mir selbst beigebracht“, erklärt Aphrodite kühn. Wirklich gelogen ist es ja nicht einmal. Sechs Jahre München lassen grüßen.


  Die Klappe fällt zurück und Aphrodite ist wieder alleine. Wieder vergehen quälende ungewisse Minuten. Am Ende der Straße, in Höhe der Schnellstraße hört sie jetzt etliche Polizeiwagen heranrollen. Aber sie fahren auf der Schnellstraße einfach weiter. Suchen sie schon überall nach Ihr? Es wird mehr als nur eng für sie.


  Endlich, jetzt wird das Tor einen Spalt breit öffnet. Es reicht für sie, um hinter die Tür zu schlüpfen. Kaum ist Aphrodite durch das Tor gehuscht, schließt es sich hinter ihr wieder krachend. Anders als sonst empfindet Aphrodite es jetzt als Erleichterung, dass die Welt dort draußen hinter ihr liegt. Hier beginnt die Allmacht Gottes. Er möge mich vor der Gewalt der Unsterblichen beschützen, bittet Aphrodite inständig.


  Die Nonne sagt kühl: „Gefallene Schwester, folge mir bitte zu unserer Schwester Oberin. Sie wird euren Fall prüfen und am Ende darüber entscheiden!“


  Über etliche dunkle, schmale Treppen und Gänge folgt Aphrodite nun der Nonne. Es scheint ihr jetzt unmöglich zu sein, aus diesem Labyrinth je wieder alleine herauszufinden. Wenn sie das überhaupt will.


  Erneut öffnet sich eine Tür und in einem Raum sitzt an einem wuchtigen Schreibtisch mit Computer eine übergewichtige Nonne. Aus ihren kleinen Augen wird Aphrodite von oben bis unten gemustert.


  „Grüß Gott!“, sagt Aphrodite und macht dabei artig ihren Diener.


  Die Frau nickt und sagt: „Grüß Gott!“


  Die Frauen schweigen sich an.


  Das Schweigen der Frau gefällt Aphrodite überhaupt nicht, darum bittet sie: „Vergebt mir Oberin, dass ich unaufgefordert spreche. Es eilt in meiner Angelegenheit. Ich bin Aphrodite Dolores Montes. Ursprünglich komme ich aus Antigo, das liegt nahe bei Rio de Janeiro. Das ist Südamerika, das ist Brasilien. Sie verstehen mich doch? Ich bitte euch, gewährt mir euren Schutz. Den Schutz eures Gottes. Ich möchte nicht länger den Männern als Prostituierte dienen. Aber ich werde auch schrecklicher Taten bezichtigt, die ich nie begangen habe. Die ich nie begehen konnte!“


  Kühl sagt die Frau: „Du hast Gottes Wort als Hure gelästert und seine Mahnungen jeden Tag mit den Füßen getreten. Kennst du überhaupt die Bibel? Bist du getauft worden?“


  Für einen Moment ist Aphrodite echt baff. Doch dann entscheidet sie blitzschnell: „Wenn überhaupt, komme ich hier nur mit der Wahrheit weiter.“ Darum sagt sie ganz offen und ehrlich: „Ich bin nicht getauft worden und kenne auch nicht das Wort Gottes in seiner ganzen Macht und Vielfalt. Ich habe lange keine Bibel mehr in der Hand gehabt.“


  Die Oberin hebt erregt ihre schmalen Augenbrauen hoch und schimpft aufgebracht: „Eine elende Sünderin bist du also! Warum glaubst du, ausgerechnet bei uns Schutz zu finden?“


  Aphrodite wird jetzt zwar unsicher, sagt aber offen: „Weil ich gehört habe, nein weil ich weiß, dass Nächstenliebe für Christen etwas Grundsätzliches ist!“


  Die Oberin steht auf, kommt ihr jetzt etwas entgegen, blickt ihr tief in die Augen und sagt: „Sage uns endlich die Wahrheit, nur so können wir dir helfen. Vor Gott den Allmächtigen musst du mit reinem Herzen und reiner Seele treten!“


  Aphrodite zögert nur einen Augenblick, dann sagt sie der Oberin wahrheitsgemäß: „Ich bin als Prostituierte gerade an einen gewissen Walter von der Hagenhege zu Bramberg verkauft worden. Im Minutentakt sollte ich für ihn zahlende Männer bedienen. Das Durcheinander eines Verkehrsunfalls habe ich für meine Flucht genutzt. Zuerst habe ich mich in den Schutz eines Mannes begeben. Ich habe den Mann verlassen, weil ich angeblich als sechsfache Männermörderin gesucht werde. Aber ich schwöre vor Gott, dass ich diese Männer nicht umgebracht habe! Ich kann sie gar nicht umgebracht haben, denn ich bin doch erst gestern in der Früh in Berlin gelandet. Vor zwei Tagen war ich noch in London. Hier muss ein Irrtum vorliegen. Ich schwöre es bei Gott. Glaubt mir bitte, ich spreche die Wahrheit!“


  Die Oberin wird leichenblass und sagt: „Du schwörst vor Gott, noch nie getötet zu haben?“


  „Getötet habe ich schon, aber immer nur aus Notwehr! Den Männern, die ich so bestialisch getötet haben soll, bin ich nie begegnet. Bitte glaubt mir das!“, beteuert Aphrodite mit flehendem Blick.


  Die Oberin bedient mit schmalen Lippen und zusammengekniffenen Augen den Computer und sagt erschrocken: „Die Polizei behauptet, dass du sechs Männer grausam hingerichtet hast. Das ist eine ungeheuerliche grausame Tat. Eine Tat, die Gott allein dir nicht vergeben kann. Wir können das erst recht nicht. Wir müssen dich der Polizei ausliefern, sonst machen wir uns selbst strafbar. Das musst du einsehen! Gerichte sollen darüber entscheiden, ob du unschuldig bist! Wenn du die Wahrheit gesprochen hast, wirst du auch frei gesprochen. Wir können nur für dich beten Schwester!“


  „Warum glaubt ihr mir nicht Schwester Oberin? Ich habe keinen dieser Männer umgebracht!“, beteuert Aphrodite noch einmal unter Tränen und bricht jetzt vollkommen zusammen.


  Das hält die Nonne wohl für eine inszenierte Show und sagt darum jetzt wütend: „Schafft diese Mörderin augenblicklich aus meinen Augen. Die Polizei soll sie gleich am Tor abholen!“


  Zwei kräftige Nonnen packen sie und zerren sie aus dem Raum. Für Aphrodite bricht eine Welt zusammen: „ Auf welche Werte kann sie sich überhaupt noch verlassen? Zugegeben, vom christlichen Glauben hat sie weder Ahnung noch Erfahrung, doch diese Oberin hat sie eiskalt abserviert und das ohne Skrupel. Sie will sie einfach der Polizei ausliefern. Die Flucht, überhaupt alles, kann jetzt sogar noch als Eingeständnis der Verbrechen ausgelegt werden. Sie ist verloren“, glaubt jetzt Aphrodite verzweifelt.


  Doch die Frauen führen sie nicht in Richtung Tor. Über eine enge Wendeltreppe erreichen sie den Hof. Eine kleine Tür wird geöffnet und eine der Schwestern sagt: „Wir wissen längst von den Frauen aus dem Untergrund, dass ihr eine der herausragenden Kriegerinnen unserer Sache seid und gleichzeitig hier nur Opfer einer Hetzjagd wurdet. Geht mit dem Segen unseres Herrn und versucht euer Glück. Wir werden für euer Selenheil beten!“


  Etwas verwirrt verlässt Aphrodite die Frauen und steht wieder auf der Straße. Der Lärm aus den anderen Straßen verrät ihr, dass diese Stille hier nur ein Trugschluss ist. Wieder zwingt sie sich zur inneren Ruhe und geht einfach nur weg von diesem Ort. Weg von der Polizei, die auf sie wartet.


  Sie geht ziellos in das Häusermeer. Wohin nur? Sie findet doch selbst nicht mehr zu der Frau zurück, die ihr Schutz angeboten hat. Was nun? Am Ende der Straße stehen zwei Frauen und schwatzen miteinander. Unsicher geht sie auf die Frauen zu und spricht sie an: „Ich bitte um Entschuldigung, ich suche die S-Bahn. Wie komme ich dort am schnellsten hin?“


  „Bist nicht von hier? Halte dich rechts der Straße, dann kommst du direkt zur Bernauer“, erklärt eine der recht korpulenten Damen.


  Aphrodite dankt und geht in die angegebene Richtung. Tatsächlich sind es nur noch wenige Schritte zur S-Bahnstation. Doch dort stehen Polizisten und beobachten recht aufmerksam die Passanten. Sie geht einfach vorbei. Mehr als schnappen können sie sie nicht.


  Plötzlich wird sie von hinten gepackt und von den Polizisten gefesselt.


  Einer der Polizisten sagt: „Wir nehmen Sie vorläufig fest. Können Sie sich ausweisen?“


  „Nein“, erwidert Aphrodite geschockt. Es ist alles aus.


  Sie muss in einen Polizeiwagen steigen. Im hohen Tempo geht es jetzt durch die Stadt. Vor einem hohen Gebäude hält der Polizeiwagen.


  Dort warten schon die Presse und viele andere Polizisten auf sie. Als sie aussteigt, wird sie von vielen Leuten bedrängt.


  Ein dicker Polizist steht mit verschränkten Armen neben ihr und jubelt: „Dank der Unterstützung aller Behörden und der Bürger der Stadt konnten wir endlich die gefürchtete Serienmörderin dingfest machen. Dank noch einmal an alle Bürger!“


  Derb greift der Mann ihr in die Haare, zerrt sie vor die Kameras und sagt: „Schaut alle her, so sieht eine brutale Mörderin aus! Sie wird ihrer gerechten Strafe nicht entgehen!“


  Aphrodite, immer noch geblendet vom Blitzlichtgewitter schreit in die Menge: „Ich bin unschuldig! Ich bin un …“


  Von hinten greift man ihr ins Gesicht und sie wird durch die Meute hindurch in das Gebäude geführt. Mit Gewalt wird ihr ein Knebel in den Mund gestopft. Ein Mann neben ihr spuckt in die Hände und zerreibt mit der klebrigen Hand ihre Schminke im Gesicht.


  Sie hat wohl den Polizisten vorhin noch zu gut ausgesehen, stellt Aphrodite fest. Von vielen Polizisten begleitet, wird Aphrodite eine Treppe hoch geschleift, über lange Flure und Treppen gezerrt und dann in einen Raum gestoßen. Hinter ihr fällt krachend eine Tür ins Schloss. An der Tür bleibt ein Mann stehen. Zwei Männer stehen rechts und links von ihr.


  Neben einem Schreibtisch steht ein Mann in einem dunklen Anzug und Dreitagebart. Er spielt mit einem Stift in der rechten Hand und sagt ziemlich unhöflich: „Ich bin Doktor Vogel, dein Pflichtverteidiger. In ein paar Minuten erwartet uns der Staatsanwalt. Deine Lage ist denkbar schlecht. Der DNA–Test wird beweisen, dass du in allen sechs Fällen die Mörderin der Männer bist. Vor dem Haftrichter würde es sich gut für dich auswirken, wenn du schon hier deine Schuld im vollen Umfang der Anklage eingestehen würdest!“


  Aphrodite will etwas sagen, doch der Knebel lässt sie nur unverständlich gurren. Dieser Doktor Vogel gibt einem Polizisten ein Zeichen. Endlich wird sie vom Knebel befreit.


  Aphrodite faucht diesen Mann wütend an: „Hören Sie, ich bin Aphrodite Dolores Montes. Ursprünglich komme ich aus Antigo, nahe Rio de Janeiro. Ich bin erst gestern mit dem Flugzeug aus London angekommen. Es ist also völlig unmöglich, dass ich diese sechs Männer umgebracht haben kann. Nicht einen einzigen Mord werde ich gestehen. Niemals!“


  „Das ist Eure Entscheidung, dann ist alles geklärt und wir können sofort zum Haftrichter gehen“, lacht der Mann kalt und geht vor.


  Die Männer an ihrer Seite packen Aphrodite und zerren sie über den Flur in einen kleinen Saal. Dort sitzt hinter einem Schreibtisch ein junger Mann und neben ihm, etwas abseits ein älterer ergrauter Mann in einer schwarzen Robe.


  Der junge Mann sagt: „Ich bin Richter Robert Bauer und das ist Staatsanwalt Doktor Schwerinski. Sie sind die gesuchte Prostituierte Aphrodite Dolores Montes? Antworten sie?“


  „Ja, ich bin Aphrodite Dolores Montes aus Rio de Janeiro“, antwortet Aphrodite und ist jetzt völlig durcheinander.


  Der Staatsanwalt erhebt sich und sagt: „Aphrodite Dolores Montes, Ihnen wird nach einer bestätigten DNA–Analyse der grausame Mord an sechs Männern bewiesen. Gestehen Sie diese Verbrechen?“


  Aphrodite kommen die Tränen und sie sagt stockend, mit trockener Kehle: „Ich bin erst gestern aus London kommend in Berlin gelandet. Es ist also völlig unmöglich, dass ich diese sechs Männer umgebracht haben kann. Es sei denn, dass ich alle sechs Männer in der letzten Nacht umgebracht hätte. Sechs auf einen Streich, das wäre eine echte Meisterleistung. Wie ich das angestellt haben soll, müssen Sie mir schon genauer erklären!“


  Dieser Doktor Vogel, ihr Pflichtverteidiger beeilt sich zu erklären: „Sie hören es selbst, diese Hure zeigt überhaupt kein Einsehen oder gar eine Spur von Reue. Ihr Verhalten bestätigt nur ihre ausgeprägte Kaltblütigkeit, so dass ich mich gezwungen sehe, mich der Staatsanwaltschaft anzuschließen!“


  Der junge Richter nickt und sagt sichtlich unbeherrscht: „Das unverschämte Verhalten der mutmaßlichen Mörderin lässt mir keine andere Wahl. Sie wird bis zu ihrer rechtskräftigen Verurteilung in verschärfter Untersuchungshaft auf ihr Urteil warten! Schafft mir diese Massenmörderin, dieses Monster aus meinen Augen!“


  Jetzt wird sie wieder von den zwei uniformierten Männern gepackt und hinaus gezerrt. Nach einem Auf und Ab über Flure und Treppen beginnt nach einigen weiteren Türen der Gefängnistrakt. In einem Raum wird sie von vier Männern in Uniformen erwartet.


  Einer der Männer mit Glatze und in einem weißen Kittel sagt: „Ich bin Doktor Brauer, ziehen Sie sich jetzt ganz aus, ich muss Sie untersuchen, bevor Sie in die Zelle können!“


  Aphrodite ist wie gelähmt, rührt sich nicht, hört eigentlich gar nicht dem Mann zu.


  Dieser Doktor Brauer jetzt aufgebracht: „Wenn Sie sich nicht in dreißig Sekunden ausziehen, werden es die Männer für Sie tun!“


  Aphrodite kommt irgendwie zu sich und zieht sich langsam vor den Männern aus. Die Sachen werden gleich in eine Kiste gepackt und ein Mann protokolliert die einbehaltenen Sachen in einem Computer.


  Als sie ganz nackt ist, greift dieser Doktor ziemlich derb zu. Er zwingt sie zu einer Beuge und sie muss dabei auch ihre Beine spreizen. Der Mann betrachte sie kurz, dann stecken seine Finger tief und sehr schmerzhaft in der Scheide und im Anus. Seine Finger wühlen tief in ihr herum. Die Männer um sie herum grinsen. Das ist wohl auch ein wichtiger Teil der Erniedrigung einer Gefangenen. Sie bekommen sie damit nicht klein. Sie wird keine Morde gestehen. Wird sie später gefoltert? Wenn, ja, dann ist das hier schon ein kleiner Vorgeschmack.


  Der Doktor Brauer lässt jetzt endlich von ihr ab und sagt: „Die Verdächtige ist leider sauber!“


  Als Aphrodite sich wieder aufrichten darf, wird ihr ein blauer Kittel mit gelben Streifen zugeworfen. Vor ihren Füßen landen ein paar Badelatschen und einer der Männer sagt befehlend: „Zieh dich an und komm mit!“


  Hastig streift sie sich den Kittel über und folgt den Männern.


  Sie wird im Nebenraum auf einen Stuhl gesetzt und von mehreren Seiten fotografiert. Dann werden ihr Fingerabdrücke und auch eine Speichelprobe abgenommen.


  Sie wird jetzt an Händen und Füßen gefesselt.


  Nur im Kittel, mit Latschen und gefesselt stolpert sie danach vier Männern hinterher. Um mithalten zu können, muss sie die Fußkette anheben. Dabei geht es durch ein vergittertes Labyrinth. Sie landet in einer winzigen Zelle. Dort ist gerade Platz für ein Bett und ein Klo. Ganz oben ist ein winziges Fenster. Dort oben kommt sie nie an.


  Aphrodite zuckt zusammen, als die Tür schwer ins Schloss fällt. Jetzt wird es still um sie. Mit weichen Knien setzt sie sich auf das Bett. Alles um sie herum ist so irreal, so unwirklich. „Was läuft hier überhaupt ab?“, fragt sich Aphrodite, als sich erneut die Tür öffnet.


  Doktor Brauer kommt herein und sagt: „Halte deinen Arm hin, ich muss dir Blut abnehmen, das haben wir eben in der ganzen Hektik noch vergessen. Es kommt ja nicht jeden Tag vor, dass man eine Massenmörderin vor sich hat!“


  Aphrodite lässt alles über sich ergehen. Es ist ihr irgendwie alles egal.


  Sie horcht erst auf, als der Doktor Brauer sagt: „Ein männermordendes weibliches Monster wird hier von den Beamten gerne vergewaltigt, aber wenn du zu mir nett bist, könnte ich mich für dich einsetzen! Ich könnte einige Hafterleichterungen für dich erwirken!“


  Den Mann findet Aphrodite abstoßend, nein sie ekelt sich vor ihm. Zu brutal ist er vorhin mit ihr umgegangen. Das ist kein Mann, das ist das wirkliche Monster, glaubt Aphrodite.


  „Sie können mich mit Gewalt nehmen, aber ich gebe mich Ihnen nicht freiwillig hin“, erklärt Aphrodite wütend und spuckt diesem Mann anschließend ins Gesicht. Erst jetzt merkt sie, dass sie immer noch an Händen und Füßen gefesselt ist. Ihr ist zum Heulen, denn sie kann sich gegen diesen Mann nicht einmal wehren.


  Der Mann wischt sich ihren Speichel vom Gesicht und spottet: „Wie die Hure es wünscht. Schade, dass du in einem beschleunigten Verfahren schon in den nächsten Tagen verurteilst wirst. Ich hätte dir noch zu gerne hier hinter den Gittern dein kurzes Leben zur Hölle gemacht!“


  Er steht auf und verlässt die Zelle.


  Wieder ist Aphrodite alleine. Ihr ist kalt. Sie wickelt sich jetzt so gut es mit den Fesseln geht, in die dünne Decke ein. Aphrodite will versuchen, sich irgendwie zur Ruhe zu zwingen. Doch immer wieder kreisen ihre Gedanken um diese ungeheuerlichen Beschuldigungen. Es erscheint ihr unfassbar, undenkbar, dass Beweise vorliegen sollen, dass sie sechs Männer grausam umgebracht hat. Wie will man einem unabhängigen Gericht glaubhaft machen, dass eine Frau, kaum in Berlin angekommen, sechs Männer umgebracht haben soll? Aphrodite gibt sich selbst die Antwort. Das Gericht ist nicht unabhängig, alles wird konstruiert und nichts wird sie retten. Das Urteil ist längst gefällt. Aphrodite versucht, Kontakt zu den Herren der Zeit aufzunehmen. Doch sie empfängt nur ein kurzes Signal, das ihr das Gefühl vermittelt, nicht wirklich in Gefahr, zu sein. Doch diesem Signal glaubt sie nicht, zu real ist die Gefahr für sie. Die Bedrohung, die Fesseln, diese Zelle, alles ist ihr hier zu real. Erwartet sie hier die Todesstrafe? Diese Frage quält sie noch unendlich lange. Irgendwann schläft sie doch ein.


  Das Urteil und die Vollstreckung


  Heute wird Aphrodite, die Massenmörderin, das letzte Mal an Händen und Füßen gefesselt in den Gerichtssaal geführt. Auf höchst richterliche Anordnung darf sie jetzt nur noch in Fesseln vorgeführt werden. Leider durch eigenes Verschulden, denn sie verlor die Beherrschung, als dieses verlogene Weib, diese angebliche Zeugin, unter Eid erklärte, dass sie Aphrodite am letzten Tatort gesehen hätte. Sie rastete aus und rannte auf die Frau zu. Eine Zeugenaussage, die erlogen und erstunken ist. Sicher, das wird das Urteil über sie noch einmal verschärfen. Die absurden Anträge der Staatsanwaltschaft, sie unter anderem zum Tod durch Auspeitschen zu verurteilen, sind ein Rückfall ins Mittelalter. Ihr Pflichtverteidiger, dieser Doktor Vogel, plädiert für lebenslange Haft und Zwangsarbeit bis zum Tode. Er ist ja „so“ human, kocht Aphrodite vor Wut. und weiß ganz sicher, dass sie an ihm einen Mord begehen könnte. In den langen Nächten hat sie es bereits tausendmal getan. Der Mann ist alles, nur nicht ihr Verteidiger. Hand in Hand mit der Staatsanwaltschaft drehten sie für sie den Strick. In wenigen Minuten wird der Richter, ein blindwütiger Frauenhasser in Reinkultur, sie verurteilen. Was wird sie erwarten, fragt sich Aphrodite und fühlt aufsteigende Beklemmung. Etwas greift scheinbar nach ihrem Hals, um sie zu würgen. Doch es sind keine Hände, es ist die nackte Angst vor dem Tod.


  Die Zellentür öffnet sich. Zwei Wächter stehen vor der Tür und einer der Männer schnauzt: „Raus mit dir Hure!“


  Sie hebt die Kette der Fußfessel und geht hinaus. Den Weg kennt sie ja schon von unzähligen Gängen. Fast schlafwandlerisch folgt sie den Männern. Die Tür zum Gerichtssaal geht auf. Aphrodite blickt in den überfüllten Saal. Von allen Seiten empfängt sie nur Verachtung. Für alle ist sie die grausame Massenmörderin. Von einem normalen Gerichtsverfahren kann überhaupt keine Rede sein. Ständig wurden irgendwelche Indizien vorgelegt, die bewiesen, dass sie aus Habgier und Verachtung der Männer diese grausamen Taten begangen hätte. Wahr ist, dass ihr übel zugerichtete Männer auf unzähligen Bildern gezeigt wurden. Männer denen man ihren amputierten Penis wie eine Zigarre in den Mund gesteckt hatte. An den verzerrten toten Gesichtern der Opfer konnte man die erlittenen Qualen noch deutlich ablesen. Doch sie dafür zu verurteilen, ist himmelschreiende Ungerechtigkeit. Aber der Himmel meint es mit ihr nicht besonders gut.


  Ein kurzes Klingelzeichen kündigt die bevorstehende Urteilsverkündung an.


  Alle im Saal erheben sich und der Richter und zwei Schöffen betreten den Saal, von einem Blitzlichtgewitter begleitet.


  Umständlich ordnet der Richter auf dem Podium einige Blätter.


  Der Mann räuspert sich: „Im Namen des Volkes verkündige ich folgendes Urteil. Die Prostituierte Aphrodite Dolores Montes ist schuldig in allen Anklagepunkten. Sie ist schuldig, auf besonders heimtückische Art sechs Männer grausam getötet zu haben. Aufgrund der Schwere der Tat ist die Verurteilte mit dem Tode zu bestrafen. Einstimmig wurde der Tod durch Ertränken beschlossen. Die Vollstreckung der Todesstrafe erfolgt binnen vierundzwanzig Stunden!“


  Tosender Beifall im Saal und Rufe wie: „Ja, ersäuft das Monster! Ertränkt die Hure wie eine räudige Hündin!“


  Der Richter genießt es sichtlich. Nach Abklingen des Beifalls setzt der Mann mit feierlichen Worten fort: „Urteilsbegründung! Die ….“


  Aphrodite kann es nicht fassen, will es nicht begreifen. Ihr wird schwarz vor Augen, sie verliert den Boden unter den Füßen.


  *


  Als Aphrodite aufwacht, liegt sie in einem großen Saal auf einer Liege. Sie ist halb nackt. Nur ein dürftiger Kittel bedeckt sie über dem Busen und reicht ihr etwa bis zu den Oberschenkeln. Auf dieser Liege wurde sie mit breiten Riemen an Händen und Füßen angeschnallt.


  Neben ihr steht Doktor Brauer mit einer uniformierten Frau.


  Er blickt sie jetzt lächelnd an und sagt: „Hallo Aphrodite, aufgewacht? Ja, das ist gut. Höre jetzt genau zu. Die letzten zweiundzwanzig Stunden wirst du hier in diesem Saal unter strenger Überwachung verbringen. Jede volle Stunde überprüfe ich deinen Gesundheitszustand. Zwei Vergünstigungen werden dir gewährt. Dir wird vier Stunden vor der Vollstreckung eine letzte Mahlzeit gereicht und auf Wunsch kannst du dich bis zwei Stunden vor der Vollstreckung von einem verurteilten Mann noch einmal sexuell befriedigen lassen. Vor uns allen geschieht das, versteht sich natürlich von selbst. Eine knappe Stunde vor der Vollstreckung werden dir künstlich der Harn- und Darmtrakt entleert. So soll eine mögliche Beeinträchtigung der Wasserqualität durch Erschlaffen deiner Schließmuskeln bei Eintritt des Todes ausgeschlossen werden. Wir wollen ja den Zuschauern saubere Bilder von deinem Tod anbieten! Hast du noch Fragen?“


  Aphrodite ist irgendwie innerlich leer. Sie hat keine Fragen und verneint das nur durch eine schwache Kopfbewegung. Doch dann sagt sie ganz klar und nüchtern: „Macht mich bitte los. Auf die Henkersmahlzeit verzichte ich großzügig. Ich bekomme eh keinen Bissen herunter. Einen Mann brauche ich schon gar nicht. Es reicht mir schon, solche Wichser wie euch zu sehen. Ich möchte auch nicht ständig von euch befummelt werden. Gebt mir eine Spritze, dass ich die nächsten zwanzig Stunden schlafen kann! Mehr will ich nicht!“


  Der Doktor geht wortlos weg und redet leise mit einem sehr beleibten Beamten. Beide kommen zurück und der Beamte fragt: „Sie wollen wirklich die letzten zwanzig Stunden ihres Lebens verschlafen?“


  Zynisch versichert Aphrodite: „Ich will doch ausgeruht vor den Schöpfer treten. Wissen sie, Zeit ist immer relativ zu betrachten. Was ist ein Jahr, ein Jahrhundert oder ein Jahrtausend gegen die langen zähen Sekunden, bis der Tod endgültig eintreten wird! Geben sie mir bitte auch eine Decke, damit ich nicht ständig fast nackt vor diesen vielen Leuten hier liegen muss. Werde ich etwa auch so halb nackt ertränkt?“


  Der Beamte grinst breit und erklärt höhnisch: „Wir werden dich natürlich ganz und gar nackt ertränken. Schließlich wollen die vielen Millionen Fernsehzuschauer sich an deinem schönen leidenden Körper weiden. Alle genießen es, wenn langsam das Leben aus deinem Körper weicht, du krampfhaft zuckst und verzweifelt nach Luft schnappen wirst!“


  „Egal, dann können sich die geilen Böcke meinetwegen eben vor der Glotze einen runter holen“, spottet Aphrodite.


  Der Beamte grinst jetzt so, dass die Ohren Besuch bekommen. Dann wird er aber wieder ernst und erklärt: „ Gut, eine Decke wird dir jetzt gewährt und Doktor Brauer wird dich in das Reich der Träume schicken. Mir ist es recht. So habe ich bedeutend weniger Arbeit und kann einige Leute nach Hause schicken. Viel Spaß noch!“


  Der dicke Mann geht und der Doktor kommt mit einer Spritze in der Hand zurück.


  „Schade!“, bedauert der Doktor. Er hebt das Tuch und betrachtet sie noch einmal ausgiebig. Dann meint er nur: „Ich hätte gerne noch den Fick mit dir gesehen. Ich dachte, du bist so eine Hure, die es immer dringend braucht.“


  Der Doktor Brauer jagt ihr brutal und schmerzhaft die Injektion in den Hintern. Beim Einschlafen merkt sie noch, wie ihr die Fesseln abgenommen werden.


  *


  Aphrodite schlägt die Augen auf, im Dämmerlicht erkennt sie den Saal wieder. An der Tür sitzen zwei Männer und unterhalten sich leise. Ganz langsam fällt ihr alles wieder ein. Sie ist zum Tod durch Ertrinken verurteilt worden. Ein qualvoller Tod wartet in wenigen Stunden auf sie. Sie versucht, die Herren der Zeit zu rufen, vergebens. Sie haben sie längst abgeschrieben, ist sie sich dieses Mal absolut sicher.


  Die Tür geht auf und der Saal wird hell erleuchtet. Über zwanzig Leute kommen herein. Vorweg steuert Doktor Brauer auf sie zu und ruft schon von weitem: „Hallo meine Hübsche, ausgeschlafen? Wir kommen jetzt in die heiße Phase! Freust du dich auch so wie wir auf deinen Abgang?“


  Der Mann hat die liegende Aphrodite erreicht, nimmt ihr Decke und Kittel ab und sagt gut gelaunt: „Prinzessin, dass brauchen wir ab jetzt nicht mehr! Du trittst vor den Herrn so, wie er dich auch erschaffen hat!“


  Instinktiv bedeckt sich Aphrodite mit den Händen notdürftig und sagt: „Habe ich nicht das Recht, als Frau in Würde zu sterben? Muss ich so entblößt werden?“


  „Diesen Wunsch können wir dir nicht gewähren“, behauptet der Doktor grinsend und fesselt sie erneut. Dann schiebt er ihr irgendwelche Gerätschaften in Scheide und Anus.


  Als er auf einen Knopf drückt, glaubt sie, dass sie dort zwischen den Beinen zerfressen wird und schreit wie wahnsinnig vor Schmerzen. Sie will sich mit aller Kraft befreien, doch die Riemen halten sie gnadenlos fest. Der unglaubliche Schmerz treibt sie kurz in die Bewusstlosigkeit. Erst beim Herausziehen der Geräte kommt sie wieder zu sich. Doch sie schreit immer noch vor Schmerzen weiter. Der vorher so weiße Kittel des Doktors ist jetzt voller Blutspritzer.


  Der Doktor grinst und sagt mit gemeinem Grinsen: „Das hat dir doch nicht etwa weh getan?“


  Er befreit sie jetzt von ihren Fesseln und zwingt sie aufzustehen. Ein Mann hinter ihr kann sie gerade noch auffangen. Mit beiden Händen greift er nach ihren Brüsten, hält sie aber auch fest. Die Beine versagen Aphrodite den Dienst. So gestützt wird sie noch einmal vom Doktor untersucht.


  Allmählich kommt Aphrodite wieder zu Kräften und befreit sich selbst von den grapschenden Händen des Mannes hinter ihr und sagt: „Danke, dass sie mich gestützt haben, aber meine Brüste sind nicht zum Festhalten gedacht!“


  Ein zweiter Mann kommt und legt Aphrodite Fußfesseln mit Ketten an. Auch ihre Handgelenke und ihr Hals bekommen wuchtige blanke Eisen mit Ketten.


  Nackt, nur mit Ketten und Fesseln wird sie jetzt aus dem Saal geführt. Nach wenigen Metern betreten sie einen Saal mit einer kleinen Bühne und drei Stuhlreihen davor. Auf der kleinen Bühne steht ein wuchtiger Stuhl aus Stahl mit vielen Riemen und Schnallen.


  Aphrodite wird ohne Verzögerung auf den Stuhl gezerrt. Das kalte Eisen lässt sie kurz zusammenzucken. Ihr gegenüber steht eine flache Stahlwanne.


  Als ob Doktor Brauer ihre Gedanken erraten hat, sagt er: „Auf der Wanne wird dein endgültiger Tod von mir bestätigt! Danach wirst du samt Wanne in dem schon vorgeheizten Ofen verbrannt!“


  Wie Phönix aus der Asche werden die Herren der Zeit sie kaum auferstehen lassen können. Das Feuer selbst kann sie ja nicht mehr spüren. Man stirbt zum Glück nur einmal, denkt Aphrodite und kann beinahe wieder lachen.


  Aphrodite ist jetzt tausendfach gefesselt. Nicht einmal die Finger kann sie mehr bewegen.


  Ein Mann, ein Pastor wohl, kommt auf sie zu und fragt: „Möchtest du noch beichten und um Vergebung bitten? Es könnte dir auf dem Weg zu Gott helfen!“


  „Dein mir fremder Gott hilft mir jetzt auch nicht mehr! Wo war er, als man mich unschuldig verurteilt hat? Geh einfach weg!“, fordert Aphrodite den Mann in der Robe auf und möchte jetzt vor Verzweiflung weinen. Sie hat den Christengott tausendfach ignoriert und geleugnet. Zwar hat sie sich dabei darauf berufen, dass der Sohn Gottes doch erst über hundert Jahre später an die Macht kommt, doch das hilft jetzt ganz gewiss nicht. Auch ist sie irgendwie blockiert, selbst Tränen kommen ihr nicht mehr.


  „Es ist dein Wille, fahre zur Höhle Hure!“, sagt der Pastor kopfschüttelnd und geht.


  Es kommt der Doktor selbst noch einmal und schiebt ihr ein unförmiges Stück blanken Stahl brutal tief in den Mund. Das Metall im Rachen verhindert, dass sie schlucken kann. Nur dem Mund kann sie noch schließen.


  Dieser Doktor sagt grinsend: „Deine echten Schreie werden nicht gesendet, darum brauchen wir sie uns hier auch nicht anzuhören. Ich wünsche dir noch eine qualvolle Reise in die Hölle Schätzchen!“


  Der Mann geht und von oben senkt sich ein großer Glaszylinder auf sie herab. Als der Zylinder den Boden erreicht hat, ist im Glas direkt vor ihr eine Uhr mit Zifferblatt und Zeiger zu sehen.


  Es ist zehn Minuten vor zwölf Uhr.


  Aphrodite sieht hinter der Uhr Leute auf den Stühlen Platz nehmen.


  Unaufhaltsam kriecht der Zeiger der Uhr weiter und als die Uhr fünf Minuten vor zwölf erreicht, spürt Aphrodite unter ihren Füßen ein sanftes Vibrieren und aus etlichen Fontänen dringt von unten Wasser in den Zylinder.


  Von jetzt an ist Aphrodite zu keinem klaren Gedanken mehr fähig. Wie eine lichtschnelle Achterbahn kreisen ihre Gedanken durch ihr vergangenes Leben. Es ist keine Aufbereitung oder gar Erinnerung, nein es ist eine Hetzjagd durch ihr Leben in rasender Fahrt durch Zeit und Raum. Dabei tauchen längst vergessene Gesichter für Bruchteile von Sekunden vor ihr auf, um ebenso schnell auch wieder zu verschwinden.


  Das Wasser steigt unglaublich schnell. Eiskalt kriecht es an den Beinen hoch und als ihr Schoß erreicht wird, zieht Aphrodite ängstlich den Bauch ein. Das Wasser steigt jetzt deutlich langsamer, beinahe unmerklich. Doch irgendwann ziehen sich schon ihre Brüste und die Brustwarzen durch die Kälte schmerzlich zusammen. Der Hals ist wenige Sekunden später erreicht. Wieder steigt das Wasser kurzzeitig nicht weiter an. Unwillkürlich fällt ihr der Spruch vom Wasser bis zum Hals ein. Sie muss lachen. Doch die Pause ist nur kurz. Es sprudelt von neuem an ihren nackten Füßen vorbei nach oben. Als das Wasser ihr Kinn erreicht hat, hört das Wasserrauschen erneut auf. Trocken stellt Aphrodite fest, hier in Deutschland zählt also noch Zuverlässigkeit und vor allem Pünktlichkeit. Es ist tatsächlich eine Minute vor zwölf Uhr. Man will die Zeit exakt einhalten. Der Sekundenzeiger nimmt die letzten Sekunden bis zwölf Uhr in Angriff. Die Sekunden verstreichen gerade so wie zu Silvester, wenn das neue Jahr beginnt. Aphrodite weiß, wenn der Sekundenzeiger die Zwölf erreicht hat, wird das Wasser erneut und endgültig steigen. Dann wird ihr die Luft zum Atmen unwiderruflich genommen. Der Zeiger kriecht, nein klebt fast an den Sekunden. Unwirklich langsam vergeht jetzt jede Sekunde auf der Uhr.


  Der Sekundenzeiger hat die zwölfte Stunde erreicht und erneut steigt das Wasser. Alles in ihr weigert sich, einfach aufzugeben. Nur eines ist für Aphrodite jetzt ganz klar, die Herren der Zeit haben sie fallen gelassen. Sie ist für sie nicht mehr von Nutzen.


  Ein letztes Mal hat sie tief Luft geholt. Doch gleichzeitig will sie sich jetzt befreien und zerrt an ihren Fesseln. Sie kämpft verzweifelt, doch ihre Kräfte schwinden schnell und die Todesangst lähmt sie jetzt. Sie gibt auf und ist bereit für den Tod. Doch ihr Innerstes zwingt sie, sich nicht aufzugeben. Plötzlich weicht die Todesangst einer inneren Gelassenheit. Sie weiß, mit Konzentration, mit Meditation kann sie viele Minuten unter Wasser bleiben. Jetzt versenkt sie sich innerlich hinab in einen meditativen Tauchgang oder besser hinauf in die Ewigkeit. Sie schließt jetzt fest die Augen. Sterne beginnen vor ihr zu tanzen. Es sieht so aus, als ob sie mit Lichtgeschwindigkeit durch das Weltall jagt. Doch jäh reist sie ihre Augen weit auf, als ihr an zwei Stellen etwas in den Rücken gejagt wird. Jetzt wird es beinahe extrem hell vor ihren Augen, als alles in ihr zusammenbricht. Sie spürt keinen Schmerz. Es ist unglaublich hell. Ist das der Tod?


  Warum musste ich leiden?


  Als würde sie in einer Wiege liegen, schaukelt es um sie herum. Ängstlich wagt sie, die Augen zu öffnen. Was sie sieht, kann ihr Verstand zuerst nicht fassen. Es ist die gewohnte silbrig matt glänzende Kabinendecke eines Fluggerätes, die sie schon von zahlreichen Flügen kennt. Aphrodite spürt, dass sie mit Tüchern gefesselt ist, trägt aber ein weites langes Kleid. Sonst liegt sie recht bequem auf einer breiten Liege.


  Ihr gegenüber sitzt eine fremde junge Frau. Sie kommt auf sie zu, als Aphrodite zu ihr hinüber schaut.


  Die junge Frau lächelt sie an und fragt: „Wie geht es Ihnen?“


  „Recht gut, für jemanden, der tot sein soll. Warum bin ich gefesselt? Wo ist meine Gouvernante?“, fragt Aphrodite.


  Die junge Frau strahlt sie an und sagt: „Willkommen Aphrodite. Ich bin Tanja, Ihre neue Begleitung. Ja, Sie leben und erfreuen sich bester Gesundheit. Auf sie warten neue Abenteuer. Aber bevor ich Sie losbinde, muss ich Ihnen einiges erklären! Was Sie erfahren, könnte Sie sehr aufregen!“


  Jetzt fällt Aphrodite alles wieder ein. Der Prozess, das Urteil und ihr beschlossener und vollstreckter qualvoller Tod. Aber ich lebe ja, stellt sie ungläubig fest und sagt: „Klärt mich bitte auf.“


  „Kann ich Sie losbinden, ohne von Ihnen angegriffen zu werden?“, fragt Tanja.


  Aphrodite: „Ich bin die Ruhe selbst. Binden Sie mich bitte los!“


  Tanja löst ihre Fesseln, geht zu einem Tisch und holt zwei Gläser mit rotem Wein und erklärt: „Trinken Sie auf Ihr neues Leben und hören Sie nun Ihre Geschichte und alles was noch geschehen ist, aus einer anderen Perspektive an!“


  Aphrodite nimmt das Glas. Nach dem ersten großen Schluck sagt sie: „Ich habe auch einen Mordshunger!“


  „Entschuldigung, Sie haben ja so lange geschlafen. Ich habe schon etwas vorbereitet. Eine Kleinigkeit zum Essen kommt sofort“, versichert Tanja und geht in einen Nebenraum. Mit einem Tablett voller traumhafter Leckereien kehrt sie wieder zurück.


  Aphrodite stopft sich ein dick belegtes Schnittchen in den Mund und sagt undeutlich mit vollem Mund: „Nun erzählen Sie schon endlich!“


  Die junge Frau nickt zustimmend, scheint kurz zu überlegen und beginnt dann zu erzählen: „Ja natürlich. Sie haben noch im Flugzeug nach Berlin gesessen, als das Urteil über Sie von höchster Stelle längst gefällt worden war. Was war geschehen? Dieser saubere Herr Walter von der Hagenhege zu Bramberg hatte kurzfristig ein gewaltiges Problem. Einen Tag vorher fand man in einem seiner Hotels zwei männliche Leichen. Wie Sie sicher leicht erraten werden, war ein Mann mit abgebissenem Penis dabei. Auf ihm liegend, noch mit dem Penis im Mund, lag erstochen die Ehefrau des Walter von der Hagenhege zu Bramberg. In letzter Sekunde konnte der sterbende Mann mit seinem Messer der Frau einen tödlichen Stich ins Herz verpassen. Aber die schwergewichtige Frau hat mit ihrem Gewicht verhindert, dass der Mann sich selbst befreien konnte. So verbluteten beide elendig. Das Hotelpersonal fand die Leichen am nächsten Tag. Von einer Sekunde zur anderen hatte sich der Plan für euren Einsatz drastisch geändert. Sie waren unverhofft seine ideale Lösung für das Mordproblem. Wäre bekannt geworden, dass die Frau des vornehmen und superreichen Herrn von der Hagenhege zu Bramberg die Mörderin von insgesamt sechs Männern gewesen ist, wäre der Ruf des Mannes völlig ruiniert. Der Mann brauchte ein Opfer, das man möglichst vorher noch nie in Berlin gesehen hat. Frauen, gar Huren aus der Stadt, hätten immer irgendwelche Zeugen zu ihrer eigenen Verteidigung, ihrer Entlastung gefunden. Nur Sie hatten hier hundertprozentig niemanden, der Sie hätte entlasten können. Also brauchten Sie nur gekaufte falsche Zeugen.“


  „Meine Gouvernante, die Königlichen Hoheiten und viele andere wären Entlastung genug gewesen. Oder etwa nicht?“, fällt Aphrodite der jungen Frau aufgeregt ins Wort.


  Tanja nimmt sie an die Hand, schüttelt den Kopf und erklärt: „Hier irren Sie leider! Hören Sie bitte weiter aufmerksam zu. Also, Sie waren sozusagen der absolute Glücksfall für Walter von der Hagenhege zu Bramberg. Polizei und Richter waren schnell mit ausreichend Knete geschmiert. Die Frau, die Sie so schwer belastet hat, ist wie Sie eine Hure. Sie war für diese vornehme Mörderin die Person, die die Opfer angelockt hat. Die vornehme Dame hat dann so grausam ihre Laune an diesen Männern auslassen können. Die Hure war Mitwisserin und konnte ihren Hals nur retten, wenn sie Sie belastete. Man wollte Ihnen gleich am ersten Abend den toten Mann unterjubeln und dann die Show wie geplant ablaufen lassen. Leider sind Sie ihnen ja entwischt. So hat man sich zur medienwirksamen Ergreifung einer Massenmörderin entschieden. Die Nonnen vom Kloster, von diesem Stift St. Ana, wollten Sie zuerst nicht ausliefern. Sie wussten von Anfang an, wer Sie waren, als Sie noch verzweifelt an der Tür geklopft haben. Schon im Stadion, nein in der Bar, hat man Sie erkannt. Man wollte aber Ihretwegen nicht das wichtige Spiel beenden. So war es ihnen recht, dass Sie ohne Aufregung gegangen sind. Nicht geplant war, dass Sie plötzlich völlig von der Bildfläche verschwinden würden. Ein absolutes Unding in einer komplett überwachten Welt. Wo Sie waren, haben Sie zum Glück nie verraten. Nahezu vierundzwanzig Stunden sind heute immer noch ein schwarzes Loch. Egal, die Nonnen waren für Walter von der Hagenhege zu Bramberg ein harter Brocken. Nur viel, sehr viel Geld, gestiftet an ein Kinderheim, hat dafür gesorgt, dass Sie doch ausgeliefert wurden. Nur seine Versicherung, dass Sie angeblich einen fairen Prozess bekommen würden, hat sie schweren Herzens zustimmen lassen. Übrigens, es war nie geplant, dass Sie Ihr Leben opfern sollten. Doch dann sind Sie wieder geflüchtet. Aber die Flucht war nur von kurzer Dauer.“


  „Ich bin zu Tränen gerührt, über so viel Mitgefühl. Dass ich durch die Hölle gegangen bin, ist diesen hohen Herren und Nonnen egal. Das gilt auch für Sie!“, keift Aphrodite Tanja an.


  Tanja erklärt weiter: „Man wusste von Ihren besonderen Fähigkeiten. Um Sie schnell wieder von der Bildfläche verschwinden zu lassen, hat man ein Eilverfahren angekurbelt und europäisches Recht auf den Kopf gestellt. Richtig ist, dass es die Todesstrafe in den verschiedenen Formen gibt. Frauen werden normalerweise erdrosselt oder öffentlich enthauptet. Ertränken ist aber auch nicht ganz neu. Der langsame Tod, wie diese Art der Vollstreckung auch genannt wird, hat sich als sehr medienwirksam herausgestellt. Vor allem nackte Frauen ertränken bringt hohe Einschaltquoten. Selbst hart gesottenen Männern geht der langsame Tod einer Frau an die Nieren. Ihr Tod war so auch einfacher vorzutäuschen. Offiziell wurden Sie erst eine Stunde nach dem Tod aus dem Todeszylinder geholt. In Wirklichkeit waren Sie etwas über sechs Minuten ganz unter Wasser. Zwei Spritzen in den Rücken haben Sie ruhig gestellt. Die Leichenschau auf der Wanne wurde aufgezeichnet und später als Live–Übertragung gesendet. Eure Zurschaustellung als Leiche hat alle Einschaltquoten gesprengt. Nackte Haut verkauft sich eben auch noch nach dem Tod gut. Die Reise in den Kessel zur Einäscherung war auch brillant inszeniert. Das Feuer war eine perfekte optische Täuschung. Die sofortige Einäscherung sollte jede weitere Untersuchung Ihres Falles unbedingt verhindern. Alles war wie ein Schweizer Uhrwerk perfekt organisiert und stimmte von Anfang an. Schon im Labor hat man die Spuren zur wirklichen Mörderin endgültig vernichtet. Sie haben schon hier im Flieger auf der Liege gelegen, als live die Leichenschau und die Einäscherung gezeigt und gefeiert wurden. Glauben Sie mir bitte, es gab keine andere Lösung. Mein kurzer Dienst für Sie ist auch in wenigen Stunden zu Ende. Ihre Odyssee um die Welt hat ihr Ende gefunden. Ein superreicher Chinese und Nachtklubbesitzer hat Sie endgültig gekauft.“


  „Wo ist meine Gouvernante geblieben? Warum ist sie nicht hier?“, fragt Aphrodite.


  Tanja behauptet: „Ihre Gouvernante hat diesen sauberen Herrn Walter von der Hagenhege zu Bramberg, den Staatsanwalt, den Richter und Ihren Verteidiger vor dem Gerichtsgebäude erschossen. Sie alle sind nahezu gleichzeitig die Treppe vor dem Gerichtsgebäude herunter gekommen, als Ihr Todesurteil gerade vollstreckt wurde. Sie konnte alle Männer töten, bevor ein Polizist sie erschossen hat. Sie wusste nichts von den geheimen Täuschungen und wollte Ihren Tod rächen. Zu diesem Zeitpunkt waren Sie zum Glück schon auf dem Weg zum Flieger. Sie erfuhr nicht mehr, dass Sie leben und das Land gerade verlassen!“


  „Sie ist für mich gestorben!“, klagt Aphrodite. Sie war eine echte Untergrundkämpferin.


  Tanja: „Ihr Verhalten vorher hat sie schon verdächtig gemacht. Wussten Sie, das sie eine Untergrundkämpferin war?“


  „Das wusste ich nicht“, lügt Aphrodite und fragt weiter: „Was für Schweinereien erwarten mich nun?“


  „Die Schweinerei heißt bezeichnenderweise „Blauer Wal“ und ist ein Nachtklub in Honolulu auf der schönen Insel Oahu, die zu den Hawaii-Inseln gehört“, erklärt ihr Tanja.


  „Ein Nachtklub?“, fragt Aphrodite nicht wirklich überrascht. Was anderes hat sie auch nicht erwartet.


  Tanja lächelt und sagt: „Was Sie dort genau machen sollen, erfahren Sie von ihrem neuen Herrn. Meine Aufgabe besteht nur noch darin, aus Aphrodite die rothaarige Tänzerin Lola zu machen. In Honolulu trennen sich dann endgültig unsere Wege. Ihre Haare müssen bis zur Ankunft noch feuerrot gefärbt werden und sogar ein passendes Schamhaartoupet habe ich mitbekommen. Schauen Sie nur her!“


  Tatsächlich zeigt Ihr Tanja einen handflächengroßen feuerroten, dreieckigen Pelz.


  Zum ersten Mal nach den vielen Höllenqualen muss Aphrodite lachen. So einen Unsinn hat sie noch nicht erlebt.


  „Hört das mit den Verrücktheiten denn gar nicht mehr auf?“, fragt Aphrodite, nimmt ihr dieses kunstvoll verarbeitete rote Ding ab und sieht, dass tatsächlich kleine Haftflächen auf einer Seite zu sehen sind.


  Spontan fragt Aphrodite: „Ich bekomme eine neue Identität? Ist Aphrodite tatsächlich tot? Habe ich nichts mehr zu befürchten?“


  Lächelnd versichert ihr Tanja: „Die ganze Welt bestätigt und schwört, dass Sie tot sind. Würden sie mit der Behauptung vor die Presse treten, dass Sie Aphrodite Montes, die verurteilte und dann ertränkte Mörderin sind, landen Sie für immer in der Irrenanstalt. Fragen Sie also nicht weiter nach und genieße Sie ihre neue Freiheit. Allerdings habe ich wirklich keine Ahnung, was Sie bei diesem Mann auf Hawaii erwartet. Schlechtes habe ich von diesem Mann nicht in Erfahrung bringen können!“


  „Was soll schon bei mir anders werden? Es werden wie immer Hurendienste auf mich warten. Dass eine Frau wie ich auch andere Träume haben könnte, auf diese Idee kommen diese Herren erst gar nicht“, klagt Aphrodite jetzt nachdenklich.


  Tanja schüttelt den Kopf und meint: „Trübsal blasen ist nicht. Sie leben. Freuen Sie sich doch endlich! Wir müssen mit unserer Arbeit anfangen. In vier Stunden landen wir in Honolulu! Lassen Sie uns uns endlich mit dem Färben der Haare anfangen! Bei Ihren langen Haaren ist das recht aufwendig. Es soll ja täuschend echt aussehen und vor allem lange halten!“


  „Rot statt blond ist mal was anderes“, spottet Aphrodite und folgt Tanja in einen Nebenraum, der sich als kleiner Frisiersalon entpuppt. Ihr ist klar, es werden keine Mühen und Kosten gescheut um sie zu verwandeln.


  Sie nimmt im Sessel Platz und lässt sich von Tanja erst einmal die Haare gründlich waschen. Dabei schließt sie die Augen.


  Wieder tauchen vor ihrem inneren Auge die schrecklichen Bilder auf, als sie um ihr Leben kämpfte. Ihre Hände zittern. Sie bemüht sich um Fassung.


  Tanja: „Ist Ihnen schlecht geworden? Habe ich ein falsches Shampoo ausgewählt?“


  „Danke es geht mir gut. Machen Sie bitte weiter“.


  Wieder versucht sie, endlich ihre innere Ruhe zu finden. Jetzt geht ihr die Gouvernante nicht mehr aus dem Kopf. Diese mutige Frau hat sie gerächt und sich selbst für die Gerechtigkeit geopfert. Das hat sie ihr ehrlich nicht zugetraut. Aber sie hatte schon wahre Größe bewiesen, als sie den Maharadscha eigenhändig hinrichtete. Solche mutigen Frauen lassen hoffen, dass die Menschheit doch noch eine Zukunft hat. Langsam entspannt sich Aphrodite und genießt die bevorzugte Behandlung durch die junge Frau.


  Dann lässt sie sich ihr Schamhaar abrasieren und schlägt vor: „Verzichten wir lieber auf dieses künstliche Schamhaar. Die blank rasierte Muschi finden die Männer eh viel geiler!“


  „So gesehen haben Sie auch Recht. Sie haben harmonisch gewachsene Schamlippen. Lassen wir also das alberne Toupet einfach weg“, stimmt Tanja ihr zu. Auch ihre Fingernägel bleiben natürlich. Langsam verwandelt sich Aphrodite in eine rothaarige Grazie. Selbstverliebt betrachtet sie sich im Spiegel und ist mit sich und der Welt zufrieden.


  Trauminsel, Traumstrände, Traummänner


  Hand in Hand laufen Betti und Karela lachend durch einen Korridor Beifall klatschender gaffender Männer zum Meer. Mit ihren knappen Stringtangas machen die Mädels alle Männer am Strand nervös. Aphrodite, die jetzt die rote Lola gerufen wird, hat keine Lust mehr, mit ins Wasser zu gehen, denn sie war vorher gut eine Stunde alleine tauchen gewesen. Auch wenn einige Männer am Wasser zu ihr herüber schauen. Wie Betti und Karela ist sie auch nur mit einem String bekleidet, der absolut nichts verbirgt. Wegen ihrer Tauchleidenschaft wird sie zwar von allen belächelt, aber das stört sie nicht sonderlich. Hinter die Brandung wagen sich nur gute Schwimmer. Zum Glück können die wenigsten Männer wirklich schwimmen. So hat sie dort die gewünschte Ruhe vor ihnen.


  Betti und Karela winken ihr zu. Sie winkt zurück.


  Die Mädels sind sonst schon schwer in Ordnung. Aphrodite beobachtet verträumt ihre Freundinnen, wie sie jetzt im Wasser übermütig mit den Männern herumtoben. Zwei Männer sind schnell bereit, für einen Reiterkampf die Mädels auf ihre Schultern zu heben. Wie immer kann Betti den wilden Attacken von Karela nichts entgegensetzen und stürzt ins Wasser. Es wird viel gelacht.


  Heute ist wieder so ein herrlicher Tag, so schön, wie er nur im Traum möglich ist. Himmel und Meer sind so blau, dass es beinahe schon kitschig wirkt. Doch dieser Kitsch ist Realität. Der Wind weht sanft vom Meer kommend und lässt sie so die Hitze des Tages kaum spüren. Aphrodite blickt glücklich auf die letzten Wochen zurück.


  Fast zwei Monate ist sie nun schon die rote Lola und ebenso lange mit diesen beiden liebenswerten Wassernixen befreundet. Von Anfang an hat sie sich mit ihnen gut verstanden. Kunststück, wir drei Frauen arbeiten nun seit dieser Zeit für Tao Tschang im „Blauen Wal“. Wir sind die besten Nackttänzerinnen des ganzen Archipels. Nur wir drei tragen fünf goldene Sterne als Tätowierung am rechten Oberarm. Die Sterne kennzeichnen uns als Edelprostituierte. Fünf Sterne sind das absolute Maximum, das an eine Prostituierte vergeben werden darf. Gleich nach der ersten einstudierten Show bekam sie drei goldene Sterne. Dass sie mit den Sternen eine registrierte Prostituierte wurde, hat sie erst später richtig kapiert. Die restlichen zwei Sterne bekam sie eine Woche später, als sie irgend so einen mächtigen Mann im Bett ganz auf ihre Art verwöhnt hatte. Er hat ihr dann kraft seiner Person die letzten zwei Sterne verpasst. Damit hat er sie in die Oberliga der Huren auf Hawaii katapultiert. Dadurch verdient sie wirklich sehr gutes Geld. Sie ist ihm dafür noch heute dankbar. Natürlich ist auch hier die Prostitution offiziell streng verboten. Doch die Gesetze kommen nur immer dann zur Anwendung, wenn eine Prostituierte nicht so funktioniert, wie sie es nach dem Willen der Männer soll. Überhaupt kann mit diesem Gesetz jede Frau dazu verurteilt werden, sich zu prostituieren. Viele Frauen sind über den Umweg als Opfer häuslicher Gewalt am Ende Prostituierte geworden. Aus Sicht der Männer sind die verprügelten Frauen doch selbst schuld, wenn sie verprügelt werden. Sie sind eben ihren ehelichen Pflichten nicht nachgekommen und müssen durch Prostitution umerzogen werden. Zumindest sehen es hier die Richter so. Zu Tode geprügelte Frauen sind Haushaltsunfälle. Noch brutaler gehen die Richter gegen angebliche Untergrundkämpferinnen vor. Auch hier im Paradies regt sich schon lange der Widerstand gegen die Macht der Unsterblichen und der Männer. Vor allem die Huren sind gut organisiert. Frauen helfen Frauen. Sie gehört zu ihnen. Aphrodites Aufgabe besteht vor allem darin, Männer im Bett auszuhorchen. Die Informationen aus erster Hand von den mächtigsten Männern des Archipels sind entscheidend für den Kampf. Vor einem Jahr hatte ein berüchtigter Richter einen tödlichen Verkehrsunfall. Damals glaubte man noch an einen Unfall. Die Polizei denkt heute anders darüber, hat sie bei einem ihrer Freier herausgefunden. Er ist ein ranghoher Offizier bei der Polizei und muss es wissen. Sie nutzt jede Nacht ihre Position als Edelnutte schamlos aus und erfährt von den Männern alles, was sie wissen will. Sie halten sie für ein hübsches Dummchen. Sie tut auch alles, damit sie weiter an das dumme rothaarige Püppchen glauben. Dass ausgerechnet die Huren den Widerstand organisieren, können sich diese Männer nicht einmal im Traum vorstellen.


  Die auf ihre Oberarme tätowierten Sterne sind nicht nur ein Segen, sondern auch ein Fluch, denn sie verpflichten ihre Trägerinnen, in der Öffentlichkeit immer als Huren aufzutreten. Am Strand und im Wasser bedeutet das, immer oben ohne herum zu laufen. Wenn es die Männer verlangen, müssen sie auch ihr Höschen im Wasser ausziehen. Am Strand ist zum Glück ganz nackt sein auch für sie verboten. Für normale Besucherinnen am Strand ist das Baden oben ohne streng verboten. Die Sterne der käuflichen Mädchen müssen immer zu sehen sein, denn jeder soll wissen, dass sie Prostituierte sind. Es erinnert sie sehr an die Zeit in Karthago. Damals musste sie als Erkennungszeichen der Huren auch mit blanker Brust in der Stadt herumlaufen. Viertausend Jahre trennen diese Schikanen für Prostituierte und haben doch so viel gemeinsam. Dabei ist ihr Leben hier als rote Lola wirklich toll. So gegen Mittag steht sie auf und kann sich unten am Hotelbüfett kostenlos nach Herzenslust satt essen. Dann geht sie mit den Mädels an den Strand, badet, sonnt sich, taucht manchmal und flirtet gelegentlich mit den Männern herum. Aber eher ist es umgekehrt. Die ärmeren Männer sind schon glücklich, wenn sie die Damen so oben ohne beobachten können. Es ist ein tolles Gefühl, so von den Männern bewundert zu werden. Aber die armen Teufel werden als Gaffer meistens von der Strandpolizei verjagt und manchmal auch bestraft.


  So werden sie am Tag von den Männern so gut wie in Ruhe gelassen. Wenn Männer sie ansprechen, werden sie in der Regel auf einen Drink oder auf ein Eis eingeladen. Schauen dürfen sie alle, aber anfassen darf niemand die Mädchen. Die Männer wissen aber, dass es ihnen wertvolle Punkte einbringt, wenn sie diese mit Leckereien verwöhnen. Punkte, die ihnen am späten Abend das lang ersehnte Lächeln der begehrten Dame bringen können. Nach Sonnenuntergang gehen sie wieder etwas essen. So gegen einundzwanzig Uhr wird eine neue Show einstudiert oder jede trainiert ihren Körper. Kurz nach zweiundzwanzig Uhr beginnt dann die weltberühmte Nackttanz–Show. Sie haben ein wirklich künstlerisch wertvolles Programm einstudiert, glaubt Aphrodite, da die Männer vor Begeisterung kochen und selbst die anwesenden Damen anerkennend Beifall klatschen und ihnen insgeheim die Traumkörper neiden. Sie bieten zwar Erotik pur an, aber ganz ohne billige Anmache. Alles dürfen die Gäste sehen. Es wird ihnen Weiblichkeit in Perfektion geboten. Herren mit Damen werden von ihnen mit Respekt behandelt. Nach zwei Uhr morgens sucht sich dann Aphrodite einen Mann aus. Das Punktesystem vom Strand verbessert die Chancen der werbenden Männer. Das heißt, auch nur, wenn sie dazu Lust hat. Ausnahmen sind Männer mit Rang und Namen. Diese Männer auszuhorchen ist ein Muss. Am Ende der Nacht, so gegen vier oder fünf Uhr, geht sie um zwei- oder dreitausend Dollar reicher ins Bett. Es ist ein Leben eben ganz in Luxus und ohne jeden Stress. Nur noch selten denkt sie an die Horrortage in Berlin zurück. Doch dann bekommt sie selbst bei der hier herrschenden Hitze immer noch eine Gänsehaut. Doch Berlin ist wirklich weit, weit weg. Mit ihrem neuen Herrn Tao Tschang hat sie es wirklich gut getroffen. Nur er weiß natürlich, dass sich hinter der roten Lola die goldblonde Aphrodite verbirgt. Er behandelte sie von Anfang an mit Respekt und nicht als eine käufliche Ware. Natürlich muss sie ihm gelegentlich zu Willen sein. Doch bei ihm hat alles eine gewisse Würde. Wenn sie zu ihm gerufen wird, ist das wie ein Feiertag. Dem Mann gehört fast ganz Hawaii, doch die wenigsten Menschen kommen an ihn heran. Durch diesen Umstand wird sie von einigen sogar gefürchtet. Für sie hat er etwas Väterliches. Tao ist im Bett nichts Besonderes. Lustig ist bei ihm nur sein übertriebenes Schamgefühl. Er verbindet ihr immer die Augen. Sie darf niemals seinen Penis sehen, anfassen oder gar in den Mund nehmen. Artig muss sie ihm den Hintern hinhalten und brav die Augen schließen. Er küsst sie ziemlich lange dort innig. Dann schiebt er sich hinein. Viel spürt sie nicht von ihm und es dauert auch nicht lange. Warum sie ihn nie nackt sehen darf, weiß sie nicht. Die ersten Male hatte sie immer noch Angst, denn sie dachte, er hätte vielleicht eine schreckliche Krankheit. Doch das hat sich schnell gelegt. Für ihn ist sie eine Frau mit Stil und Talent. Er lobt besonders ihren Sinn fürs Geschäftliche. Nach seiner Meinung versteht sie es nicht nur sehr geschickt, ihren Körper zu vermarkten, sondern sie hat in seinen Augen auch noch dazu Köpfchen. Wenn er einmal als Frau geboren würde, machte er es auch so wie sie, versicherte er ihr immer wieder. Manchmal muss sie nur nackt bei ihm liegen. Dabei muss sie die Beine weit spreizen. Er beneidet sie angeblich um ihre Mimi, sie ist für ihn die schönste Blume der Welt. Er spielt an ihr herum und erzählt dann von seinem angeblich früheren Leben als Frau. Es ist oft recht wirres Zeug, was er von sich gibt. Eine Frau war er jedenfalls nie. Von uns Frauen versteht er so viel wie alle Männer, eben gar nichts. Aber er massiert sie dabei immer so toll, dass sie oft nur allein davon einen Orgasmus bekommt. Er kriegt das zum Glück nie wirklich mit, wundert sich nur, dass alles nass ist und schickt sie eilig ins Bad. Sie kann ihm seine albernen Fantastereien nicht übel nehmen. Tao Tschang glaubt tatsächlich, das sie sich beide aus einem früheren Leben kennen. Aber vielleicht will er sie auch nur bei Laune halten. Er hat auch gut lachen. In der Woche verdient er alleine an ihr so um die zehntausend Dollar. Sie verdient neuerdings beinahe genauso viel. Wenn sich die Herren der Zeit dann doch melden sollten, ist sie gut vorbereitet, denn einen großen Teil ihres Geldes hat sie in Rio auf einem geheimen Nummernkonto deponieren lassen. Die echte Aphrodite Dolores Montes kann dann dort gut ein paar Jahre von diesem Hurengeld leben, ohne sich selbst verkaufen zu müssen.


  Aphrodite schreckt aus ihren Gedanken auf, sie wird jetzt von ihren Freundinnen nass gespritzt.


  Betti und Karela kommen lachend auf sie zu und legen sich neben sie in den warmen Sand.


  Karela noch etwas außer Atem, aber immer noch lachend: „Hast du es auch gesehen, Peko wollte mir wieder unter Wasser den String ausziehen. Jetzt hat er eine dicke Nase!“


  „Ich denke Peko hat es auf Betti abgesehen?“, fragt Aphrodite erheitert.


  Betti kichert: „Von mir hat er doch letzte Woche beim Baden eine dicke Lippe bekommen. Er wir wohl nie lernen, wie man eine Frau behandelt. Er denkt, wir sind von Gott erschaffene Püppchen zum Spielen für seinen Schwanz!“


  Aphrodite fragt Betti aufgeregt: „Hatte Peko dir nicht sogar einen Heiratsantrag gemacht? Was ist denn am Ende daraus geworden?“


  Betti lacht laut auf, winkt ab und meint: „Den Heiratsantrag hat er mir schon gemacht, aber ich geh doch nicht für ihn drei Monate ins Kloster, um Buße zu tun, um ihn dann heiraten zu können. Mit euch zusammen arbeiten darf ich dann auch nicht mehr!“


  Aphrodite spöttisch: „Du bist dafür dann auch keine Sternenträgerin mehr. Dann kannst du uns Huren von oben herab als feine Dame verachten! Ist das etwa nichts?“


  Betti ganz aufgebracht: „Ich denk immer an Waonia, sie hat den Schritt in die Ehe gewagt. Was ist daraus geworden? Jetzt geht sie auf den Straßenstrich im Auftrag ihres liebenden Ehemannes. Das alles für ein paar lumpige Dollar am Tag. Nein danke! Ohne mich!“


  Karela: „Kleine Warnung am Rande, Mädels. Letzte Nacht mit dem dicken Typen, ihr wisst schon, wen ich meine, war wirklich anstrengend. Wenn er euch für die Nacht haben will, blockt unbedingt vorher ab. Er ist ein absolut perverser Sadist. Ein fieses Schwein der Extraklasse!“


  „Danke für die Warnung, Karela! Mädels kommt ihr mit hoch? Ich will erst schlafen und muss mir noch eine Stunde vor der Probe die Beine rasieren. Kommst du auch mit Lola?“, fragt Betti.


  Aphrodite überlegt kurz, schaut auf ihre Beine und sagt: „Nein, ich bleibe noch eine Stunde hier am Strand liegen. Rasieren muss ich mich erst morgen Abend wieder. Zur Probe bin ich pünktlich oben. Versprochen Mädels!“


  „Ich komm mit hoch! Meine Mutter ruft sicher nachher wieder an. Sie wird sicher wieder um Geld betteln. Vorgestern klang sie so, als wenn ihr Liebling wieder etwas angestellt hat“, klagt Betti nachdenklich.


  Aphrodite erinnert sich, der kleine Bruder, Mutters Liebling, hatte schon sehr oft Ärger mit der Polizei.


  Betti und Karela greifen nach ihren Tüchern und gehen. Vom Hoteleingang winken sie Aphrodite noch einmal zu. Zum Glück müssen sie nur über diese eine Straße. In der letzten Zeit gab es viele Unfälle mit Huren, erinnert sich Aphrodite. Es sind darunter auffällig viele Frauen mit drei und vier Sternchen. Zur Abschreckung lässt man wohl wieder einige über die Klinge springen. Als deutliche Warnung, um alle anderen Frauen gefügiger zu machen. Doch auch die Erfolge der Frauen im Kampf gegen die Unsterblichen verunsichern die Mächtigen. Es kann also noch gefährlich werden. Aphrodite wischt diese Sorge einfach weg, legt sich zum Dösen wieder auf ihr Tuch und wird schläfrig.


  Ein Schatten fällt auf sie und Aphrodite schlägt die Augen auf. Ein Mädchen, schon auf dem Weg zur Frau, steht vor ihr. Sie trägt einen einteiligen Badeanzug, der sie als zu den anständigen Frauen gehörig ausweist. Das Mädchen hält ihr Geld und das Foto eines Mannes hin und bittet: „Nimm bitte heute Nacht diesen Mann mit in dein Zimmer. Bitte!“


  „Es ist ungewöhnlich, dass ein Mädchen vorgeschickt wird, damit ich einen bestimmten Freier bedienen soll“, erwidert Aphrodite und nimmt das Foto in die Hand. Sie erkennt ihn wieder. Er ist einer dieser Großmäuler, die ihr Geld in den Hintern stecken und besoffen vor ihr wichsen. Das Geld dieser Männer reicht nicht, um sie zu kaufen. So zeigt Aphrodite auf ihre Sterne und erklärt dem Mädchen: „Der Mann hat nicht genug Geld um mich zu bezahlen. Steck deine paar Kröten weg und verschwinde!“


  „Bitte, bitte!“, fleht diese Mädchen sie an und Tränen kullern.


  Aphrodite verärgert: „Verprügelt er dich, wenn ich nein sage?“


  Das Mädchen nickt und erklärt: „Immer wenn er früh am Morgen aus der Nachtbar kommt, schlägt er Mutter und manchmal auch mich. Wenn du ihn endlich befriedigst, schlägt er uns vielleicht nicht mehr.“


  „Ich kann deine Probleme nicht lösen. Ich gebe dir aber einen gut gemeinten Rat auf den Weg mit. Kaufe für dich und deine Mutter stabile Golfschläger. Wenn er kommt, begrüßt ihr ihn beide gleich mit den Golfschlägern. Schlagt ihn ruhig tot. Solche Scheißkerle haben dich und deine Mutter nicht verdient. Werft ihn danach ins Meer. Die Haie werden es euch danken“, erklärt Aphrodite zynisch.


  Das Mädchen: „Es stimmt also doch, alle Huren hassen Männer. Ich will auch eine Hure werden. Danke für deinen guten Rat. Mein Erspartes reicht sicher für zwei Golfschläger. Ich kann es kaum noch erwarten, meinem alten Herrn damit die Fresse zu polieren“, sagt das Mädchen lachend und verschwindet in Richtung Straße.


  Aphrodite blickt dem Mädchen noch nach, bis es in der Menschenmenge untertaucht. Dann legt sie sich zurück und genießt ihre kleine Einsamkeit.


  „Wach endlich auf Aphrodite!“, hört Aphrodite eine ihr bekannte Männerstimme. Auch dass sie mit Aphrodite angesprochen wird, elektrisiert sie sofort. Sie schlägt die Augen auf und sieht Professor Marotti neben sich im Sand sitzen und dabei auf das Meer blicken. Er trägt immer noch den selben abgewetzten dunklen Anzug und lächelt sie von der Seite an.


  Instinktiv greift Aphrodite nach ihrem Badetuch, bedeckt damit ihre entblößten Brüste und keift ihn wütend an: „Ihr traut euch noch hierher. Schwein! Habt ihr mich nicht schmählich in der schlimmsten Stunde meines Lebens im Stich gelassen? Schämt ihr euch gar nicht! Verschwindet für immer aus meinen Augen!“


  „Entschuldige, du warst damals völlig blockiert. Die Angst hat dich für uns absolut unnahbar gemacht. Das kannst du uns also nicht anlasten! Mein Wort darauf!“, verteidigt sich Marotti und hebt schützend seine Hände vors Gesicht.


  Aphrodite würde liebend gern auf den Mann einschlagen. Sie besinnt sich aber in letzter Sekunde darauf, dass der Mann nur ein Trugbild ist. Wütend faucht sie ihn an: „Das nehme ich euch nicht ab! Ihr seid auch nur Männer. Schweine! Immer wenn man euch Scheißkerle braucht, seid ihr nicht da. Was wollt ihr denn jetzt von mir? Geht einfach. Verschwindet aus meinen Augen. Geht für immer!“


  Marotti gelassen: „Lass mal Dampf ab Mädel. Das tut gut. Ich sehe, du fühlst dich hier auf Hawaii als Nackttänzerin so richtig wohl. Du scheinst in deinem Element zu sein. Doch ich bin gekommen, um unseren Teil der Vereinbarung einzulösen. Deinen Teil hast du im vollen Umfang und darüber hinaus erfüllt!“


  Aphrodite ist überrascht und begreift in diesem Moment nicht gleich, was er damit meint: „Was für eine Vereinbarung? Wenn du damit meinst, dass ich als Weltverbesserer agieren sollte, ist das Ding voll geplatzt. Ich bin hier, wie auch bei den Römern vor viertausend Jahren, nur eine Prostituierte. Dank meines neuen guten Herrn habe ich jetzt ein relativ angenehmes Leben. Nur dass hier im vierten Jahrtausend die Frauen, die sich nicht als Hure verkaufen, betteln gehen müssen, denn normale Arbeit gibt es in dieser beschissenen Welt tatsächlich nicht! An dieser Welt werde ich wohl kaum etwas ändern können!“


  Marotti lächelt sie gewinnend an und sagt: „Was ist mit deinem Engagement bei den Untergrundkämpferinnen. Wir wissen nur durch dich, das es mit der Menschheit doch weiter geht.“


  „Nicht so laut, das ist gefährlich!“, warnt Aphrodite ihn.


  Marotti lächelnd: „Ich habe nichts zu befürchten. Wechseln wir das Thema. Deine Zeit hier ist unwiderruflich abgelaufen. Sachen packen und ab geht es ins dreiundzwanzigste Jahrhundert zurück. Brüderchen und Schwesterchen warten auf dich! Wolltest du nicht auch wissen, was von deiner Botschaft aus der Antike für die Menschen dieser Zeit angekommen ist? Was deine Botschaft tatsächlich bewirkt hat?“


  „Die Zeit ist rum? Wirklich echt schon rum?“, fragt Aphrodite ungläubig und rechnet mit den Fingern nach. Sie muss ihm Recht geben, die vereinbarte Zeit ist tatsächlich längst abgelaufen. Schon lange. Ich habe die letzten Wochen einfach nur noch gelebt und das Leben in vollen Zügen genossen.


  Marotti: „Na sicher ist deine Zeit hier nun zu Ende. Ultimativ zu Ende. Du gibst heute Nacht noch deine Abschiedsvorstellung und verzichtest dann morgen früh lieber auf einen neuen Freier. Wenn es morgen früh um drei Uhr hier am Strand am ruhigsten ist, gehst du baden und schwimmst einfach auf das Licht zu. Kurzes Abtauchen und du bist wieder bei uns!“


  Aphrodite ist jetzt mit ihren Gefühlen in einer Achterbahn und meint völlig durcheinander: „Soll ich ehrlich sein? Als das Wasser mir damals in der Todesminute die Luft zum Atmen nahm, war ich mir ganz sicher, dass ihr mich fallen gelassen habt. Dass ich sterben würde, war für mich damals klar und unausweichlich. Ihr habt euch ja auch danach nicht einmal gemeldet, was für mich ja auch ganz logisch war. Ich habe darum aufgehört, die Tage zu zählen. Mein kleiner Beitrag im Kampf gegen die Mächtigen ist eher bescheiden. Ich tanze jeden Abend splitternackt vor unzähligen Männern herum. Alles, wirklich alles dürfen sie dabei von mir sehen. Damit mach ich sie so affengeil, dass sie bereit sind sehr viel Geld für mich zu bezahlen und sie liefern gratis dazu noch wichtige Informationen für unseren Kampf. Kurz gesagt, ich fühle mich hier wohl.“


  „Ich weiß Aphrodite. Aber alles hat einmal ein Ende!“, sagt Marotti und blickt dabei einer Frau hinterher, die nur mit einem G-String bekleidet an ihnen vorbei ins Wasser geht. Es ist Lea, die aber für die Konkurrenz im Hotel nebenan tanzt und anschaffen geht.


  Aphrodite erklärt: „Ich lebe wie sie vom Strippen und von den zahlungskräftigen Freiern recht gut. Zumindest lebe ich deutlich besser als die Durchschnittsfrau in dieser beschissenen Welt. Es macht mich nur traurig, dass immer die Frauen die Verlierer in der Gesellschaft sind. Darum stört es mich auch überhaupt nicht mehr, eine Prostituierte zu sein. Nein ich bin sogar stolz darauf, denn nur so kann ich mit den Männern machen, was ich will. Nur die Sprache des Geldes verstehen die Männer zu allen Zeiten immer gut. Es hat sich doch eigentlich in den letzten vier Jahrtausenden nicht wirklich etwas für die Frau geändert. Wir Frauen haben gekämpft und im Grunde doch immer nur verloren. Besonders immer dann, wenn wir das keusche gehorsame jungfräuliche Mädchen oder die unterwürfige Frau für die Männer waren. Wir sind dann gefügig, aber rechtlos. Huren waren immer der Abschaum, aber dafür frei. Es ist eine Moral nur für Männer, um uns zu kontrollieren und zu knebeln. Wir Frauen müssen endlich unsere eigene Moral finden. Darum will ich hier kämpfen. Sage mir bitte, wird es im dreiundzwanzigsten Jahrhundert für mich besser werden? Sagt jetzt lieber nichts, denn ich weiß, dort wird es auch nicht besser sein!“


  Marotti wirkt überrascht, dreht sich zu ihr um und fragt: „Willst du tatsächlich hier bleiben? Hier im vierten Jahrtausend? Hier auf Hawaii? Leben bis an das Ende deiner Tage?“


  „Weiß nicht!“, schießt es aus Aphrodite ohne Nachdenken heraus.


  Marotti: „Du pokerst sehr hoch. Die Inselgruppe ist allein in den letzten fünfhundert Jahren nach acht Vulkanausbrüchen und vielen Millionen Toten um das Dreifache an Fläche gewachsen. Der nächste wirklich überragende Vulkanausbruch ereignet sich zwar erst in hundertzwanzig Jahren. Dennoch lebst du hier auf einem echten Pulverfass!“


  Aphrodite spottet: „Dann ist ja alles gut! In hundert Jahren bin ich doch längst futsch!“


  Marotti: „Du hast uns mit deinem Einsatz schon geholfen. Durch dich wissen wir, dass es doch weiter gehen wird. Durch dich sind wir auch an deinen neuen Herrn Tao Tschang ganz nah herangekommen. Wir haben tiefe Einblicke in die Politik der Unsterblichen bekommen. Auch kennen wir seine persönlichen Pläne. Er hält uns für Gott und hat schon geschworen, dich in den nächsten Wochen zu seiner Frau zu machen. Er möchte von dir viele Kinder haben. Wenn du ihn nicht willst, musst du schleunigst das Weite suchen. Denn er wird dich bei einer Absage bestimmt wieder verkaufen oder sich anders an dir rächen wollen. Das weißt du als erfahrene Frau doch viel besser als wir. Doch dein Wanderleben als Hure kann nicht ewig so weiter gehen. Irgendwann haben auch die Männer keine Lust mehr auf deinen runzligen Hintern. Willst du denn hier in Armut dein Leben beenden? Darüber hinaus streben die Unsterblichen gravierende Gesetzesänderungen an. Den Frauen sollen endgültig alle Rechte genommen werden. Die Ehe wird endgültig in ein Besitzverhältnis umgewandelt. Die Frau ist dann immer Eigentum irgendeines Mannes. Erst ist es der Vater, dann der Ehemann oder der Zuhälter. Das Töten einer Frau ist dann kein Mord mehr. Es heißt dann nur das Beseitigen eines minderwertigen Geschöpfes. Dann wird nur ein Gegenstand abgeschrieben. Ja, so steht es in den Entwürfen zu den neuen Gesetzen der Unsterblichen. Über diesen Weg hoffen sie eine noch schnellere Dezimierung der Weltbevölkerung zu erreichen. Wegen geringster Nichtigkeiten werden dann Frauen einfach umgebracht. Jede tote Frau kommt diesen Mördern in ihren Plänen entgegen. Willst du in dieser Welt wirklich bleiben, gar freiwillig leben? Warten bis man dir die Kehle durchschneidet oder dich überfährt, wie in den letzten Tagen hier geschehen?“


  Aphrodite kommt jetzt ins Schwitzen. Unglaublich, Tao will sie heiraten. Das süße Leben soll schon wieder ein Ende haben? Kinder für ihn kriegen und groß ziehen? Darauf hat sie jetzt echt keine Lust. Er ist ein lieber Mann, aber kein Ehemann, stellt Aphrodite fest und sagt verärgert: „Typisch Mann, du hast mir eben wieder nicht zugehört. Ich habe nicht gesagt, dass ich nicht mit dir mitkommen will. Höre, ich habe dich nur gefragt, was mich denn an Martyrien im dreiundzwanzigsten Jahrhundert erwartet. Natürlich werde ich diesen alten Sack nicht heiraten. Zusehen, wie alle Frauen Sklavinnen werden, kommt für mich auch nicht in Frage! Ändern kann ich es alleine doch nicht. Doch mit der Verschärfung der Gesetze wird der Widerstand noch mehr an Kraft gewinnen. Noch mehr Frauen werden sich anschließen und am Ende siegen!“


  „Du könntest mit deiner Feststellung Recht haben. Auf deine Frage, was auf dich im dreiundzwanzigsten Jahrhundert wartet, kann ich dir antworten. Es sind Frauen mit bemerkenswerten Leistungen in Erscheinung getreten, aber ob du dabei warst, wissen wir nicht. Also morgen früh um drei Uhr warten wir dort draußen auf dem Meer auf dich!“, versichert Marotti mit Blick auf das Wasser und löst sich dabei langsam auf.


  Als Ablösung kommt nun mit einem riesigen Eis auf Aphrodite zu, ein knackig brauner junger Mann mit Dreitagebart.


  Aphrodite erkennt ihn sofort wieder, es ist der Obermacho Elias und er reicht ihr das Eis und sagt lächelnd: „Rote Blume von Hawaii, nimm dieses Eis als Zeichen meiner übergroßen Liebe zu dir an!“


  Aphrodite nimmt das Eis, leckt daran und sagt lächelnd: „Danke Elias, du belügst mich zwar, ohne dabei rot zu werden, aber deine Worte tun mir immer wieder gut! Du warst gestern Nacht so schnell verschwunden. Welcher Frau hast du das Herz gebrochen?“


  Elias kniet vor ihr nieder und hebt die rechte Hand zum Schwur: „Wie kannst du nur über mich so schlecht denken. Du weißt doch, dass ich nur dich liebe! Du, die schönste rote Blume von Hawaii!“


  Aphrodite lächelt ihn an und spottet: „Du kniest doch nur vor mir nieder, weil ich bisher deinen geheuchelten Liebeschwüren getrotzt habe und dein Geld verschmähte!“


  „Ist dir mein Geld weniger wert, als das Geld der anderen Männer, die dich lieben dürfen? Zugegeben dein Preis ist verdammt hoch, du bist aber jeden einzelnen Dollar wert! Was muss ich tun, damit du meine Liebe endlich erwiderst?“, fragt Elias schmachtend.


  Aphrodite genießt es jeden Tag, dass dieser Mann sie seit vielen Wochen immer wieder mit tausenden Liebesschwüren überhäuft. Noch hat sie keinen einzigen Dollar von ihm angenommen. Ihn wollte sie sich für eine besondere Stunde aufheben. Vielleicht nach einer Nacht, wenn sich einer der Freier als Fiesling entpuppt hat. Dann ist ein Mann mit viel Zärtlichkeit das Richtige, um über die vergangenen Stunden hinweg zu helfen. Aphrodite überlegt, eigentlich wäre es dumm, ohne diesen Mann geliebt zu haben, diese Welt hier zu verlassen. Darum sagt sie so aus dem Bauch heraus: „Was ist, wenn ich deine Liebeschwüre heute ernst nehme und ich jetzt gleich mit dir auf mein Zimmer gehen will?“


  Der Mann ist für Sekunden sprachlos, vergisst ganz an seinem Eis zu lecken und sagt dann um Fassung bemüht: „Zu dir hoch? Jetzt gleich? Ich müsste erst zur Bank, soviel Geld habe ich nicht bar mit!“


  „Rede dich nicht raus. Dein Geld brauche ich nicht. Zahle das, was Tao Tschang für mich haben will. Stehst du nun zu deinen tausenden Schwüren als Mann, Elias?“, provoziert Aphrodite ihn noch mehr.


  Aphrodite bekommt von ihm einen Kuss auf den Mund und er fragt immer noch zweifelnd: „Ich darf dich wirklich lieben? Ich muss nur den lausigen Tausender für Tao Tschang zahlen? Du bietest mir deine Liebe an, ohne auf die lästige Uhr zu schauen?“


  Aphrodite lächelt: „Nicht ganz mein Liebling. Um neun Uhr muss ich zur Tanzprobe. Der Tausender für meinen Boss muss gleich an der Rezeption abgegeben werden. Sonst kommst du erst gar nicht auf mein Zimmer!“


  Er strahlt, zieht Aphrodite hoch und sagt: „Etwas über zweitausend Dollar habe ich dabei. Komm lass uns schnell gehen. Ich kann es kaum noch erwarten!“


  Er zieht sie sofort in Richtung Hotel. Im letzten Moment bekommt sie noch ihr Badetuch gegriffen und muss aber ihre Badelatschen und die Tasche im heißen Sand zurücklassen. In der Tasche lässt sie nur Sonnenöl und eine Sonnenbrille zurück. Am Strand klaut niemand etwas.


  Nur im String und mit dem Badetuch in der Hand erreicht Aphrodite auf Zehenspitzen endlich die kühlen Fliesen des Hotels. Dort wirft Elias der Frau an der Rezeption nur ein Bündel Dollarnoten zu und sagt: „Der Rest ist für Sie! Danke!“


  Im Fahrstuhl spielt er an Aphrodites Tanga herum, reißt ihn herunter und küsst dabei leidenschaftlich ihren Busen. Der Fahrstuhl hält. Er hört erst mit den Spielereien auf, als zwei ältere Damen zusteigen.


  Elias bedeckt Aphrodite schnell mit ihrem Badetuch und behauptet überglücklich: „Ich werde diese Frau heiraten. Ich liebe diese göttliche Frau über alles! Hören Sie, sie wird meine Frau! Ist sie nicht wunderschön?“


  Die Frauen lächeln nur gequält und steigen ohne ein Wort zu verlieren an der nächsten Etage aus. Sie haben längst die Sterne am Oberarm von Aphrodite gesehen und den zerrissenen String am Boden entdeckt. Den Rest der Geschichte können sich die beiden alten Damen alleine zusammenreimen.


  Aphrodite wird nackt über den langen Flur gezerrt. Erst an der Tür wartet er nervös, bis sie diese endlich entsichert hat. Dabei küsst er sie ständig an Schulter und Hals.


  Mit Mühe schaffen sie es bis zum Bett. Er küsst sie ohne Unterlass. Sie erwidert seine Küsse. Ja sie will diesen Mann jetzt lieben.


  „Komm, lege dich hin, ich will jetzt alles sehen!“, hechelt er erregt.


  Sie weiß, was sie jetzt tun muss. Sie legt sich vor ihm auf den Rücken und spreizt die Beine weit auseinander. So wollen es alle Männer. Warum das so ist, wird sie wohl nie verstehen.


  Ohne Abschied gehen?


  Aphrodite schlürft etwas müde ihren Cocktail. Sie sitzt an der Bar und blickt sich um. Sie ist jetzt nur noch mit einem großen Blumenkranz um ihren Hals bekleidet und sonst ist sie wie immer ganz nackt. Gelangweilt spielt sie mit dem leeren Glas herum. Es ist kurz vor halb drei Uhr morgens. Ihre Freundinnen Betti und Karela haben sich längst ihre Männer geholt und sind in ihren Zimmern verschwunden. Was hier jetzt noch an Männern rumhängt, ist volltrunken oder schlicht Müll. Aber das ist heute auch nicht wichtig. Nur schade, dass sie sich nicht mehr von ihren Freundinnen verabschieden kann. Ihr ist überhaupt so komisch zumute. Das mit Elias war heute eine echt tolle Nummer. Ärgerlich nur, dass sie sich diesen Mann nicht schon viel früher auf ihr Zimmer geholt hat. Der Mann hat wirklich Klasse. Bis um neun hat er bei ihr viermal die Glocken hell läuten lassen. Schon lange hat ihr kein Mann mehr so viele Glückshormone geschenkt. Mit so einem Mann im Bett ist man gerne eine Frau. Bei ihm fehlte die übliche Verachtung für die Hure, wenn sie gehen und ihrem Geld am Ende doch nachtrauern. Geld, das sie ihnen für ihre Dienste abgenommen hatte. Er nicht. Dass sie nach dem dritten Mal auf die lästigen Kondome verzichtet hat, war auch richtig. Eine Schwangerschaft ist nicht zu befürchten. Im Sarkophag wird eh alles wieder an ihr perfekt hergerichtet.


  Myriam, die vollbusige blonde Frau an der Bar, fragt: „Was hast du heute, rote Lola? Hat dich dein Stecher etwa verlassen? Oder hast du zu viel verlangt?“


  Aphrodite lächelt verträumt, schüttelt mit dem Kopf und erklärt: „Myriam, ich habe nicht zu viel verlangt. Ganz im Gegenteil, ich hätte mir den Mann schon viel früher ins Bett holen sollen.“


  Myriam poliert ein hohes Sektglas und sagt spöttisch: „Hat dich Elias also doch endlich geknackt. Er hat mich deinetwegen schon so oft gelöchert. Ich sollte ihm verraten, auf was du besonders scharf bist! Worauf du besonders abfährst!“


  „Und was hast du ihm erzählt?“, fragt lächelnd Aphrodite.


  Myriam kommt etwas näher an sie heran und sagt leise zu ihr: „Rote Lola, du kennst mich doch. Wir Frauen müssen doch gegen die Männer zusammenhalten. Ich gehöre bestimmt nicht zu den Frauen, die dir deine fünf goldenen Sterne neiden. Ich habe ihm nur ein paar allgemeine Tipps mit auf den Weg gegeben. Nur so in etwa, dass er zu dir aufrichtig und ehrlich sein soll. Lügner und Aufschneider durchschaust du sehr schnell. Oder, dass du gerne Eis isst und noch lieber am Nacken massiert werden möchtest. Dass du auf sanfte Küsse und Schläge auf den Po stehst. Überhaupt, dass du ihn so lange hingehalten hast, habe ich ohnehin nicht wirklich verstanden. Denn er ist ein verdammt guter Liebhaber!“


  Dabei leckt sich Myriam genüsslich ihre feuerroten Lippen.


  Aphrodite ist ehrlich überrascht und meint: „Was du nicht alles über mich weißt. So, so, du hast also mit ihm auch schon so manche Nacht verbracht!“


  Myriam nickt freudestrahlend: „In meinem Alter sollte die Frau jede sich bietende Chance nutzen. Oder? Er war jede Minute wert. Bezahlt hat er auch anständig! Ich habe nur drei Sterne, er hat mich aber wie dich, wie eine Fünf-Sterne-Hure bezahlt. Dazu hat er es mir ordentlich besorgt.“


  „Er ist wirklich gut im Bett. In seinen Armen bedeutet Frau zu sein, pures Glück“, bestätigt Aphrodite und hat wieder Lust auf ihn.


  Inzwischen ist der Zeiger der Uhr der vollen Stunde schon sehr nahe gekommen.


  Erschrocken sagt Aphrodite: „Bitte Myriam, grüß morgen alle von mir. Ich muss jetzt wirklich gehen. Bleibt alle gesund. Macht euch um mich keine Gedanken. Ich bin nur weg und komme nie wieder. Ich liebe euch alle!“


  „Lass solche dummen Scherze! Bis morgen Abend dann!“, ruft Myriam ihr noch nach.


  Aphrodite stürmt zum Fahrstuhl und lässt eine völlig verblüffte Myriam zurück. Im Fahrstuhl bleibt ihr Blumenkranz an der Tür hängen. So muss sie unten in ihrer Etage ganz nackt an zwei gaffenden Männern vorbei zu ihrem Zimmer. Sie tut so vor den Männern, als wäre ihre Nacktheit hier etwas ganz Normales. Den Männern gefällt es.


  In ihrem Zimmer packt sie nur die längst vorbereitete Plastiktüte mit den Papieren und den Kontonummern für die echte Aphrodite Dolores Montes zusammen. Sie wirft sich den Bademantel über und läuft noch einmal zu ihrem Balkon. Oft hat sie von hier aus das Meer beobachtet und diesen Platz genossen. Jetzt ist keine Zeit mehr dafür. Vom Balkon aus kann sie das grüne Licht der Zeitmaschine gut erkennen. Sie warten also schon. Nur eine Sekunde zögert sie, dann eilt sie wieder zurück zum Fahrstuhl.


  „Ich gehe nur schnell noch baden!“, erklärt Aphrodite den Frauen unten an der Rezeption. Aphrodite hat das schon so oft gemacht, dass sie nur noch belächelt wird. Das Meer sollte früher immer die Spuren der Männer abwaschen. Sie reinigen. Heute ist es aber ein Abschied. Ein Abschied für immer.


  Hastig überquert Aphrodite die leere Straße und springt um abzukürzen von der Mauer direkt in den weichen Sand. Am Wasser angekommen, lässt sie den Bademantel fallen, taucht nackt und nur mit dem Beutel in der Hand in den warmen Pazifischen Ozean ab. Das Licht sieht sie nun schon von oben. Aphrodite holt noch einmal tief Luft und taucht in die Tiefe dem Licht entgegen.


  Noch einmal Antigo, südlich von Rio de Janeiro


  An der Kante zieht sich Aphrodite hoch ins Raumschiff. Mit verschränkten Armen begrüßt Marotti sie und sagt meckernd: „Du kommst wirklich in letzter Minute. Du warst schon mal besser.“


  Er zeigt auf ein Tuch an der Wand und geht in einen Raum nebenan. Sie nimmt das Tuch und wickelt es sich nur über die Hüften, weil es zu kurz ist.


  Im Raum nebenan sagt er: „Bitte hinsetzen, jetzt geht es etwas schneller nach Antigo, alles nur deinetwegen!“


  Aphrodite nimmt Platz und schon setzt sich das Raumschiff in Bewegung.


  „Warum jetzt diese Eile? Ich war doch pünktlich“, erwidert Aphrodite und muss sich richtig festhalten, das Raumschiff oder vielleicht besser diese Zeitmaschine rumpelt ganz schön herum.


  Marotti schaut ihr auf den Busen und erklärt: „Wenn wir jetzt schnell sind, kannst du unsere gemeinsame Freundin noch vor Sonnenaufgang in Antigo an Land bringen!“


  „Gefällt dir mein Busen? Wie geht es ihr überhaupt?“, fragt spottend Aphrodite.


  Marotti: „Ist dein Busen gewachsen? Du siehst toll aus!“


  „Danke, schön dass ich dir auch gefalle. Weiß nicht? Glaube nicht, dass meine Brüste gewachsen sind“, meint Aphrodite und betrachtet kritisch ihre Brüste. Sie gefallen ihr auch.


  Marotti: „Deine Freundin wird dir vor lauter Dankbarkeit die Füße küssen. Denn sie ist nicht nur vollkommen gesund, sondern ist auch eine echte Schönheit geworden. Ihr wäret jetzt beinahe Zwillingsschwestern!“


  Aphrodite: „Das freut mich, zu hören. Sie hatte in den drei Monaten ja auch keine Probleme zu lösen!“


  „Dafür wirst du Aphrodite in der Zeit deiner Reise zurück ins dreiundzwanzigste Jahrhundert deinen Schönheitsschlaf genießen können“, behauptet Marotti und betrachtet Aphrodite erneut ausgiebig.


  Aphrodite fallen ihre fünf Sterne am rechten Oberarm ein, zeigt sie Marotti und fragt: „Kommen die Dinger auch wieder weg?“


  Marotti nickt: „Sie verschwinden genauso, wie deine Brandzeichen und Tätowierungen aus der Antike. Du würdest selbst mit nur noch einem Auge, ohne Brüste und mit abgehackter Hand nach der Zeitreise als vollkommene Schönheit wieder auferstehen. So vollkommen und schön, wie es nur eine Göttin sein kann. Eben wie die Göttin Aphrodite! Du musst doch längst wissen, dass du nur noch sehr wenig mit der Maria Lindström gemeinsam hast. Du bist längst eine ganz andere Frau geworden. Das wird deine Schwester auch sehr schnell merken. Darum gehe alles mit ihr behutsam an!“


  „Ihr sagt das so, als würde ich tatsächlich meine Schwester wieder sehen“, Aphrodite ist erstaunt und registriert, dass das Raumschiff zur Ruhe kommt.


  Marotti nickt und sagt: „Sicher Aphrodite, es ist doch fast zweitausend Jahre her, als du bei ihr warst! Es ist also Zeit, dass du sie besuchst. Aber jetzt komm, wir wollen, nein du sollst jetzt unseren Gast wecken! Ich werde für sie natürlich unsichtbar bleiben. Halte dich mit allem bitte nicht zu lange auf. Keine weiteren Exkursionen an Land mehr, meine Liebe. Nur sie an den Strand bringen, Küsschen und zurück zum Schiff. Okay!“


  Die Vorstellung, dass sie in ein paar Minuten in den Sarkophag steigen wird und dann ins dreiundzwanzigste Jahrhundert reist, verwirrt Aphrodite. Ihr ist das jetzt zu unwahrscheinlich. Mit diesen Gedanken im Kopf steht sie vor dem Sarkophag und beobachtet, wie sich der Deckel öffnet.


  Lämpchen glimmen, Riegel setzten sich in Bewegung und dann erfüllt ein grünliches Licht den ganzen Raum.


  Aus dem Licht tauchen suchende Hände auf und dann steigt eine junge blonde nackte Frau heraus.


  Etwas wacklig auf den Beinen streckt sich diese Frau und sagt: „Hallo Aphrodite, sind jetzt feuerrote Haare Mode? Sind die drei Monate schon vorüber?“


  Aphrodite: „Ich begrüße dich recht herzlich, Aphrodite Dolores Montes. Der Schönheitsschlaf ist dir wirklich gut bekommen. Du siehst fantastisch aus!“


  Aphrodite packt die Frau am Arm und hält in der anderen Hand deren Sachen. Gemeinsam gehen sie zur Schleuse und dort sagt Aphrodite: „Komm, lass uns gemeinsam tauchen und ans Ufer schwimmen. Dort erkläre ich dir noch einiges!“


  Willig springt diese Aphrodite Dolores Montes mit Aphrodite ins Wasser und sie tauchen kurz darauf auch schon oben auf.


  Die aufgehende Sonne erwartet sie. Es ist warm aber leicht dunstig. Beide schwimmen jetzt ans Ufer. Zum Glück ist in den frühen Morgenstunden die Brandung sehr schwach und so haben sie ohne Anstrengung das Ufer schnell erreicht.


  Aphrodite reicht der Frau aus dem Plastikbehälter trockene Sachen und sagt: „Du bekommst von mir noch Bankverbindungen und etwas Gold mit. Lege dir bitte einen neuen Namen zu. Offiziell wurdest du leider zum Tod durch Ertrinken verurteilt und das wurde auch medienwirksam vollstreckt!“


  „Wie vollstreckt?“, fragt diese Aphrodite sichtlich um Fassung bemüht.


  Aphrodite erklärt trocken: „Es ist so, wie ich es dir sage. Eine Aphrodite Dolores Montes wurde wegen sechsfachen Mordes zum Tod durch Ertrinken verurteilt und das wurde auch ein paar Stunden später vollstreckt! Ich selbst wurde als billiges Opfer für die wahre Mörderin hingerichtet. Ich habe natürlich niemanden umgebracht! Die Hinrichtung war nur inszeniert!“


  Diese Montes zeigt auf Aphrodites fünf goldene Sterne am Oberarm und fragt: „Bist du eine Edelnutte geworden? Hast du angeschafft?“


  „Ja, ich habe die letzten zwei Monate auf Hawaii in einem Nachtklub als Nackttänzerin gearbeitet und war anschaffen!“, bestätigt sie ihr.


  „Heißt das jetzt, dass ich einem Zuhälter gehöre und für ihn anschaffen gehen muss?“, fragt die Frau erschrocken und betrachtet Aphrodites goldene Sterne genauer.


  Aphrodite: „Keine Sorge, wenn ich heute im Laufe des Tages vermisst werde, bin ich für alle einfach nur ertrunken. Ertrunken ist die rote Lola. Nicht die Aphrodite Dolores Montes. Du bist ja auch offiziell tot. Das viele Geld schenke ich dir. Versteh es als eine neue Chance. Schieß deinen Lover zum Mond und suche dir einen vernünftigen Freund. Ganz ohne Mann geht es in dieser Welt leider noch nicht! Das Geld reicht dicke für eine neue Identität. Bei einem sparsamen Umgang mit dem Geld, kann es dir viele Jahre ein unbeschwertes Leben ermöglichen!“


  Die Frau fragt: „Kommst du noch mit zu Mutter?“


  Aphrodite: „Nein. Was mit deiner Mutter ist, weiß ich nicht, sie hat aber am Anfang wegen mir noch Ärger bekommen. Ich konnte aber nichts dafür. Die Männer sind alle nur Schweine! Nimm dich bloß vor den Behörden in Acht. Die sind hier alle korrupt bis ins Knochenmark!“


  Die Montes: „Ich glaube dir. Hab vielen Dank. Wenn ich einmal eine Tochter bekomme, werde ich sie auch wieder Aphrodite nennen und dann von dir berichten! Danke für alles!“


  Aphrodite und diese Frau umarmen sich innig und Aphrodite sagt: „Du musst mir nicht danken. Ich muss sofort zurück zum Raumschiff. Ich wünsche dir für dein weiteres Leben in dieser beschissenen Welt alles Gute und mehr Glück mit den Männern, als ich es hier hatte. Wenn du doch einmal dringend Hilfe brauchst, suche Kontakt zu den Frauen des Widerstandes. Sie werden und können dir helfen!“


  Diese Aphrodite Dolores Montes küsst Aphrodite auf den Mund und sagt: „Von diesen Frauen habe ich auch schon gehört. Nochmals danke für alles. Ich wünsche dir auch viel Glück! Wohin geht es jetzt?“


  „Zurück ins dreiundzwanzigste Jahrhundert!“, erwidert Aphrodite.


  Aphrodite Dolores Montes schüttelt mit dem Kopf: „Du bist doch verrückt. Dennoch, ich wünsche dir noch einmal alles Gute!“


  Aphrodite lacht, springt zurück ins Wasser und dreht sich erst direkt über dem Raumschiff noch einmal um. Dort steht die Frau immer noch und winkt ihr zu. Sie hat sich längst angezogen und winkt noch mit dem Plastikbeutel.


  Aphrodite winkt jetzt auch noch einmal, holt tief Luft und taucht dann endgültig ab. Mit kräftigen Schwimmzügen erreicht sie wieder die Schleuse und steigt aus dem Wasser.


  Dort erwartet sie Marotti bereits und meint: „Dieses Mal hast du ja wirklich kurzen Prozess gemacht. Du bist wohl auch nicht die Frau für große Abschiedsszenen!“


  „Abschied nehmen tut immer weh, darum sollte der Abschied nicht länger als unbedingt nötig sein und darum möchte ich auch sofort in den Sarkophag!“, erwidert Aphrodite jetzt wieder aufgeregt. Ein neues Abenteuer wartet auf sie. Aphrodite kennt sich jetzt schon aus und läuft schnell unter die Dusche. Im Spiegel betrachtet sie noch einmal ihre feuerroten Haare und muss unwillkürlich dabei lachen. Noch einmal streicht sie über ihre fünf goldenen Sterne und denkt dabei sofort an ihre Fünfsterne-Freundinnen Betti und Karela. Mit ihnen hatte sie wirklich viel Spaß. Es war doch irgendwie auf Hawaii eine schöne Zeit! Der schöne Strand, das Meer und die ganze heitere Atmosphäre überhaupt dort, wird sie nie vergessen.


  Der Sarkophag ist immer noch offen und schon beim Einsteigen fragt Aphrodite: „Gibt es zwischen uns noch etwas zu bereden? Läuft alles nach Plan?“


  Marotti erstaunt: „Was im dreiundzwanzigsten Jahrhundert so abgeht, bereden wir, wenn wir da sind. Du würdest während der Zeitreise nur unnötig darüber nachdenken. Du musst dich jetzt vor allem entspannen. Ich wünsche dir eine gute Reise!“


  Leise zischend schließt sich über Aphrodite der Sarkophag. In die warme Flüssigkeit ist sie längst eingetaucht und versucht sich schnell zu entspannen. Sie versinkt in diesem grünen Licht und ist einfach nur noch glücklich. Die Anspannung der letzten Stunden weicht langsam von ihr. Sie beginnt zu schweben.


  Epilog


  Das vierte Jahrtausend hat unsere Zeitreisende überstanden. Es war eine Zeit voller Abenteuer und Gefahren, die an die Grenzen des Machbaren gingen. Ihr Leben war oft in Gefahr. Überhaupt, diese Welt war wirklich nicht die leuchtende Zukunft, wie ihr als junges Mädchen in der Schule vollmundig gerne erzählt wurde. Der schleichende, siechende Untergang der Menschheit kommt dieser Zeit viel näher. Doch der Kampf der Frauen macht ihr am Ende doch Mut, dass es eine Zukunft für die Menschen geben wird. Einen kleinen Beitrag hat sie vielleicht auch dazu beigetragen.


  Nun soll es also zurück in ihre Welt des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts gehen. Bruder und Schwester soll sie widersehen. Auch was die Archäologen tatsächlich aus der Antike ausgegraben haben, will man ihr zeigen. Was unsere Zeitreisende dort erleben wird, und wie ihr Einsatz im vierten Jahrtausend wirklich ausging, erfahren Sie im nächsten Teil meiner Romanreihe.


  Ich wünsche ihnen viel Vergnügen dabei!


  Hardy Manthey


  Hardy Manthey
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  Ich bin Jahrgang 1955. Meine Heimat war und ist bis heute das kleine mecklenburgische Städtchen Sternberg. Meine glückliche Kindheit teilte ich mit den jüngeren Zwillingen, Bruder und Schwester. Mein Vater war Arzt und hatte deshalb für uns Kinder leider nur wenig Zeit. Als ich neun Jahre alt war, starb er im Alter von 32 Jahren. Für mich endete damals die heile Kinderwelt.


  Lustlos überstand ich zehn Schuljahre oder wie man heute sagt, die mittlere Reife wurde erreicht. Noch lange nicht für das Leben reif, lernte ich Gärtner.


  Weil ich mich nach der Lehre weigerte, als Unteroffizier in der NVA zu dienen, musste ich meinen Grundwehrdienst in Berlin beim Wachregiment „Friedrich Engels“ am Kupfergraben ableisten. Das erwies sich als ein großer Glücksfall, denn die Museumsinsel mit dem Pergamonaltar und den anderen archäologischen Schätzen lag direkt vor meiner Kaserne. Schon in der Kindheit faszinierten mich Geschichte und Geschichten aus vergangenen Zeiten. Die Berliner Zeit nutzte ich ausgiebig. Alle Museen und Kunstausstellungen in Berlin waren meine neue Heimat. Viele eindrucksvolle Theatervorstellungen und Konzerte machten die Armeezeit für mich erträglich.


  Nach der Armeezeit folgte ich dem Angebot, als Angestellter der Kreisverwaltung den Sozialismus zu stärken und trat in die Partei ein. Man wollte mich unter Kontrolle haben, denn ich hatte 1968 Flugblätter mit Aufrufen zum Protest gegen die Niederschlagung des „Prager Frühlings“ verteilt. Nur dem vollen Einsatz meiner Mutter hatte ich zu verdanken, dass mir Schlimmeres erspart blieb. Ich bin ihr heute noch dafür dankbar.


  Meine Arbeit war und ist nicht spektakulär. Ein Höhepunkt war lediglich der Einsatz im Winter 1978/79.


  Meine wirklichen Interessen lagen in einer ganz anderen Richtung. Ich wollte die große weite Welt sehen. Bescheiden ging es erst einmal in Richtung Osten. Nach zwei Reisen nach Prag und Moskau wurde ich als Reiseleiter für „Jugendtourist“ angeworben.


  Gleich auf der ersten Reise sicherte eine Lebensrettung meine Zukunft als Reiseleiter. Ich beobachtete, wie einer meiner jungen Männer in den Wellen des Schwarzen Meeres verschwand. Als guter Schwimmer und Taucher zog ich den leblosen Mann an den Haaren aus den Tiefen des Meeres hoch. Am Strand konnte er mit vereinten Kräften zurück ins Leben geholt werden. Als er am späten Abend wieder zu Kräften gekommen war, gestand der junge Mann mir, dass er von der Staatssicherheit auf mich angesetzt sei. Meine nicht politisch korrekten Äußerungen auf der Reise würden jetzt natürlich nicht mehr im Bericht stehen. Es kam noch besser für mich. Fortan informierte er mich über meine Stasi–Leute in den Reisegruppen. Diese Menschen habe ich natürlich in Watte gepackt und mir auf diese Weise immer neue Reisen als Reiseleiter gesichert. So führten mich dann viele schöne Reisen in das so genannte sozialistische Ausland. Tschechien, Polen, Ungarn, Rumänien, Bulgarien und die Sowjetunion. Ein besonderer Höhepunkt war die Reise zum Baikalsee.


  Nach der Wiedervereinigung stand mir nun endlich die ganze Welt offen. Meine Reisen folgten natürlich den Pfaden der Weltgeschichte. Die Erholung kam dabei aber auch nicht zu kurz. So war Kreta mit dem Palast von Kossos ein Muss. Aber auch die westliche Türkei mit den antiken griechischen Städten, wie zum Beispiel Pergamon, gehörte zu meinen vielen Zielen. Nach einem Urlaub in Tunesien folgte dann endlich mein Traumland Ägypten. Ägypten war mir dann auch gleich eine zweite Reise zu den Pyramiden wert. Dort an den Pyramiden wurde ich von der Geschichte der „Zeitreisenden“ heimgesucht. Zurück in der Heimat war es von nun an meine Bestimmung, ihre Geschichte niederzuschreiben. Eine schöne Aufgabe, die mich bis zum heutigen Tag fesselt.


  In einem lichten Moment zeigte ich damals gleich bei meinem Arbeitgeber meine neue Nebentätigkeit als Schriftsteller an. Ein Glücksfall, wie es sich Jahre später herausstellte.


  Als ich drei dicke Romane fertig hatte, drängte meine Frau, einen Verlag für meine Geschichten zu suchen. Nach etlichen Hürden konnte ich dann mein dickes Buch „Die Zeitreisende“ veröffentlichen. Allerdings druckte der Verlag, die Deutsche Literaturgesellschaft, die Rohfassung.


  Damit fing der Ärger für mich erst richtig an. Ich verkündete meinen Kollegen stolz, dass ich ein Buch veröffentlicht habe. Ein Kollege stellte in den Raum, dass ich es am Arbeitsplatz geschrieben hätte. Die ordentliche Kündigung folgte einen Tag später. Erst ein Gerichtsbeschluss rehabilitierte mich und die Kündigung war unwirksam. Zu meinem Recht gekommen, hoffe ich nun, meiner Leidenschaft für spannende Geschichten in Zukunft ungestört nachgehen zu können.


  Hardy Manthey
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